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Vorrede
52ur erften Auflage

der Pathogenie.

chon feit mehreren Jahren waren die

nachfolgenden Ideen über Pathogenie die

Grundlage meines medicinifchenSyfiems,

wnd, feitdem'ich Lehrer der Medicin

"wurde, die Einleitung und Principien,

i-nit denen ich meine palhölogifchen Vor-

lefungen eröfnete. DieUrfache, warum

ich ße jezt durch den Druck mittheile, ilt

vorzüglich meinen Herrn Zuhörern das

Studium derfelben zu erleichtern , und

manchen MisverfiändnilT^n vorzubeu-
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gen, die hej etwas abRrakten Gegen-

Itänden der mündliche Vortrag und das

fchriftiiche Auffallen fo leicht veranlaf-

fen kann. — Vielleicht enthalten ße

auch einiges^ was zur nähern Beftim-

mung und Berichtigung mancher jezt

gangbaren Meynungen und Vorltellungs-

arten dienen ^ und alfo auch denn grö-

fsern medieinifchen Pablikum brauch-

bar feyn kann.

Hier nur einige Winke über da*^»

was ich hieibey beabllchtigte, und wo-

zu ich glaube in {liefen Ideen die Prin-

cipien angegeben zu haben»

Einmal wünfchte ich dadurch die

Grundfätze der Pathologie den Grund«

fätzen der praktifchen Arzneykunil nieiir

anzunähern^ und die Pathologie felblt

praktifcher brauchbar zu machen, das

heifst nfH:h einer v^erriünftigen Bedeutung

des Worts ^ ihr fchon die Ideen und Ge-

fichtspunkte einzuverleiben, die zugleich
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Motive unfrer Handlungsweife werden

könnten. Ich leugne nicht, es that mir

zuweilen leid zu fehen, wie die Patho-

logie von dem eigentlichen Practiker

verkannt und verachtet wurde, und wie

man ße oft als ein Gewebe von fchola-

ftifchen Subtilitäten und theoretifchen

Krankheiten darftellte, die man in der

Natur nie anträfe und in praxi gröfsten-

theils wieder vergeffen müfstea Mir aber

ift die Pathologie etwas ganz anders^ iie

ift die Lehre von der Entßehungsart»

dem Wefen, den Verfchiedenheiten, den

Urfachen und Zufällen der Krankheilen,

alfo nach meiner Meynung die Bafis

der ganzen Heilkunft» vorausge-

fezt, dafs ihre Begriffe und Principien

aus der Natur und Erfahrung gefchöpft,

und fo befchäffen ßnd j dafs fie mit der

nachfolgenden Praxis nicht in Dishar-

monie Itehen, Cwie das leider zeither

oft der Fall war), fondern lieh an ßean-
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fchiiefsen, und fchon den Grund der gan-

zen Handlungs weife enthalten. Diefer

Zweck, Eirähelt der Begriffe in die ver-

fciiiedenen Theile derHeilkunß zu brin*

gen , war ein Hauptgegenltand meiner

seitherigen Bemühungen und gegenwär*
^ tiger Einleitung^ Es war dazu nöthig,

auf die Organifation und das Verhaltnifs

des lebenden Menfchen zur Natur über-

haupt zurückzufehen , und dann das

Verhalten der lebendigen und organi-

fchen Kräfte gegen den Krankheitsreiz,

und die in der Natur liegenden Grund-

gefetze diefer Keaction zu befiimmen.

Hieraus allein iiefs ßch eine praktifch

wahre und nüaliche Theorie der kran»

ken Natur abltrahiren , und haben wir

diefe einmal erreicht, fo befitzen wir

auch den SchlüITel zur Erklärung der

Krankheiten und zur Beflinimung des

Heilverfahren. Der Hauptpunkt, auf

% dem alles in der Medicin, fowohl Theo-
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rie als Praxis, beruht, ift das Verhalten

und die verfchiedene Reaction der Le-

benskraft in Verbindung der verfchied-

»en Organifation , durch die lie wirkt,

und der ihr untergeordneten todten

(chemifchen und mechanifchen) Natur-

kräfte. ^'Diefe Reaction ift die Grund-

lao;e aller Krankheiten und ihrer Modi«

fikationen , aller Heilkraft und alles

Heilbeftrebens der Natur in Krankhei-

ten, aller Wirkung der Arzneymittel,

und fo auch der ganzen praktifchen Me»

dicin , die ja in nichts weiter befteht,

als diefe Reaction der Naturkraft zu be-

nutzen , zu unterßützen und zu leiten.

Die nämlichen Kräfte und Gefetzt des

belebten organifchen Körpers, durch

•welche lieh Krankheit bildet, find es

auch, durch welche fie aufgehoben, um*

geformt , gemildert , und das Gleichge'

•wicht wieder hergellellt wird. Sind alfo

diefe Kräfte und Gefetze, (die ich hier
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tu. entwickeln ane;efangen habe) be-

ftimmt , fo ifl auch Einheit in dem gan-

zen Syßem der Kunft und ihren verfchie-

denen Theiien, und man kann aus den

nämlichen Grundfälis^en die richtigen

Begriffe fowohl von der Natur der

Krankheiten 5 als v^on den Wirkungsar-

ten der Arzneymittelj als auch die Re-

geln zur Heilung herleiten ^ wieich fol-

ches in meinen Yorlefungen über die

Krankheitslehre, Arzneymittel] ehre, und

praktifche Heilkunft thue«

Ein andrer Z^veck -war, bey die-

fei- Gelegenheit in die noch immer ftrei-

tige Lehre von der Natur der Lebens-

kraft, der Yerfchiedenheit der Irritabi-

lität und Senßbililät etc. mehr Beftim-

mung zu bringen > und die Lebenskraft

nicht allein von Seiten ihrer Reizfähig-

keit, fondern auch ihres Einfluffes auf das

, chemifcheVerhältnifä der Dinge, der in

der Pathologie fo wichtig ift, darzuftellen.
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Ferner habe ich gefucht, bey dem

jezt fo allgemeinen und rühmlichen Be-

ftreben, die Chemie zur Erklärung der

phyßologifchen und pathologifehen Er-

fcheinungen anzuwenden, die Grundfä-

tze anzugeben^ nach welchen diefe Arx-

wendung gefchehen mufs, und die Gren-^

zen, über die ße nicht gehen darf, ohne

uns in eine unbelebte Welt, und alfo

in eine todte Medicin hineinzuführen,

die für die Praxis eben fo naehtheilig

werden müfste, als die einAmalige todte

luechanifche Medicin, Alles diefs be-

ruht lediglich auf dem Verhältnifs der

ehemifchen Kräfte jzur Lebenskraft im

organifchen Körper, und auf dem einfa«

chen Grundfatze, dafs zwar chemifche

Kräfte, Agentien und YerhäUrrilfe auch

im belebten organifchen Körper exifd-

ren , dafs iie aber alle der Lebenskraft^

als der hier herrfchenden Kraft, unter-

geordnet, und folglich ganz anders mo-
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dificirt find, als in* der todten Natur»

Die feinfie phyliehe Chemie iß alfo noch

immer keine animalirche, tind wer die

Gefetze der todten uiioro:;anirchen Che-

mie geradezu auf den belebten Körper

tibertragen wollte , ohne Rückficht auf

die Lebenskraft, die jene Gefetze erft

organifcli beftimmt, zu nehmen; der

"würde eben den Fehler begehen, als

%venn er chemifche Erfcheinungen aus

niechanifchen Gefetzen erklärte ; er

würde , gefezt auch feine Chemie w^ärs-

noch fo f^in , dennoch den organifchen

Körper zum todten chemifchen Labora-

torium machen , und fogleich würde

derfelbe auch aufkören, ein Gegenftand

der Medicin zu feyn, die es blos mit

dem belebten organifchen Körper za

thun bat.

Ein Nebenzweck, -wenigftens ein

Nebenwunfch hierbey war es, endlich

einmal die zwey Syßeme, die bisher die
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medicinifche Welt in 2 Partheyen theil-

ten, die Humoral- und Nervenpathologie,

(oder vielmehr die Pathologie der Kräf-

te und der Materie) zu vereinigen, in-

dem ich zeigte , dafs die nämlichen Ver-

änderungen in den Kräften , welche feh-

lerhafte Erfcheinungen der feften Theile

hervorbringen, auch Fehler in der Mi-

fchung, Bindung und Befchaifenheit der

Materie oder der Safte erregen müflen,

idafs veränderte fehlerhafte Safte wieder

zurück als neue Reize auf die Organe

wirken^ und neue Keaction erregen, ge-

nug , dafs , -wer die Gefetze der Lebens-

kraft und ihrer Reaction annimmt, wenn

er nur einigermafsen confequent feyn

will , auch die Fehler der Säfte und Ma-

terien, die eben fo gut darinn ihren

Grund haben, annehmen, und mit in

Anfchlag bringen rnufs^— ein Fehler,

an welchem befonders das Browni«
fche Syfiem zu leiden fcheint*
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Endlich habe ich auch die^ ur-

fprünglich blos von der Natur abftrahir-

te, von den neuern oft fo fehr verkann-

te , und dem praktifchen Arzt dennoch

fo unentbehrliche Lehre von den Cri-

fen, aus denfelben Grundfätzen herzu-

leiten, und ihre Uebereinftimmung mit

der Natur und den Gefetzen der Lebens-

kraft zu zeigen gefucht.

Die allp,emeinen Begriffe von Fie-

ter, Entzündung und Fäulnifs, fchie-

nen mir, in fo fern ^e allgemeine For-

men der Reaction , und aus den nämli-

chen Gefetzen der lebendigen Kräfte

herzuleiten find, hier auch eine Stelle

^u verdienen.

Jena im April 1795«



Vorrede
zur zweyten Auflage.

iVxein Hauptzweck bey der erften Her-

ausgabe diefes Werks war, die Patholo-

gie mehr ins Gebiet des Lebens und des

Organismus zu ziehen , als bisher ge«

fchehen war, und cliefelbe zugleich

praktifch, d. h. in Beziehung auf die

Heilung der Krankheiten (alsbefiändiges

Ziel der ptactifchen Medicin in allen

ihren Theilen ) , zu bearbeiten. Der

ächtphilofophifche . Beurtheiler wird

fich nicht durch Worte irre machen laf-
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fen, er wird in dem Worte Reaction daf-

felbe finden, was man nachher Erregung

genennt hat, in dem Worte I^ebens*

kraft da ITelbe, was man nachher , aber

nicht vollßändig, durch das Wort Inci-

tabilität, Erregbarkeit, auszudrücken

gefucht hat u. f, w.

Da es der erfie Verfuch der Art

war , fo war es natürlich , dafs er noch

manche UnVollkommenheiten haben

mufste , die freylich nachherige Bearbei-

ter diefes Gegenfiands defto leichter

vermeiden konnten» Ich habe lie jedoch

in gegenwärtiger Auflage zu verbelTern

gefucht, und danke allen billigen llich-

tern, insbefondere den Recenfenten in

der A, Lf. Zeitung und der A. D. Biblio«

thek, die mich darauf aufmerkfam ge-

macht haben. Doch habe ich in Ab-

licht der Haupt fätze und Meynungen,

wie man finden wird , nicht nöthig ge-

habt, etwas wefentliches abzuändern,

fo



V o r r e d e.

fo fehr ich mir auch Mühe gegeben ha-

be, iie von neuem aufs forgfältigfte

nach Vernunft und Erfahrung zu prü-

fen. Oft war nur eine deutlichere Er-

klärung oder ein anderer Ausdruck nö-

thi^ , um zu zeigen , dafs es blos Mifs-

veritand war , Avas man für andre Mey-

nung genommen hatre.

Die Entftehung diefes Buchs und

der individuelle Gang meines Geiftes

müflen den beüen Auffchlufs über die

Anficht und Ordnung , fo wie über man-^

che Sätze deffelben geben» Ich hatte

mich blos zum practifchen Arzt gebil-

det, hatte lo Jahre lang nichts anders

gethan, als Krankheiten forgfältig beob-

achten , heilen , für mich Befultate

daraus ziehen, und diefelben durch neue

Beobachtungen prüfen. So entltand

meine Theorie von der kranken Natur

gleichfam vx)n felblt» und durch die Ans-

ucht ihrer feibft. Ganz natürlich mufs-



Vorrede*

te diefe etwas anders ausfallen, alsw^nu

ich blos von Speculaiion und von Sä*

tzen a priori ausgegangen wäre, und

nun die Erfahrungen erft unter die^e

aufgeitellten Sätze gezogen, oder, Avie es

wohl zuweilen gefchieht^ gezwungen

hätte. Vielleicht würde im lezten

Falle meine Arbeit eine mehr philofo-

phifche Form bekommen haben, aber

ich bin überzeugt^ dafs wenn fie da-

durch etwas an^fireng logifchen Zu«

fchnitt verlof^ ße delto mehr an practi-

fcher Brauchbarkeit und empirifcher

VVahrheit der Sätze gewonnen hat.

Da diefes Buch hauptfächlich zur

Einleitung in das Studium der Heilkun-

de für junge Leute beftimmt war, und

es dabey fo fehr darauf ankommt , was

man zuerlt für eine Anficht der

Dinge bekommt , fo habe ich mich be-»

müht, diefelbe fo umfallend wie mög-

lich zu machen , und icji glaube es da«
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Iier diefer Arbeit als einen kleinen Vot^

zug anrechnen zu dürfen, einmal dafs

ich in Betrachtung und Darfrellung der

Lebenskraft einen höhern Standpunkt

gewählt, und nicht blos ihr Reizver*

liältnifs (den Begriff der Erregbarkeit)

fondern auch ihre materiellen und che»

mifchen Verhäkniflfe aufgeftellt habe;

ferner dafs ich mich bemüht habe, die

zwey jez-t herrfchenden Anfichten , die

blos dynamifche und die blos chemifche

zu vereinigen, das beRändige Einwirken

4er Kraft in die Materie und der Mate-

jcie in die Kraft, genug diefen ewigen

Zirkel , den die Natur felbft macht , fo

ydarz^iftellen , wie er fich in der Natur

darltellt, und dadurch erft den vol]itän*>

digen Begriff von Krankheit und Krank*

beitsentftehung , der nur durch Verbin-

dung beyder, der dynamifchen und ma^

teriellen Fmckücht» möglich wird, fo wi^

auch dem Geifte die befte Richtung ^ur



Vorrede.

"künftigen Praxis, die auch nur. erfi:

durch Vereinigung beyder Rückfichten

vollkommen witd , zu geben
, ( eine Be-

handlungsart, die in Abficht der Phy»

fiolo^ie Hi% Prof. Schmid allhier in

feiner Phyfiologie philo fophifch

bearbeitet, init fo vielem Glück an-

gewendet hat , — ein Werk, das ich da-

her zur Erläuterung und Vorbereitung

beßens empfehle.) — Die Erfahrung

hat mich gelehrt, dafs durch diefe alles

umfallende Anficht bey jungen Leuten

am befien Freiheit des Geifies, Ueber-

ficht der organifchen Natur und ihrer

Veränderungen im Ganzen » und Em-

pfänglichkeit für alle Meynungen und

Vorftellungsarten und daher möglichfie

Benutzung aller, erhalten werden kön-^

ne, alfo Vortheile, die in meinen Au-

gen mehr Werth für die erfie Bildung

eines jungen Arztes haben, als das Aus-

wendiglernen und Nachbeten eines ein-
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einzelnen Syftems, das nur Einfeitig-

keit und Sektengeift gebiert. — Ich ha-

be das Yergniigen gehabt zu fehen , dafs

meine Zuhörer lieh in alle Sylteme fehr

leicht gefunden , das Gute aller benuzt,

den Geift der Sache von Worten und For-

meln zu trennen , genug das Syfiem der

Natur von Hypothefen und MenfChen-

fatzungen zu unterfcheiden gewufst ha-

ben. — Gerade das , was man ( i n c r e -

dibile dictu, aber was ift in unfern

Sectenreichen Zeiten nicht möglich?)

mir neulich vorgeworfen hat, dafs ich

keine Hufelandianer bilde, fondern

freye Denker, die dann auch wohl von

meinen Meynungen abgehen, halte ich

für meinen gröfstenFtuhm, und ich bin

Holz darauf, Aveif jede Secte das Geprä-

ge der Einfeitigkeit undGeiftesgefangen-

fchaft nothwendig in lieh trägt.

Uebrigens bemerke ich noch, dafs

ich nun die ganze Pathologie, in dem
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leihen Geilte und nach denfelberi

Grundfätzen bearbeitet^ liefern -vrerde»

wovon diefei: erfte Theil, als Einlei-

tung und allgemeine Theorie der kran-

ken Natur , anzufehen ift , der folgende

aber die Lehre von den Krankheiten

felbft^ fowohl allgemeinen als befön^

dern , ihre Klaflification , ihre Ürfachent

und Erfcheinungen enthalten wird , da-

her bleibt auch diefsmal der bey der er*

ften Auflage befindliche Anhang von

Fieber, Entzündung und Faulnifs weg^

welche als alls^emeine Krankheiten zut

Pathologie felbft gehören«

lena im Junius 179^0
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Vorläufige Erklärung

einiger

in dem Buche oft gebrauchter

Worte
und ihrer Bedeutung,

Lebenskraft.

XVJLan hat feit einiger Zeit manche philofo-

phifche und unphilofophifche Einv/endhng

gegen den Gebrauch des Worts „Lebens-

kraft" gemacht. Ich habe fie alle reiflich

erwogen, finde aber nicht den mindeften

Grund, davon abzugehen. Ich will hier

meine Gründe , und zugleich das , was ich

A



unter diefem Worte yerftehe, genauer ctit|

wickeln,

Bey den Erfclieinungen des Lebens mufs

eine Ürfaclie zum Grunde liegen, die fie

hervorbringt. Das Leben felbft ift nicht die

ürfache, fondern die Handlung des Lebens.

Der Reitz ift auch nicht die einzige Urfache,

denn fönft müfste er in jedem Körper Le-

bensäufserungen erregen, aber er erregt ile

nur in den lebenden , er ift alfo nur die ä u-

fsere, erregende Urfache des Lebens. Die-

fe lebenden Körper naüilen alfo in fich felbft

«lisae ürfache haben, wodurch fie fähig werden,

vom Reiiz afficirt zu Werden, und Lebensäufse-

i"ungen von fich zu geben. Diefe innere Ur-

fache der Vitalität eines Körpers (ratio

vitae) kennen wir bis jezt nicht, fie V\^ar

(wenlgftens bis jezt) nicht für die Sinnen

erreichbar ( wird es auch wabrfcheinlich nie

werden ) ,. und doch mülTen wir ein Worfc

dafür haben , den Begriff zu bezeichnen , um

ijin in, unf«re ürtheile und Erklärungen mit
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linfnelinien zu können. In folchen Fällen

bedient fich der Mathematiker in feiner

Bnchftabenfprache des X; er bezeichnet da-*

mit den unbekannten Gegenftand der Auf-

gabe: durch dlefe an fich nichts ausdrücken-

de Bezeichnung wird doch das gewonnen,

dafs der unbekannte Gegenftand feinen Platz

in den Gleichungen und Änfätzen bekom-

men, und auf diefe Weife endlich erforfcht

werden kann, z. E. wenn ich weifs , dafs

Xf6-^4.:=i8ift. fo erkenne ich hieraus,

dafs X = 8 -- 6 t 4- folglich — 6 ift. In

der Ph) fik ift es feit langen Zeiten her fo ge-

wöhnlich, fülclie unbekannte Urfachen der

Erfcheinungen mit dem Worte Kraft zu be=

J«gen , und wir haben das Recht ? jede nicht

iinnlich erkennbare üifache der fmnlichen

-Erfcheinungen Kraft zu nennen. So z. E.

die Schwere felbft ift eine fianliche Eigen-,

Jchaft der Materie, aber die Urfache, warum

die Körper fcliwer find, ift fintdich nicht er-

Jcennbar, wir nennen fie daher die S ch wer-

l^raft. Die Cohäfion, die Affinität
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der Körper fmd fmnliehe Eigenfchafteu , de*

nen aber die Seele, vermöge der Denkgefe-

4e, einen zureichenden Grund, eine Kraft

zu cohäriren und üch anzuziehen , unterle-

gen mufs. Das Denken felbQ: ift eine folche

Erfcheinung, der wir eine Urfache, unter

dem Namen Denkkraft unterfchieben

müITen, Das Wort Kraft bezeichnet alfo

nichts weiter als X in der Algeber; es ift ein

äufserit anfpruchlofes und an und für lieh

gar nichts beftimmendes "Wort, und eben

deswegen zu diefem Gebrauch äufserft philo-

fophifch, d^ h. zur Bezeichnimg eines noch

nicht beftimmbaren Gegenitandes höchft

.brauchbar. DaHelbe gilt nun von der Le«

benskraft. Niemand wird leugnen, dafs wir

von dem wefentlicben Grund des Lebens

noch nichts wiHen , und doch exiftirt einer,

und wir mülTen ein Wort dafür haben, um

ihn in untere praclifchen Unierfuchungen

und Bearbeitungen mit aufnehmen zu kön-

nen. Diefen unbekannten Innern Grund
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cles Lebens eines Körpers oder feiner Thelle,

cliefe ratio vital itatis will ich andeu-

ten , wenn ich fago Lehenskraft. jps

ift alfo ein blofses Wortzeichen , und

ich gelobe hiermit, das Wort fogleich auf-

zugeben, fobald mir jemand die Sache

Tagt, d. h. worinn diefer innere Grund des

l^ebens befteht. So lange diefs aber nicht

gefchieht (und bis jezt ift es nicht gefchehen)

werde ich diefs Wort ferner brauchen, er-

kläre aber hiermit nochmale, dafs es gar

nichts erklären oder dogmatifch beftimmen

foU , (wie man Ihm mit Unrecht hie und da

hat unterfehleben wollen^, fondern es gefteht

recht offenherzig , dafs es nicht einmal za

beftimmen wagt , ob diefe innere zureichen-

de Urfache d£S Lebens ein eignes Prinzip,

eine eigene Subftanz , oder blos eine Eigen-

fchaft der ]^aterie und ihrer befondern Mi-

fchung fey , welches ja noch nicht entfchie-

cTen, fondern erft der Gegenftand der Aufga-

be ift, die wir fuchen.
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Daclnrch lieben ficli'aucli zugleich alle

31e Einwürfe, die man gegen diefea Wort

gemacht hat,

1. Es fey Tingereimt zu Tagen, die Le^

tenskraft werde angehäuft, ab-oder zugeleitet,

exaltirt, getheilt. Diefs hat gar nichts un-

gereimtes, fabald wir darunter die ürfache

der Lebenserfcheinungen verliehen, die noih-

wendig in jedem Punkte des Körpers feyn

mufs , wo fich Lebenserfcheinungen zeigen»^

die vermehrt, vermindert, zu und abgelei-

tet werden kann, in fo fern die Phänome-

ne des Lebens, deren wefentliche Urfach©

fie ift, vermehrt, vermindert, in einem

Theile vermehrt und dadurch in einem an-

dern vermindert werden können, die end-

lich auch getheilt werden kann, in fo fern

die Materie, die fie enthält, getheilt werden

kann , fo gut jeder 7 heil eines Körpers,

der Schwerkraft hat, einen Theii derfel-

t)en enthälti



iB. Es fey unrichtig zu fagen, die Le-

benskraft hebe die chemifchen und mecham-

fchen Gefetze der Naiur auf, oder modifici-

re fie; diefs heifst aber gar nichts anders, als

in dem lebenden Zuftand eines Körpers ge-

fchehen die chemifchen Operationen nicht

ganz nach den Gefetzen des todten Zultands;

das lebende.Verhältnifs folglich (oder die Le-

benfikraft, als Urfache deffelben betrachtet)

hebt auf, verändert, modificirt die GefetzQ

des chemifchen Verhältnilfes»

Einen ftärkern Beweis, dafs das Wort

Lebenskraft philofophifch richtig und

brauchbar ift, kann es wohl nicht geben,

als den , dafs Kant, der Vater der verbeffer-

ten kritlfchen Phiiofophie, es in Schutz

nimmt und gebraucht. Er fagt noch ganz

neuerlich (Berliner Monats fchrift,

1796. Dezember) bey Gelegenheit des

Ausfpruchs Chryfipps: Gott habe dem

Schweine ftatt des Salzes eine Seele beygeg^-

ten^ au£ daCs es nicht faule, folgendes:
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„ der i*hilofoph fclieint hier einen Wahr*

„fagerblick in die phyfiologifchen Syfte-

„me unfereT Zeiten geworfen zu haben,

i,nur dafa man jezt, ftatt des Worts Seele,

„ das Wort Lebenskraft zu brauchen be-

„ liebt hat, woran man auch Recht

„thut* weil von einer Wirkung gar

„wohl auf eine Kraft, die fie her-

„vorbringt, aber nicht auf ei ne be-

erende rs zu dieCer Wirkung ge-

„eignete Subftanz gefchloffen wer-

„den kann.

Noch mehr erhellt diefs , wenn wir die

ErforderniiTe eines folchen Ausdrucks beftim-

men, und darnach das Wort Lebenskraft,

und dann die anderen, die man ihm hat fub-

ftituiren wollen, prüfen. Die Eigenfchaf-

ten, die ein folches Wort haben mufs find

folgende

:

1. Es mufs die Unterfuchung gar nicht

einfchränken ," fondern ihr völlige Freyheit

'und Spielraum laJTen , denn die Sache, die
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Svlr damit bisnenrien , iß eben der Gegen-

ßand, der erft gefucht wird. Diefs ift der

Fall bey dem Worte Lebenskraft, es läfst es

ganz unbeftimmt , ob die Sache eia Geift,

eine eigne Subftanz, oder nur ein Producfc

der gewöhnlichen Materie und ihrer Mi-

fchung ift.

' 2. Es mufs keinen NebenbegrifF, keine

einfeitige Vorftellungsart , nichts fpezielles

ftatt dem generifchen Begriff enthalten.

Auch diefs finden wir bey dem Worte Le*

benskraft, das* gehörig verftanden, nichts

andeutet, als den reinen generifchen Begriff

vom innern Grund des Lebens.

5. Eh mufs alles umfafTen , was der Be-

griff umfafst. Auch hierzu ift das Wort Le-

benskraft sm fchicklichften , indem es nicht

blofs das Reizverhältnifs des^ Lebens , fon-

dern auch das chemifche Verhältnifs des Le-

bens (d. h. die chemifch - vitale Befchaifen-

heit der Materie und ihre in der Vitalität ge,-

gründeten Urfachen) umfafst.
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Nun betrachten wir aber clie Worte , die

man ftatt des Worts Lebenskraft gebraucht>

oder in neuern Zeiten fubßituirt hat:

1. Ehedem bediente man fich häufig de§

Worts Seele und Lebensgeift (bey

Helmont, Archaeus). Dte alten leg-

teu faß: jeder Erfcheinung, die iie nicht erklän

ren konnten, einen Geilt unter, daher ihre

vielen Geißer, Dämonen und Götter. Soll

mit diefem Atisdruck nichts weiter gefagt

werden , als , die nicht fmnlich erkennbaren

Urfachen der Erfcheinung, _fo ift gar nichts

dagegen zu fagen , und er ilt felbft philofo-

phifch richtig, denn alles, was nicht Mate-

lie felblt iß: , ift dem Philofophen Geiß:.

Dann heifst aber ein folcher Geiß nichts

mehr und nichts weniger als was wir Kraft

nennen , und man kann daher geradezu eine

Menge Geifter der alten Welt in Kräfte über-

fetzen. Da aber d'as Wort Geiß fo manche

Nebenbedeutung bekommen hat, fo wird

es jezt zur Bezeichnung des reinen BegrilFs
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tiiibrauchbar; und wenn man gar, wie

die Stall lianer, das Wort Seele brauche»

fo wird es noch unCchlck lieber , weil diefs

ausfchliefslieh zur B"Zeichnung der Denk-

kraft bellimmt worden ift, und Denken und

Leben zweyerley Dinge find*

2. Das Calidum innatum, ro

tvo^^ov, impetum faciens. Das erfie

bezeichnet blos eine Bedingung und zugleich

Wirkung des Lebens , die beyden letztern

Benennungen zwar die Sache feibft, aberge-

ten zu irrigen Nebenbegriilen Gelegenheit.

5. Reizbarkeit und Empfind^

lichkeit (Irritabilität und Senfibi»

lität) brauchen einige zur Bezeichnung des

Begriffes der Lebenskraft.
,
Aber mit Un-

recht , denn dieCe Worte deuten nur eiiizel'

ne Äeufserungen der Lebenskraft an , und

können folglich nicht zur Bezeichnung des

ganzen Begriffs gebraucht werden.



4. Ebeti fb clas Wort Incitabilita^'

Es ift zwar umfalTender als das Wort Irritabiv

lität nnd Senßbilität, denn es umfarst das

ganze B-eiiverhältnifs , da» ganze Vermögen,

durch irgend einen Reiz afficirt zn werden

(ich bediene micli ftatE delTen des Worts

Reizf ähigkeit), aber es erfchöpft kei*

, neswegs den ganzen Begriff der Lebenskraft, <

denn dazu gebort nicht blos das VermögeA

von Reizen afficirt zu werden (dy na mi-

lch es Verhältnifs), fondern auch das Ver-

mögen der Mifchung und Darfteilung der

Materie den animalifch- chemifchen Karafc-

ter zu geben (chemifches Verhält-

nifs), welches letztere durch Incitäbiii-

t ä t nicht ausgedrückt wird , und welches

doch eben fo wichtig wie jenes , ja hey man-

chen organifchen Körpern z. E. den Pflan-

zen, den flüffigen Körpern , das Herrfchen-

de, der Hauptkarakter ihres Lebens, ift.

Das Wort Lebenskraft hingegen inviovirt

beyde.s.
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, 5- Auch hat man angefangen , in der

Vorausfetzung , dafe das Leben blos Produkt

der Materie und ihrer befondern Mifchung

fey, das Wort Lebenskraft ganz überflüfüg

7:u finden , und ihm blos jene fpeziüfche Mi-

fchung der Materie unterzufchieben. Da

aber diefs auch nur noch Hypothefe ift, folg-

lich keinen Vorzug vor der Idee der Lebens-

kraft hat; da ferner noch niemand hat lagen

können , worinn diefe Mifchung beßeht und

das Wort folgli'ch nichts fagt; da es überdiefs

der Unterfüchung fchon einen beftimmten

chemifchen Begriff unterfchiebt, folglich die

Freyheit derfelben einfchränkt, auch leicht;

zu irrigen Nebenbegriffen leitet ; da es ferner

den Gegenftand der Unterfüchung fchon als

bekannt anniiqmTit, und uns dadurch in eine

gewiffe Täufchung verfezt, die der Unterfü-

chung fehr leicht ^fchaden kann; da endlich

diefe Bezeichnung noch keine praktifche

Fruchtbarkeit hat, ja ihre Vertheidiger felbft

bey praktifchen Unterfuchungen undBeband-

lungen der Lebensveriichtungen ganz davon
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abftraliiren , und abftrahlfen mülTen (maH

Xche Heils Fieberlehre); fo finde ich

auch keine Urfache , diefen chemifchen Le-

bensgrnnd meiner Leben&kraft vorzuziehen

oder mit andern Worten eine chemifche

Lebenskraft (denn das heifst ein unbe*

fiin mbarer chemifcher Grund des Lebens)

ßatt der unbeftimm ten Lebenskraft

anzunehmen, welche wenigftens dar'mn ei-

nen Vorzug hat, dafs fie nichts beftimmtf

oder ausmacht, was noch nicht beltimmt

oder ausgemacht ift.

Reaction»

K e a c t i o n heifst : Lebensäufserung^

in Thäiigkeit gefezte Lebenskraft, bedeutet

folglich eben fo viel wie Erregung, In?-

citation. Actio vitalis etc.

Die Urfache, warum ich immer das

Wort heaction brauche, ift, weil jede

^ctioa des lebenden Röipers Reaction iftji
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d, ii» led^ Action des lebenden Körpers ill

eine in Thätigkeit gefezte Lebenskraft; nun

kann aber die Lebenskraft nie anders, als

tkirch einen auf fie wirkenden Heiz in Thä-

tigkeit gefezt werden ; jede lebende Action

bezieht ßch alfo auf einen Reiz , der i\e her-

vorbringt, fie ift allo immer eine Gegenvvir-

knng oder WechfeiWirkung , F». e a c t i o
^

und diefer Ausdruck fchien mir daherdem von

Erregung Incitation, Kraftäufser

jung, Affection (mit deenen er übrigens

gleichbedeutend ift») vorzuziehen, weil er

immer den Begriif des Keizes ^ oder der zur

Hervorbringung nÖthigen Bedingung, mit

in Cicji d^fchlieFst.
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Elftes Kapitel.

Begriff und Wefen der Krank

h e i t.

i-J^x Begriff der Krankheit läfst fich auf

zweyerley Weife beftimmen, entweder in

Beziehung auf die Erfcheinung oder auf das

innere Weto der Krankheit. Das erfte ift

die hiftorifche oder empirifche oder formelle

Definition (vielmehr dieBefchreibung); das

zweyte die elTentielle oder theoretifche.

Die empirifche' Definition der

Krankheit überhaupt ift folgende

;

Jede Abweichung des lebenden

organifchen Wefens (feiner Thei-
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le, Kräfte und Actionen) vom na-

turgemäfsen Zuftande, in fo fern

lie als Abweichung percipirt wird,

oder die Functionen ftört.

• I^ Der empirlfche Begriff von Krankheit

fupponirt immer den empirifchen Be-

griff von Gefundheit. Man kann keine

krumme Linie definiren , ohne erft die

gerade richtig beftimmt zu haben. (Ein,

Beweis , wie unentbebrlich Anatomie

und Phyfiologie zum Studium der Pa-

thologie find).

IL Nun ift aber in der Erfchelnung die

Gefundheit felbft verfchieden. Es giebt

nehmlich abfolute und relative

Gefundheit.

Abfolute Gefundheit heifst ein

duVchaus voUkommner regelmäfsiger

und harm onifeher Zuftand der Organe,

Kräfte und Functionen des menfchlichen

B
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Wefens , — gleichfam das Ideal der Ge,-

fundheit. — Diefs flt ein Zuftand , der

fehr feiten, wenigftens in den Klaffen

der verfeinerten und verkünftelten Men-

fchen, angetroffen wird, und, nach,

diefer Beffimmung , wäre jezt der aller-

gröfste Theil der civiliiirten Menfchen

krank«

Aber es giebt relative Gefundheit,

und das ifts, was wir gewöhnlich Ge-

fundheit nennen. Das heilst, der Zu-

ftand der Organe, Kräfte oder Functia-

nen kann zwar etwas vom naturgemä-

fsen abweichen, aber die Abweichung

ift nicht von der Art dafs fie die Verrich-

tungen wirklich ftört, oder als Abwei-

chung percipirt wird.

Dahin gehören eine Menge Abwei-

chungen in der Form , den Beftandthei-

len, ('er Farbe, Structur, Function,

die durch ihren mangelnden Einflufs
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aufs G^nze, durch Gewohnheit (die

ihre Perception endlich aufhebt) duixh

Individualität , durch das Conveiitionel-

le (denn auch in den Begriff von Ge-

fundheit und Krankheit liat das Con-

ventionelle Einflufs, im Lande der Hin-

kenden ift der Gerade krank) u. f. w.

aufhören Krankheit zu feyn.

Der wefentliche Begriff von Krank

heit überhaupt wird folgendergeftalt ' be-

ftimmt:

I. Alles' Leben (und fo auch Gefund-

heit und Krankheit, welches nur verfchie-

dene Zuftände des Lebens find) beruht fei-

nem Wefen nach auf der Konkurrenz zweyer

Momente oder Bedingungen

;

•

1. Die Innern, welche in einem Organ

fchon vorausgefezt werden miilfen,

wenn es lebend affizirt werden und le-

bend reagiren foU. Dazu gehört die ei-

B 2



genthümliche chemifche Mifchung und

Form der organifchen Materie (chemi-

fche und niechanifche Eigenfchaften)

und ihre Lehenskraft (Fähigkeit nach

Lebensgefetzen affizirt zu werden, und

zu reagiren ). Diefe lezte Eigenfchaft

(Lebenskraft der Materie) wird zwar

offenbar durch die chemifche und me-

chanifche Eigenfchaften der Materie be-

ftimmt, (ift vielleicht alfo nur ein Product

jener) mufs aber bey der Unterfuchung

davon getrennt werden , weil die Wir-

kungsart und Gefetze derfelben bis jezt

nicht mit den bekannten chemifchen

und mechanifchen Wirkungsarten und

Gefetzen der unorganifchen Natur über-

ehiftimmen noch daraus erklärt werden

können.

2. Die äufse.rn. Darunter begreifeich

jede Einwirkung auf ein fchon le-

bendes Or^an , wodurch die in dem-

felben liegende Lebenskraft in Thäüg-
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keit oder Handlung gefezt wird. Diefö

Bedingung ift eben fo wefentlich zur

thätigen Äeufserung des Lebens erfor-

derlich, als jene innere. Ohne eine

Einwirkung von aufsenaufdas

Organ, die es xu affiziren im

Stande ift, exiftirt keine Le-

bensäufser un g, keine Reacti-

on. Wir nennen diefe äufsern Bedin-

gungen , Reize (Irritamenta,5ti«<

muli, Impreffiones vitales,)

Gefundheit ift der Zuftand des le-

benden Organs oder organifchen Ganzen,

w^enn fowohl die innern als äufsern Beding

gungen des Lebens fowohl für fich als in ih-

rem gegenfeitigen Verhältnifs fo befchaifen

find , dafs dadurch eben fowohl die Lebens-

wirkung der einzelnen Organe als ihre orga-

nifche ZufammenWirkung zur Erhaltung

^ und Äeufserung des gefammten organifchen

Lebens hervorgebracht wird.



Krankheit ift der Zuftand des

lebenden Organs oder organiCcheti

Ganzen, wo entweder die innern

oder äufsern Bedingungen des Le-

bens, oder beyde zugleich fo vom
natur gemäfsen (regulären) Zu-

ftand abweichen, dafs dadurch

entweder die Lebensverrichtung

desEinzel nen oder dieorganifche

Zufammenwirkung der einzelnen

T h e i l e .z u r E r h a 1 1 u n g u n d A e u f s e -

rung des gefammten Lebens ge-

ftört oder aufgehoben wir d^

TL Der anomalifche Zußand des Lebens

(die K r a n k h e i t) kann alfo auf zweyer-

ley Weife (nach den zwey Hauptbedingun-

gen des Lebens) entftelien,

1. Durch Veränderung der innern Lebens-

bedingTingen. Dahin gehören die Fehler

der Stoffe und ihrer Mifchung, die die

organifche Materie conftituiren , die
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Fehler cler Structiir, Form untl CohUii-

on, die Fehler der Le! enekraft.«

2. Durch Veränderung der äufsern Bedin-

gungen. Dahin gehören die fehlerhafte

Befchaffenheit der gewöhnlichen zum

Leben nöthigen Reize oder die Einwir-

kung neuer ungewöhnlicher Reize (die

Krankheitsreize -in fpecie).

Gewöhnlich ift eine Konkurrenz hey^

der Bedingungen vorhanden:

a. Entweder die f Veränderung der in-

nern Lebensbedingungen bringt felbß

eine fehlerhafte Befchaffenheit der

äufsern (Reize) hervor; auf dop-

pelte Weife: entweder indem fie

die Befchaffenheit oder Einwirkung

derfelben abändert ( z« E. die Stoffe,

die ein Product der Lebensoperation

felbft und, kann fie vermehren oder

vermindern, ihre reizende Qualität

erhöhen , Ichwächen , umändern.



dar. Eindringen derfelben aufdasLeben*^

de kann dadurch gehindert werden);

oder indem dadurch das Verhältnifs

zum Reize verändert wird, fo kann

z. B. durch erhöhte Lebenskraft

etwas Reiz werden, was es vorher

nicht war , der gewöhnliche Lebens-

reiz kann Krankheitsreiz werden;

durch verminderten kann das Gegeui-

theil erfolgen. Durch einen mecha-

nifchen Fehler der Cohaefion der Ma-

terie kann alle äufsere Einwirkung

aufgehoben werden.]

b. Oder die fehlerhafte äufsere Einwir-

kung (Bedingung) bringt unmittel-

bar auch einen fehlerhaften Zultand

der innern Lebensbedingungen her-

vor. So kann z, B. ein Schlag , in-

dem er Reiz erregt, auch die Cohaelion

der Theile trennen; die Hitze, in-

dem fie reizt ändert , auch zugleich

den Züftand der Materie um, auf
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^ie fie Wirkt ; ja jeder Reiz kann , in-

tlem er die Lebenskraft erfchöpferi

oder,vermindern kann, diefe doppel-

te Wirkung hervorbringen.

III. Alles folglich , was die Lebensope»

ration in dem Grad affiziren kann , dafs die-

fe Störung derfelben in ihren zweckmäffigen

Beziehungen, erfolgt, kann Krankheit her«?

vorbringen •

Alfo kann durch alles , was auf den le»

benden Körper wirken kann , und durch al*

le Verhältnifle, in denen er fteht , (das me-

chanifche , chemifche , vitale und intelleau-

elle ) derfelbe krank gemacht werden,

IV» Aber nur dann erzeugen diefe Ürfa-

chen Krankheit , wenn die Lebensoperation

felbft dadurch affizirt, in ihren zweckmäfü-

gen Beziehungen geftört oder gehindert

jWird^ Diefs verftehe ich darunter, wenn ich
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fage: Krankheit entTtelit nie ohne

Reaction der Le benski^af t.

lede Krankheit ift ein thätig^r Zu-

flancl, eine Darßeliang des Innern Fehlers

'durchs Leben und nach' den Gefetzen des

Lebens. lerle lebende Erfcheintmg fezt

aber zum voraus, dafs die ihr zum Grun-

de liegende innere Kraft~ (Bedingung),

die ich Lebenskraft nenne, in Thä-

tigkeit gefezt oder affizirt werde. Das Le^

ben felbft iil nichts weiter, als ein in Thä-

tigkeit gefezter Zuftand diefer Kraft und der

mit ihr verbundenen Organe. Folglich fezt

auch jede Krankheit eine mit ihr verbundene

Wirkung oder Affection der Lebenskraft

voraus; und durch fie wird ße erft als le-

bende Erfcheinung dargeftellt. Diefen An-

theil, diefe Mitwirkung der Lebenskraft bey

der Krankheit nenne ich die pathologi-

fche Reaction derfelben. Nicht als ob

ich dadurch andeuten wollte, dafs bey der

Erfcheinung der Krankheit eine andere Le-
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benskraft oder andere Gefetze derfelben zum

Grunde lagen, wie bey den Erfcheinungen

der Gefundheit. Die nämliche Kraft, die

nämlichen Geferze derfelben, die das Leben

und den gefunden Zuftand des ILebens her-

vorbringen, liegen auch bey feinem kran-

ken Zuftand zum Grunde. Die Operation

des Lebens felbft ift nichts anders als ein©

fortgefezte Reaction der Lebenskraft; Ge-

fundheit nennen wir es, wenn diefe Reacti-

on unter den gehörigen Lebensbedingungen

und VerhältnilTen , Graden und; .Zwecken

gefchieht; Krankheit, wenn fie unter feh-

lerhaften VerhältnilTen, Bedingungen, und

Aeufserungen gefchieht , und der Haupt-

zweck des Organismus , Erhaltung und frey-

er Gebrauch des Ganzen, verfehlt wird.

Doch ift nicht zu leugnen, dafs eben durch

die veränderten VerhältniiTe , vv^elche ' die

Krankheit mit fich führt , auch felblt Reacti-

onen der Lebenskraft entftehen können.

Welche nie im gefunden Zuftande möglich
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fchon da vorhanden ift , z. E» die Entzüa*

düng, die Eiterung *).

Krankheit ift folglich, ihrem Wefen

nach, betrachtet, immer ein ztifammengefez-

ter BegriiF, aus der Einwirkung der Urfache

und der Gegenwirkung der Kräfte und Or-

gane. **)

*) Man konnte glauben, dafs der Ausdruck
Reaction nur auf die Krankheiten pallb»

wo eine erliöhete Gegenwirkung der Krafc

Statt fände , aber nicht wo das Gegentlieil exi-

fiirte, z. E. Krankheiten der Schärfe, Läh-

mungen. Aber auch diefe können nicht ohne

Reaction gedaclijc werden , -wenn man nu*

den rechten BegrifF mit dem Worte verbin-

det , denn Reaction iß jede Affection der

Lebenskraft, fowobi zur Erhöhung als zur.

Verminderung ihrer Aeufserung, imd felbft

der fchwächende Eindruck kann ja nur da--

durch fchwächen , dafs er eine Veränderung

im lebenden erzeugt. Etwas todtes kann

nicht gefchwächt werden.

**) Daher die Ideen von Kampf der Natur da-

bey, der iich in Sieg oder Niederlage endigt.

Daher die Stahlifche Theorie von f alu-

tare naturae conamen, das der Seele

augefchrieben wurde, und das dem Aizt die



so

Aus diefer Beftimmung fliefsen fQlge^de

wichtige Refuhate.

I, Der Antheil derReaction an der wirk«

liehen Krankheit kann weit gröfaer feyn, als

der der ürfache ocler der Einwirkung. So

^, E. wo die Empfindlichkeit grofs ift, wird

der kleinfte Reiz den heftigften Sturm erre-

gen, Üiefs zeigen die Wirkungen von et«

was Säure ^ von Blähungen hey Kindern,

Eben fo kann aber auch ^ im entgegengefez-

ten Fall von Schwäche und Unempfindlicli-

keit , der Antheil der Reaction zu fchwaeh

leyn,

II. Wo alle Reaction auf den Eindruck

fehlt, ift auch keine Krankheit möglich.

Diefs zeigt lieh in vielen Fällen [ehr deut*

lieh: dadurch z> E. kann Gewohnheit zulezt

teinporifirende Methode gebot. — Eine Theo-

rie, die fehr viel wahres enthält, -wenn wi?:

nur für die Seele die Lebenskraft fetzen, und
nicht vergelTen , dafs jenes conamen naturaa

Äuch eine falfche P».ichttnig nelnnen, mid
ilÄchtheilig werden kann.
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vor der EinwirkUHg gev^ilTer Krankheitsiirfi.-

chen fcbützen , und dagegen gleichfam fe^

und unempfindlich machen, wie man hey

alten Hofpitalw'ärtern, Todtengräbern, felbft

alten Aeizten fieht. (Die jungen Und des-

halb weit fterbliciier).
'

.Es ift derrelöe Fall , wie mit der Wir-

kung giftiger Subftanzen , wo man fich z. E.

endlich fo ans Opium gewöhnen kann, dafs

die ungeheuerften Dofen keine Reaction er-

regen.

Auch die merkwürdigen Erfcheinungen

bey den Miasmen , dafs eine gewille Dispo-

fnion zu ihrer Wirkung gehört, welche ein-

mal da feyn, das anderemal fehlen kann,

zeigt die Unentbehrlichkeit der Reaction. —
Selbft dieEigenfchaft mancher Miasmen, dafs

fie nur einmal die Krankheit in demfelberi

Körper erregen können, läfst fich am fiig-

licbften von der dadurch aufgehobenen Mög-

lichkeit der fpezifilchen Empfänglichkeit und

R.eaction ableiten.
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III. nie Reaction ift es hauptfachlich,

die die' Form und Modilicaiion der Krankhei-

ten beftimmt, theils die allgemeine, theils

die individuelle. — Sf) kann die nämliche

ürfache ganz verfchiedene Wirkungen her-

vorbringen. Die Urfache bleibt zwar diefelbe,

aber (die Reaction ift verfchieden. Zum ßey-

fpiel Erkältung kann bey dem einen leichten

Schnupfen, bey dem andern Diarrhoe, bey

dem dritten ein Entzündungsfieber, bey dem

vierten Faulfieber erregen.

IV. Daher können Krankheiten fortdau-

ern, ohnerachtet die einwirkende Urfache ge-

hoben ift. Die dadurch erregte Reaction dau-

ert nun fort , fie wird Gewohnheit , Habitus.

Diefs ift der Fall bey vielen Wechfelfiebern,

die , trotz der weggefchaften materiellen Ur-

fache, oft fehr hartnäckig fortdauern^

V. Hierinn liegt auch derGrund der pe-

riodifcheu Natur vieler Krankheiten. Der

Reiz, oder die einwirkende Ürfache ift zwar



immer da, aber das Gefühl des Reizes unä

die demfelben angemelTene Reizung (die ini^

mer Perception vorausfezt) genug die Re»

action fehlt zuweilen, und erwacht nur zu

gewillen Zeiten , und unter gewilTen Umftän-

den , oft blos nach einem habituell' geworde-

nen Typus, Die Krankheit ift nur da, fo

lange die Reaciion dauert. DieCs zeigen die

periodifchen Steinfchmerzen , Zahnfchmer-

;ten , Wurmkrämpfe und Epilepßen.

VT. Es können fclilafende Krankheits-

iceime und Urfachen in uns exiftiren, die fo

lange keine Kraid^heit erregen, als die Re-

aciion fehlt; z, E. die WalTerfcheu , wo oft

das Wuthgift lahrelang in uns Hegt, ohne

die minclefte Wirkung, bis durch irgend eine

ürfache die Fieaction der Lebenskraft darauf

erregt wird, und nun bricht die Wailer-

fcheu aus,

t

Eben fo können wir andere einfache

Krankheiten , oder Krankheiteanlagcn in uns

haben
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haben. So lange der nöthige Grad von Rei-

zung oder Reaction fehlt, erregen üe keine

wahre Krankheit.

VIT. Der kranke Zuftand kann entweder in

einem eir.zelnenTheile oder im ganzen Orga-

nismus exiftlren » oder mit andern Worten,

die Krankheiten können örtlich oder all-

gemein feyn. Diefe VerCchiedenheit hat

theils auf die Wirkung der Krankheitsurfa-

chen, thßils auf die Darßellung der nämlichen.

Krankheit in verfchiedenen Theilen, dea

gröfsten Einflufs.

X. Der ganze organlfche Körper befteht aus

fehr verfchiedenen einzelnen Organen^

die man jedes für /ich wieder als ein für

ficli beftehendes organifckes Ganze be*

trachten kann. Die menfchliche Natur

ßeht , fo wie überhaupt in der Vollkom-

menheit der Organifation , fo auch in

tliefer Mannichfaltigkeit der üe conlii-

tuirenden Organe (gleichfam des man-

Q
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nicHfaltigcn Lebens, das fie zu einem

Zweck vereinigt) unter allen bekannten

Gefchöpfen oben an.

ledes diefer Organe hat feine eigene

chemifche Mifchung, Form, Struktur

und Lebenskraft, fo dafs es als ein für

iich lebendes , ßch nach beftimnaten Ge-

fetzen immer neufchafFendes , und

nach ganz eigenen GeFetzen auf äu-

fsere Einwirkungen reagirendes orga«

nifches Ganze betrachtet werden kann«

Daraus folgt für die Pathogenie

Einmal, dafs ein Organ feine eigene

krankmachende Urfachen haben kann,

die für andere gar nicht oder im verfehle-

denen Grade krankmachend fmd. Der

Grund liegt theils in feiner Lage (fo

können auf die Lunge krankmachende

Lufteigen fchaften unmittelbar wirken,

die die Leber nicht affiziren
; ) theils in
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der ftSrkern oder fchw^cliern oder fpe*

zififchen Lebenskraft oderReizfähigkeit,

fo kann z. B. Kohlenfaures Gafs tödlich

auf die Lungen wiiken, auf den Magen

wirkt es heilfam; theils in feiner Ver-

bindung mit dem ganzen Organismus

und der ganzen Lebensoperaiion , fo z,

B. wird die Lunge weit leichter und

weit ßärker einen Fehler der Lebensope-

Ta»ion im Ganzen empfinden und davon

krank werden , weil fie näher und inni-

ger (alö Urfache und Wirkung) mit der

Lebensoperation verknüpft ift als ein

äufserer Muskel oder Knochen.

Zweytens, dafs die nämliche

Krankheit in verfchiedenen Organen,

verfchiedene AeuFserungen oder Dar

flellungen hervorbringen kann , fo z.

B. erzeugt vermehrte Thätigkeit im

Gehirn Deliria , im Magen Uebiichkeit

und Brechen.

C Q
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2. Diefe manniclifaltigeii Organe find aber

unter lieh und zu einem Ganzen fo ver-

eint, dafs durch ihr mannichfaltiges Zu-

fammenwirken , der grofse Zweck alles

Lebens , Erhaltung und Lebensäufse-

rung des organifchen Körpers im Gan^

zen, hervorgebracht, wird»

Die Folge IH: , dafs ein kranker Zu^

ftand eines einzelnen Organs , einen

kranken fehlerhaften Zuftand anderer

Organe , ja des ganzen Organismus er*

zeugen kann,

Diefer palhologifche Einflufs kann

auf doppelte Art ( nach den zwey Haupt-

arten der organifchen Verbindung) ge-

fchelien.

Entweder durch materielle Verbin-

dung eines Organs mit mehrern und mit

dem Ganzen (Confenfus, Sympa-

thie der Th eile, deiTcn Hauptmedium



die Nerven find,) 7, B. Reizung tler

Nafenhaut erregt Reizung der Bruft,

Niefen, durch die Nervenverbindung.

Daher je mehr ein Thcil Nerven hat,

defto grÖfser ift fein pathologifeher Ein,

ßufs, defto leichter wird fein kranker

Zuftand Eigenfchaft des Ganzen.

Oder durch den Zweck und die Be-

ftimmung des Theils in der Zufammen-

wirkung des Ganzen, z. B. Krankheit des

Magens macht den ganzen Organismus,

krank , weil dadurck das für das Ganze

fo v/ichtige Gefchäfte der Verdauung ge-

ßört wird. le wichtiger der Zweck ei-

tles Organs fürs Ganze ift, defto wichti-

ger niufs auch diefer pathologifche Ein*

flufs feyn *)•

*) letier Theil jedes Syliiem Iiat in fo fern

feine eigue Patliojreni« (in fo fern

ihn feine Eefcli^ifFenlieit und Verbindung
mit andern befondeis für gswiile Krank-
heiten empfänglich macht), und fo ancU

leinen eignen p a tho lo gif cli en Ein-
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5. Hierauf gründet fich die wichtige Ent-

fteliung der Kränklieiten diircli Ueber-

tragung oder Mi t th eiiii n g. Ge-

wÖlinUch wird diefe durch üebertragung

erzeugte AfFection anderer Theile den

nämhchen Karakter haben , wie die ur-

fprüngliche, aber es iftfürdiePathogenie

ein befonders merkwürdige-ürnftand, dafs

die örth'che Äffection eines Theils auf

diefe Weife in andern Theilen oft ganz

andere, ja jener ganz entgegengefezte,'

Affectionen erzeugen kann; z. B. die

Hemmung oder Unterdrückung der Func-

tionen eines Theils kann einen defto ftär-

kern Antrieb der Kräfte and Säfte in ei-

nen andern Tlieil, folglich vermehrte

Tliätigkeit delTelben, hervorbringen; fo

erzeugt unterdrückte Hautthätigkeit

vermehrte Thätigkeit des Darmcanals,

Diarrhoe, Umgekehrt kann vermehrte

flufs auf andere und aufs Ganze, zw^ey

wichtige Punkte, die ich in der Patholo-

gie bey Betrachtung^ der einzelnen Syfts«

me ausfüliriich abhandehi werde.
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Thäilgkeit eines Organs, wenn fie z» B.

Ausleerung zur Folge hat , Schwächung

«Ines andern oder des Ganzen hervor-

bringen. Hierauf gründet lieh die wich-

tige Lehre der Ableitung ( die zugleich

ein Hauptmittel zur Heilung wird),

und die iiicht genug zu empfehlende

Hegel , von der Wirkung krankmachen-

der Urfächen (auch der Arzneyen) auf

ein ifolirtes Organ nicht gleich einen

Schlufs auf die Wirkung delTelben aufs

Ganze zu machen, da diefe örtliche Wir-

kung durch die Gegen - und Zufammen-

wirkung des ganzen Organismus fo modi-

fizirt werden kann, dafs dadurch ein ganz

entgegengefeztes Fiefultat in der Wirkung

des Ganzen entßeht; — ein Fehler, den

man, um nur ein Beyfpiel zu erwähnen,

in neuern Zeiten bey der Wirkung der

Kälte begangen hat, wo wirklich die

örtliche äufsere Application eine vef?*

Ilärkte innere Reaction erregen kann.
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4» Die Fntfteliurjg der allgemeinen und

örtlichen Krankheiten läFst fich nadi

diefen rrämilTen fo beftimrnen

;

/

Allgemeine Krankheiten ent-

gehen

Entweder durch eine allgemein

wiikende krankmachende Urfache

Oder durch einen ortlichen Feh*

ler , der aufs Ganze wirkt.

O ertliche Krankheiten entfte*

hen

Entweder durch eine Bios örtlich

wirkende Krankheitsurfache

Oder durch einen allgemeinen feh-

lerhaften Zuftand, der aber auf eineu

Theil vermöge der hefondern Em-

pfänglichkeit delTelben oder feiner

Verbindung mit dem Ganzen befon*

ders wirkt.

VIII. Bey jeder fchon wirklich d a r g e -

Hellten Krankheit, unterfcheiden wir
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die Entfteliung und die Erfclreinung

(eine Beftimmung worauf die gaaze tlieore*

tifche Unterfuchung der Krankheiten, fo-

wohl die Kranltheitslehre überhaupt, äIs dia

rpezielle Analyfe einzelner Krankheiten be»

ruht)
,

1. Die Krankheitsentßeliung, oder

die Ur fachen, wozu ich alles in und

aufser uns rechne, was der Erfcheinung ^

zum Grunde liegt, und lie hervorbringt»

Die Ur fachen ßnd von zweyerley Art

1. Entfernte (caufae remotae),

alle die innern und äufsern Ümflän-

de , welche zur Erregung der Krank-

heit wirken, aber für ßch allein noch

nicht die Ph^snomene der Krankheit

zu erzeugen vermögen, daher fi®

einzeln vorhanden leyn könneii,

ohne daCs damit die Krankheits»

erfcheinung exiftlrte , oder fehler*

können, ohne dafs deswegen dio
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Krankheit auch fehlte. Z. B. Schwä-

che kann ein Wechrelfieber erzeugen^

aber fie kann da feyn , ohne dafs ein

Wechfelfieber da ift, fie kann fehlen,

und das Wechfelfieber kann dennoch

(durch eine andre Urfache) da feyn.

Sie ift folglich nur entfernte Urfache,

die immer erft entweder durch eine

noch hinzukommende andere Ürfach©

oder durch eine befondere Aidage des

Körpers felbft,diejenige innereVerände«

rung des Körpers hervorbringt, die der

nächfte Grund der Erfcheinung ift,

s. Die nächfte Urfache (caufa

proxima) diejenige innere Verän-

derung im lebenden Körper felbft,

welche durch die entfernten Urfachen

erzeugt und fo unzertrennlich mit

der Krankheitserfcheinung verbun-

den ift, dafs fie den zureichenden

Grund aller wefentlichen Phäno-

menen enthält, folglich mit ihrer
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Gegenwart immer die Kranklieit cxi-

ftirt , mit ihrer Abvvefenlieit die

Kranklieit fehlt, Z. B. um bey vo-

rigem Beyfpiel zu bleiben , beym

Wechfelfieber die anomalifclie Wir-

kungsart des Nervenfyftems.

Man ficht leicht, dafs die nächfte

Ürfache nach die Ter Bcftimmung

nichts anders ift , als das , was man

auch das W e f e n , d e n K a r a k t e r

,

Genius der Krankheit, oder

auch die Krankheit an und für

fleh nennt.

Dieter Theil der Krankheifcslehre

heifst Aetiologie*

II. Die Krankheitserfcheinung

oder DarfteUungjForm. Alles,

wodurch die Krankheit fowohl dem

Kranken, als der Beobachtung anderer

bemerkbar wird. Dahin gehören alU



Symptome der Krankheit , ( Man hat da-

für das Wort Ueb elbefinden vorge-

fchlagen, welches mir aber unfchicklich

fcheint, da es lieh erftens blos auf das

Gefühl des Kranken felbft bezieht , und

die Krankheitsericheinung oft gar nicht

vom Kranken felbft bemerkt \vird,zwey-

tens auchbey diefcm immer einBewufst-

feyn der Seele vorausfezt , das auch

fehlen karmc

)

,

Die Äeufseriingcn oder Erfchelnun««

gen (Symptomen) der Krankheit find ibi^

rer Natur nach zweyfach.

1, Pathognomonifch, effenti»

eil, diejenigen, welche unmittelbar

von der nächften Krankheitsurfache

hervorgebracht werden, alfo allemal

fehlen, wenn die Krankheit fehlt,

' und allemal da find, wenn Jfie exi-

ftirt. ( Sie beftimmen die welentlichö

Diagnoftlc der Krankheiten.)
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<2. Concomi t jrentle, unwefent-»

liehe, diejenigen, welche nur in

gewilTen Subjecten oder unter gev/ilTen

Umftänden entftehen, und folglich da

feyn oder fehlen können , ohne da fs

daran die Exiftenz der Krankheit ge-

bunden wäre.

Diefe Lehre heifst Symptoma-

tologie.

IX. Die erzeugte Krankheit bringt

durch ßch felbft neue wichtige Veränderun-

gen theils in dem Zuftand der organifcben

Materie theils der Lebenskraft hervor, deren

Hauptwdfkungen folgende fmd.

1. Der wefentUche Karakter der Krankheit

(caufa proxima) kann durch die

Krankheit felbft umgeändert werden. So

kann ein mit zu heftiger Kraftanftren-

gung verbundenes (entzündliches) Fieber

durch die damit verbundene Krafterfchö-
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pfung zulezt in ein paliives oder Schvvach-

heiiätieber übergehen, und fo kann folg-

lich eine Krankheit in der Folge durch

iich feiblt einen ganz entgegengefeztea

Karakter erhalten.

2. Der Umfang oder die Ausbreitung der

Krankheit kann zu oder abnehmen; die

örtliche Krankh-eit kann allgemein , die

allgemeine örtlich werden.

3. Es entßehn dadurch Perioden der Zu-

nahme und Abnahme, Stadien, Zeitbe-

ftinimungen; Genug die Krankheit im

Ganzen wird dadurch eine beftimmte

auf gewilTe Zeiten begränzte Nalurope-

lation.

4. Und fo bringt die Krankheit felblt ihr

Ende hervor, welches folgendes ift

a. Vollkommne Crife , Wiederherftel-

luiis: der Gefundheit.
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b. Uebergang in eine andere Krankheit

unvollkommene Crife

c. der Tod, durch Erfchöpfung der

Kraft oder Deftruction der Materie.

X. Auf obige Sätze gründet lieh die

Verfchiedenheit und Eintheihing der Krank-

heiten. Sie ift zwejfach, indem ße fich ent-

weder auf die Entitehung oder auf die Aeu-

fserung bezieht,

1. Die caufale oder effentielle Ver-

, fchiedenheit, wobey man auf die nach-

Ite Urfache (das Wefen ) der Krankheit

fieht. Sie ift die wichtigfte für den

praktifcben Arzt, Weil darauf aliein

die Idee einer giündlichen Kur gebaut

werden kann.

Diefe wefentliche Verfchiedenheit dci

kranken Zußandes entfteht



|i. Durch die Verfchiedenlieit der ent-

fernten Krankheiteurfacheu.

]3. Durc^i den verfchiedenen Grad odei-

Befchaffenheit der Lebenskraft , in

tind auf welche die entfernte Urfacho.

wirkte.

€. Durch die fccundalren Veränderung

gen, die entweder noch von aufsei

in dem fchon kranken Körper er-

zeugt, oder durch die Krankheit

felbft hervorgebracht werden , wohin

2,. B. das durch die Krankheit verän-

derte Verhältnifs des Lebens zu fei-

nen äufsern Bedingungen, oder dio

durch die Krankheit felbfi: hervorge-

brachten Umänderungen der organi-

fchen Materie und Thätigkeit gehö-

ren.

S. Die fymptomalifche oder nicht

wefentliche Verfchiedenheiti Sie te-

lieht
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zieht ficU blos auf die Krankheitsäufse-

Tung oder Symptomen. Da die Sympto*

nie aber nicht immer im directen Ver-

hältnifs mit der nächften Urfache flehen

und lehr oft blos durch zufällige oder

individuelle ürfachen erzeugt werden,

fo erhellt, dafs nach diefer Rückficht

die Krankheiten unendlich verfchieden

erfcheinen und eingetheilt werden kön-

nen, und dafs va^n folglich zwar bey

einer nofologifchen oder natuihiftori-

fchen Riaflification diefen Eintheilungs-

grund annehmen kann, dafs er aber kei-

nesweges zum ptaktifchen Gebrauch zu

benutz« n ilt , wo durchaus Vereinfa-

chung und Rückficht auf die caufale

wefentliche Verfehl edenheit der Krank-

heiten die Hauptgefetze feyn müITen.

Es giebt aber allerdings Symptomen^

die unmittelbare Producte des krank-

haften Zuftandes Und , die wir daher pa-

thognomonifche genennt haben,' und die

D
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isur Erkenntnifs und UnterFclielduiig

auch des wefentlichen Krankheitökarak*

ters benuzt werden können, ja iriüfTen,

weil ohne finnliche Erfcheinungen keine

Erkenntnifs des_Jiiiiern möglich ift;

( denn die rKenntnirs '' fer'/eE^ernten ür-

fache i|t nicht allein liinreicbekd j weit

dadurch äii'^ih^Aurijg'^s he^fcimmten

Krankheit/z^flarrds nur „inöglich höch-

Itens vvahrfchein.lich wirdr. Und' immer

noch die Frage bleibt, ob fie gerade in

dlefem Falle den beftimmten Krankheits-

sultand wirklich erzeugt haben.)

Die wefentllche Beltimmung und Un^

terfcheidung der F^rankheiten in concre*

to beruht alfo auf zweyerley

;

^, Die Erkenntnifs der entfernteis

Krankheitsmfachen.

b. DieKenntmfs derpathognomonifchent

Symptomen des Krankhcitszuftands,

\



Aus alle dem erhellet, glaub' icli, zur

Oniige, dafs zur richtigen Erkenntiiifs und

Beunheilung der Krankheiten hey weitem

das meifte darauf ankömmt, ßch richtige Be-

griffe von der Verbindung der Urfachen mit

den Wirkungen in machen, und von det

Art und Weife, wie Krankheitsurfachen iii

tms ägiren j wie die Kräfte und Gefetze des

Lebens lieh dabey verhalten, und wie durch

di^fe Reaction jene Veränderungen hervor-

gebracht werden , die wir gevv Öknlich Krank-

heiten nennen. Diefe Lehre nenne ich f*a-

tliogenie. Sie ift die Einleitung zu einer 'ra-

tionellen Pathologie,' und der Haüptgegeii«

ftand diefer Abhandlung^

t) ^



Zweites Kapitel,

P a t h o 2: e n i e.

iTathogeriie heifst die Entftehuiigsart und

Bildung der Krankheiten, die Art und Wei-

fe, wie die Krankheitsurfachen zu Krank-

heiten werden.

Die Unterfuchung zerfällt in folgende

Theiler

I. Die Verhältniile zu befiimmen , in wel-

chen der lebende Menfch überhaupt mit

der Natur fteht oder auf wie mancherley

Art er affizirt werden kann,

II* Die Media und Wege anzugeben,

durch welche krankmachende Potenzen



in uns einwirken und uns eigen werden

können»

t

III. Die Art und Weife 211 erforfchen , wie

die wirklich percipirten Krankheitsurfa-

chen (fic mögen von innen oder von

aufsen in uns eingewirkt haben) in uns

felbft die Wirkungen, die wir Krankhei-

ten nennen, hervorbringen.
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Erfter Abfchnitt,

DieVerhäitniffe, in "vvelchesi

der lebende B'T e n fc li m i t d e r N a -

t u r überhaupt f t e h t , ti n d a u £

wie mancherley Arter fol^licli

pathologifch afiicirt -wer-

den kann.

iefe Unteiruchung ^irsiifs durchaus aiier^

andern vorausgehen. Man niufs erß beftim-

men^ in wie vielerley VerliältnilTen undVer^

bindungen der Menfch überhaupt mit der

Natur fteht, ehe man die Art beftimiKt, wie

er pathologifch affizirt und alterirt werden

^ann. '^) Diefe Vernacliläffigung verurfach-

*^) Man tlieik gewölmlicli die KranklieitsuTfa,-^

clien in äufsere iiiicl innere; aber bey der ge-

genwärtigen Unterfucliiing ift diefe Eintliei-

lung unni);.hig-, und ich bitte, dabey ]?: nicliS

^n biofs Hudera zu denken. Es ift hier blo.^
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te fUebeycIen Extremen, der blofsen Humoral*

parhologie, die nur auf Veränderungen der

Säfte, auf chemifclie und me,chaoifche Wir-

kunggarten, fah, und der blofsen Nervenpa^

thologic, die alles lediglich von Veränderun-

gen in den Nerven oder Lebenskräften her-

leitete,

Di efe Unterfucliung gründet ficb. auf die

OrganiCation des Menfchen, und auf feine

Verbindungs - und ßerührungsart mit der

ganzen übrigen Natur,

Der Menfch ßeht vermöge feiner Natur

und feines Standpunkts in folgenden Verhält-

SjilTen mit der übrigen Welt, und kapn auf

die Pi-ede davon , wie wirkt eine KrankheitS««

nrfaclie auf und in uns , wie bringt fie die

beobacliteten Veränderungen in uns hervor.

Hierbey ift es ganz einerley, ob es rine äufi

fere oder innere Urfaclie ift. Sie mufs immer
erft percipirt werden und Reaction erregen.

Krankheitsurfaohe iü hier fo viel a|s Kraiik^

lieitsreiz.
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eben fo vielerleyArt pathologlfcli affizirt wer-

den.

I. Das mechaniCclie Verhältni fs.

So nenne ich diejenige EinvvirkuijgsJ^rt,

die blos nach den mechanifchen Gefeizen der

todten Natur gefchieht. — Der Menfch ifl:

allerdings von Seiten der Einwirkung eben

diefen GeCeizen unterworfen, und ein Theil

der mechanifchen Welt. So z. ß. die Wir-

kungen einer Lad oder eines Drucks zur

Komprefsion oder gänzlichen Vernichtung

einer Höhle — die Verftopfang eines Kanals

durch einen ihn ausfüllenden feften Körper

— die Fracturen und Rupturen, die ein hef-

tiger Schlag bewirkt.

II; Das chemifche Verhältni fs.

Dahin gehört jede Einwirkungsart, die

nach den ganz eignen Gefetzen des chemifchen

Verhähnifles der Dinge , oder der chemifchen

Welt, auch auf den lebenden Körper ge-

fchieht; — der Menfch ift eben fo gut, wie
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jifles andere Wefcn , ein Tlieil der chemi-

fchen'Wek, er nimmt Antlieil an den chcmi^

fclien VerhältnilTen der Dinge, und kann che-

Itiifch afRzirt werden. Er ift folglich auch

krankmachenden chemifchen Einwirkungen

ausgefezU

le mehr das Reich der chemifchen Verbin-

clung der Wefen durch unfre Erfahrung er-

weitert wird, je mehr wir einfehen, dafs

diefs Verhältnifs das allgemeinCle in der Na-

tur ift, deflto mehr muffen wir auch in der

Beftimmung pathologifcher Einwirkungen

darauf Rückficht nehmen , und es v/ürde

eben fo unrecht feyn , fie bey der Erklärung

phyfiolqgifcher und pathologifcher Erfchei-

nungen ganz ausfchliefsen zu wollen , al^ es

unrecht ift, fie da bey unbedingt anzu-

nehmen.

In diefe Klaffe gehören die Operationen der

Auflöfungen , der Zerfetzungen , der Bindun-

gen von Beftandtheilen , in fo fern ße Wir-
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fcungen diemlfcher Kräfte unci VerliältaiiTe

und, '

Es glebt eine Menge Beyfpiele, die dief^

Einwirkangsart auch im lebenden nienfchli-

chen Körper beweifcn. So der Prozefs der

Auflüfang, Anfeachtung, Erfcblallnng durch

Feucbtigkeit ;— So der Procefs der Vertrok-

nung durcb Verdünflursg — So der lieber-

gang des Vv^ärmertoliö in uns nach der ver^

fcbiedenen äullern Temperatur — die Wir-^

knng des Feuers , und dea Verbrerinens.j d.aa

nichts anders als eine clieniirche Zerfetzung

ift -— der Procefs des Erfrierens , das , we^

nigftens von Seiten der Einwirkung eine

blos cbcmirche Operation ift. — Die Einwir-

kungen und VerhäUivile der Electricitat zun;^

menfclilicben Körper, -r- Die Eipwirkuia^^

Verbindung und Trennung verfcliiedener

Luftbeftandtheiie , die beym Athemholea

gefchiöhL -^ Vorzüglich die Einwirkung

mancher Krankheitsurfacbe?,! und Stoffe ii;i

uns zur ZcrrGtz,un;z der Beftandtheile, zviif

Trennung und Auilöfung feiler TheUe.
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IIT. Das organifche und animallfelid

Verhältnift>

DiePs gründet ßch auf die ganz eignen,'

und von allen niecliaiilfcaen und cbemirclien

Verfchiednen , Gefetze der belebten organii«

fchen Natur und hieraus folgt eine Einwir^^

kungsart, die nie auf den unbelebten Kör^

per müg4icli ift, fondern die darchans die

Reactionr einer lebendigen Kraft vorausfezts

Die animaliTGlie oder vitale Action, —

'

Durch diefe Einwirkungsart können Einflüf-?

fe auf uns gefchehen, können Dinge.auf uns

wirken, die fonß; auf nichts in der ganzen

Natur wirken, weil fie immer-die Receptivi-»

tat eines lebendigen Wefens vorausfetzen 5

durch iie werden alle die andern Einwirkun-?

gen,' chemifcher und mechanifcher Art, an«?

ders modificirt, als in der unbelebten Natur,,

Sie verbindet fich immer, ift immer zugleich

rege und w^irkfani, und Üempelt gleichfam

jede andre Aclion erft zur animaüfchen le^

bendigen Wirkungo



6o

Durch diefes Vcrliältnifs wird €3 möglich,

dafs etwas als Reiz auf uns wirken kann,

denn fo nennen wir gewöhnlich hier jeden

Eindruck » der auf uns gefchieht, fobald er

die Lebenskraft und ihre Keceplivität afficirU

A"on diefer Art find die Einwirkungen des

Lichts, des Schalls, der mancherley Arten

des Gefühls , der Geruchs - und Gefchmacks-

Itoffe, Einwirkungen, die nur in und, aufdiö

lebenile Natur möglich find, und da als die

lieftigften Reite wirken können, ob lie gleich

auf die •übri2;e unbelebte Natur zum Theil

entweder gar nicht, oder nur fehr wenig

wirken. Durch diefe Wirkungsart gefchieht

es, dafs einSläubclienBrechweinftein diehef-

tigCtenConvuirionen des Magens und des gan-

zen Körpers hervorbringen kann , dafs von

einem kleinen in die Nafe gebrachten Feder-

chen eine aligemeine convulßvifche Erfchüt-

terung des ganzen Körpers entfteht, die wir

I^iefen nennen; dafs ein mechanifcher oder

chemifchcr Eindruck, z. E. ein Stofs oder
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Feuer, Inflammation an der Stelle hervor-

bringen kann; Alles Wiakungen, von denen

die unbelebte/ niechanifclie und chcraifche

Natur nichts weifs, und die blos in dem ani-

malifchen Verhältnifs , durch die beiwohnen-

de Lebenskraft möglich werden.

IV, Das moralifche oder geiftige

Verhältnifs.

Bey Menfchen kommt noch diejenige Ein-

wirkungsart und Verbindung hinzu, welche

auf dem ihn auszeichnenden Karakter der

höhern Denkkraft beruht , und die bey ihm

blos in fo fern möglich ift, als er die höhern

Seelenfähigkeiten des Denkens, der Ideen-

combination undProduction, der Vernunft—
befizt» Dadurch tritt er in eine neue Welt,

die iritellectuelle , von der die blos

animalifche Natur nichts weifs ^ es eiitfieheii

daraus neue Berührungs - und Verbindungs-

' arten mit der übrigen Welt, und ohneracht

diefs Verhältnifs dem Menfchen den Rang:

übers Thier giebt, und feinen höhern Karak»
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ier ühci gröfsete Völlkoinmenhelt beftImmCi

fo giebt es ihm doch auch eine neue Queilö

Von KrankheitseinfiiilTen , von denen das

Thier nichts weifs* Das ganze Heer der Ge«

jiiüihs-und GeFühiskrankbeiten, ein grofser

Theii der hypochondrifchen und hyfterifclien

Üehel (die ihren Hauptgrund in dem Ver-*,

hältnils der Gefühls - und Vörftellungsärt ha-s

ben) die Folgen der meißen Leidenrchaften^

anhaltender Denkanftrengung u. f* w. gehÖ*

ren hipher.

Diefs find alfo die verfcliiednen Verhält'*

jilITe in denen der Menfch ßeht. Man könn-*^.

te lagen, es fmd die Welten, in denen er

lebt, denn alles reduclft fich entweder au£^

tnechanifche und chemilche,, oder vitale odet

jnoralifche Verhältnille , und hierunter lalTen

fich auch alle Klallen padiologifcherEindiük*

ke und Einv/irkungen brlDgeni

Nun aber noch einige Bemerkungen und '

genauereBeftimmungen über die verfchiedena

^rt und Verbindung diefer Einwirkungen*
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I. Imnier bleibt das animallfclie odet vUa-»

ie die Ginndfoim nnfers VerhallirifTes, und

der obige Satz: Ohne animaÜfche Pcrceptiörl

ift keine Wirkung und Veränderung in uns

denkbar» bleibt immer wahr. Das helft, alle

jfnechaiiirchen und chemifchen Einwirkungen

werden durch den Beylritt und Einflufs der

Lebenskraft modificirt, anders benimmt als

in der todreu Natur, und wenigftens zum

Theil den Gefetzen der Animalität unterwor-

fen. Es giebt alfo keine pur mechanifche

oder*chemifche Wirkiingsart auf oder in den

belebten Körper, fondern alles ift animaliürt,

d. h, es trägt den Karakter des Lebens. Alle

Wirkungen
,

ja felbft alje Kräfte der todteij

t'Iatur, die in uns liegen, muffen alfo als zu?-

fammengefezt betrachtet werden aus -dem An-

theil ihres urfprünglichen nieclianifclien oder

chemifchen Karakters und aus dem Aiitheil

der Animalität, den fie in der organiCchea

Verbindung erhalten haben^

Diefe, Beßimmung iii höchltwichtig zur

Etkennlnifs' und ErklÜrung phyfiolo gifeher
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und pathologifcher Erfcheinungen. Dadurch

verhütet man fowohl den Fehler derjenigen,

welche deswegen, weil ße im lebenden Kör-

per nicht die nämlichen chemifchen Opera-

tionen fanden , die iich in der todten Natur

zeigen, den Antheil chemifcher Kräfte und

Wiikungsanen im belebten Körper ganz ab-

leugneten, als auch den Irrthum derer, wel-

che die chemifchen Kräfte und Wirkungsar«

ten geradezu, fo wie ße in der todten Natur

angetroffen werden , in die belebte übertra-

gen wollen. Beyde Parthej^en gehen zu

weit. Allerdings exiftiren auch in unferin

Körper chemifche und mechanifche Wir-

kungsarten, Verhältnille urid Kräfte, (ja fehr

w^ahrfcheinlich ift die ganze Lebensoperation

mit einem unaufhörlichen chemifchen Pro»

cefs verbunden,) aber ße ßnd durch die Ver-

bindung der Vitalität animalifch modificirt,

und können nun eben fo wenig als pur che-

mifche und mechanifche Wirkungen betrach-

tet werden , als man die Erfcheinungen als

blofse Produkte der Animalität^ ohne Rück«

ßcht
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ficht auf ihren chemifchen und mechanifchea

Antheil betrachten k^nn. Es find nun che-

mi fch - ani nuililche ^ mechanijch - anim^hfchü

Erfcheinungen.

Einige Beyfpiele werden dlefs erläutern.

Der Wärmeltoff erfüllt den belebten Körper

eben fo gut wie den unbelebten , und ift ein

Hauptbeftandtheil und Agens dellelben, aber

er verliert in der belebten Verbindung einen

Theil feiner chemifchen Eigenfchaften , Ver-

hältnilTe und Verwandfchaften, und verbin-

det ßch , trennt fich , fammiet und verliert

fich nach den Gefetzen und Verhältnillen der

Lebenskraft untl Animalltät, d. h. es ifl ani-

malifirter Wärmeßoff, Caloranimalis. —
IVlit der Elektricität ift es der nämliche Fall.

Wir erhalten fie eben fo gut v,7ie der unbe-

lebte Körper aus der ganzen Natur, und lie

ift ohne Zweifel ein höchftwichtiges Agens in

der threrifchen Oeconomie, aber fobald iie in

die Verbindung mit Vitalität kommt, fo ver=

liert fie einen Theil ihrer allgemeinen phyfi-

E
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fchen und chemifchen Eigenfchaften, und er-

hält dafür neue Affinitäten, VerhähnilTe und

Verwandfehaften aus der animalifchen Welt,

folglich wird nun ihre Aufnahme , Bindung,

Vertheilung, ' Anhäufung und Abfonderung

nach animalifch - chemifchen Gefetzen voll-

bracht. Es ift nun aninialifche Ele»

Ctrl ci tat. *) Sehr deutlich zeigt ßcb diefs

auch bey der Mittheilung der Wärme. Es

ilt ein allgemeines phyfifdies Gefetz, dafs ein

*) Es ift alfo eben fo unreclit, diefs agens im tliie-

rifclien Körper iiiclit mehr für Eiectricität zu.

halten, weil es ficli nicht in allen Stükken fo

verhält, wie in der allgemeinen Natur, als es

gerade eben fo im belebten Körper anzuneh-

men, wie wir es im unbelebten linden. — Es

ift mir daher garniclit unwalirfcheinlich, dafs

durch folclie neue animaiifclie Affinitäten, die

die Eiectricität in diefer Verbindung erliält,

fie mit gewilTen Tlieilen der tliierilcLen Orga-

nifation eine befonders innige Vereinigung

eingeben hann, für die fie im allgemeinen pliy-

iifchen Zußande keine befondre Affinität zeigt^

z, E. mit den Nerven. Und man lieht, wie

wenig es ein Gegenbeweis gegen die electri-

fcbe Natur der Galvanifchen Nervenreizung

ift, dafs fie nicht durchgängig den allgemei-

nen Gefetzen der pliyftfclienElertricität gehor-

che. Es kann animaiifche Eiectricität feyn,

denn diefe hat ihre eignen Gefetze.
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Korper nach und nach die Temperatur an-

nimmt, in der er fich befindet. Bey den

Belebten ilt diefs nur zum Theil der Fall.

Sie nehmen zwar auch mehr Wärmeftoff in

einer wärmern Temperatur als in einer kältern

auf, aber wir bemerken nie den nämlichen

Grad, den andere unbelebte Körper haben,

fondern die Lebenskraft und die organifchen

Gefetze modificiren und reguliren die Auf-

nahme des Yv^ärmeftoifs fo , dafs unfre Tem-

peratur bey einem hohen Grad äuITerer Hitze

kühler , bey einem fehr niedrigen aber wär-

mer ift als die der leblofen Körper, genug

dafs fie fich im Gleichgewicht erhält. — Fer-

ner die Wirkung des Brennfeuers; de ift

ofFenbar eine zufammengefezte , eine che-

mifch - animalifche. Die Zerfetzung, Auflö-

fung, Trennung der Beftandtheile , die es

auch im gebenden Körper bewirkt, ift blos

chemifche Operation ; aber die Entzündung,

^er Schmerz , die Eiterung , das dadurch er-

regte Fieber, find der animalifche Theil der-

felben» — Selbft die Wirkung des Fiöft*

E 2
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wird durch die Lebenskraft anders moäificirt.

In einem Grade von Kälte , wo die ganze

todte Natur erltarrt, - erhalten ßch belebte

Wefen ( fogar Infectenlarven im fcheintod-

ten Zußand , alfo mit gebundener Lebens-

kraft) frey vom Erfrieren,

Das nämliclie fehen wir bey den mecha--

nifchen Einwirkungen, z. E. ein fefter Kör-

per kann einen Kanal im lebenden Zuftande

^ben fo gut verftopfen wie im todten; aber

dafs nun diefer feite Körper als Reiz wii;kt,

und nun felbft die Bewegung der Säfte ver-

mehrt j ja oft feine eigne Fortfcbaifung be-

wirkt^ diefs ift der animalifche Antheil. Nach

-den allgemeinen mechanifchen Gefetzen ver-

mindert der Widerftand oder die Laft, die bewe-

gende Kraft. In dem belebten Körper ift^ben

ein gewilTer Grad von Widerftand das gröfte

Ervveckungsmittel der Kraft, denn die Lafi:

wirkt als Keix auf die bewegenden Organe

(fo eine gehörige Quantität^ Dichtheit des

.^Bluts, felbft Hindtmiile feine^ Durchgänge,
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Termeliren die Circulation). Nur wenn dicr

Laft einen zu hohen Grad erreicht , dann be-

kommt die todte. mechanifche Kraft wieder

flie Oberhand, und die Lebenskraft unterliegt.

II. üeberhaupt find gewöhnlich mehrere

"VVirkungsarten vereinigt, und oft concurri-

ren alle vier zu Erregung einer Wirkung,

einer Krankheit.

III. Je fchwächer die Summe oderThatig-j

keit der Lebenskraft ift, deßo mehr gewin-

nen die todten , meehanirchen und chemi»

fchen Kräfte die Oberhand und freyes Spiel,

So die chemifchen Verhältnille und. Aihnitä-

ten. So lange den Körper ftarke und regs

Lebenskraft erfüllt, fmd fie genau in die

Grenzen der Animalität eingefchränkt. So-

bald aber der Einflufs jener Kraft rermin-

dert wird, fo tritt der Körper fchon zum

Theil in die unbelebte chemifclie Welt über,

und in demfelben Verhältnifs werden auch

mehr pur chemifche Zerfetzungen und Ver-
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Bindungen möglich, Dlefs zeigt am beßen

die Entftehung der Fäulnifs im belebten

Körper. Fäulnifs an fich ift ein blos chemi-

fcher Procefs der Zerfetzung und Aüflöfung,

und ift alfo nur erft bey einem hohen Grad

von Schwächung oder einer partiellen gänz-

lichen Vernichtung der Lebenskraft möglich.

Nur erft dann kann Sphacelus (d. b,

faulichte Zerfetzung der Beftandtheile ) eines

Theils entftehen , wenn die ihm beywohnen-

de Lebenskraft zerftört und er alfo wieder

in die Reihe unbelebter Wefen verfezt ift.

Nun werden alle chemifche Gefetze und Ver-

hältnilTe rege, und diefer Theil (ohneracht

er noch mit dem lebenden Körper in Ver-

bindung flehen kann), gehorcht dem allge-

meinen chemifchen Gefetze todter «nimali-

fcher Körper , er fault.

In folchen Fällen bemerkt man alfo oftei-

jfie fucceflive Folge der W^irkungsarten , auf

die man bey der Erklärung wohl zu fehen hat*
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Zweiter Abfclinitt.

Die Wege, wodurch krankma-

chende Potenzen in den Kör-

per einwirken und ihm eigen

werden könne n,

His iß nicht genug, die VerhältnilTe über-

haupt zu kennen, in denen der lebende

menfchUche Körper mit der Natur fleht, fon-

dern es gehört zur genauem pathologifchen

Unterfuchung , nun auch die Wege und Me-

dia zu beftimmen , wodurch die auf uns wir-'

kenden Krankheitsurfachen und Einflüfle

uns eigen gemacht werden können.

Es giebt nur zweyerley Wege dazu : Ent-

weder der Weg der lebenden Impref-

fion (des Eindrucks auf die Reizfähigkeit,

wodurch die Wirkung der Organe? ein©
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feklerhafte Stimmung erhält), oder der Weg

tles materiellen Uebergangs irgend

eines Stoffs aus oder in den Körper, welcher

entweder durch Gefäfse oder durch biofsö

Penetratioa gefchehen kann.

I. Die Perception der empfinden-

den und reizbaren Fafer — (haupt-

räch lieh des-Nervenfyftems. '^) ^

Gewifs, der allgemeinlte und gewöhnlich-

fte Weg, durch welchen krankmachende Ur-

fachen in uns wirken, und durch welchen

fie wenigftens die animalifche Form erhal-

ren.

. Dahin gehören alle] krankmachenden Ein-

drücke, die durch die Sinne, befönders den

Sinn des Gefühls, und zwar nicht blos des

*) MancLer würde liier blos das Nerven fy-

ftem fetzen; da aber doch offenbar Empfind-

lichkeit und Reizbarkeit nicht cinerley fmd,

fo wähle ich lieber diefen Ausdruck.
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iällgemeinen äufsern Hautgefühls, fonclem /

noch mehr des innern und fpeiififchen Ge^

fühls , in uns aufgenommen werden.

Ferner die krankmachenden Einwirkun-

gen der Seele, als Reiz betrachtet; alfo der

Leidenfchaften, der ,
heftigen Seeienanftren-

gung n. f. W.

Folglich nicht LIos äufsere Einwirkungen,

fondern auch innere, weil ße auch erft per-

cipirt w^erden müfien, um Krankheiten zu

erregen,

' Daher kommt fo erftaunlich viel in der

Palhogenie aof d,en Zuüand des Nervenfy-

ftem.s, und feine jedesmalige Empfänglich^,

"keit für Reize an. Sie kann überhaupt weit

"fiärker oder fchwacher als natürlich ieyn, oder

fie kann eine fpezififche und individuelle

Stimmung haben, wodurch nicht blos die

Perception überhaupt, fondern auch die Art

iler Perception der Krankheitsreize beüimmt
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wircl. — Je empfindlicher und beweglicher

das Nervenfyftem ill, deßo leichter entliehen

Krankheiten, je unempfindlicher und fcßer,

defto wenigere und defto fchwächere Krank-

heiten, Daher der rohe und uncultivirte

Menfch kann in denfelben krankmachenden

iEinflülTen leben ohne krank zu werden, und

die Gefchichte lehrt, dafs immer mit Zunah-

men der Kultur die Menge der Krankheiten,

und das ßedürfnif» der Aerzte bey den Völ-

kern zugenommen hat.

II, Die Reforption der lymphati-

fchen oder ahfQrbirenden Gefäfse.

Ich rechne hieher das ganze abforbirende

Syßem, fowohl der äufsern Haut, als auch

der ganzen Innern Oberfläche des Darmka-

nals (oder die Milchgefäfse ) , und aller an-

dern innernHölungen undEingeweyde, auch

die venöfen, oder nicht mit dem Ductus

thoracicus in Verbindung ftehenden Lymphe

gefafse , die mir fehr wahrfcheinlich find.
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Eine grofse Menge Krankheitsreize und

Materien werden uns durch diefen Weg ei-

gen und mitgetheilt, und er ift für die Pa*

thogenie höchllwichtig.

Die meiften chemifchen Einwirkungei^

und Uebergänge folcher Agentien gefcheheii

auf diefe Art; vorzüglich mancher Luftver-

derbnilTe und Beftandtheile , die zur Krank-

heitscrzeugung fo wirkfam find»

Ferner der Uebergang unreiner und rei-'

zender Stoffe aus dem Darmkanal , der Le-

ber u. f. w, und alfo die Entftehung einer

HauptklalTe von Krankheiten, der gaftrifchen

und Gallen- oder Leberkrankheiten, die,

grofsentheils wenigftens, durch Heforption

bewirkt werden.

Eben fo die Eiterungskrankheiten und

Auszehrungen, bey denen die Reforption

eine Hauptrolle fpielt ; — die Krankheiten^
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WO eine zurüekgehaltetie und verdorbene

Materie den Haaptreiz macht.

Vorzüglich die Miasmatifchen Krankhei-

ten , zu deren Entftehüng eben fo fehr die

P-eforption des lymphatiCchen Sj^ftems^ als

das Nervenf^Üem , concurrirt,

III. Die Penetration,

Nicht immer find reforbirende Gefäfse

nöihig, um uns SiioiTe zu geben oder zu ent-

ziehen , wodurch materielle Fehler unfers,

Körpers erzeugt v/erden können.

Es giebt Stelle , die fo fein und durch»

dringlich find, dafs fchon die gewöhnliche

Porofität der Körper hinreicht, um ihnen

Eingang zu vevfclialFen, und diefe Stoffe kön-

nen äuHerft wichtig für die Störung der iu-

nern Oekonomie werden. — Wer z. B. kann

fagen, dafs die elektrifche Materie Gefafsc

nöthig habe, um einen Körper zu penelrireii,
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«ttd zu impTägniren ? Die dlclitefteo MctalU

durchdringt He ja. — Eben fo der Wärme-

ßoff und mehrere der feinern cLemifchen

Stoffe , die vorzüglich in der Lunge auf die-

sem- Wege die feinen Broftchialbläschen zu

durchdringen, und fich fo dem Blute beyzu-

mifchen fcheinen. —- Selbft einige der fein-

flen Contagien , fowohl animalifche ( bey

manchen Faul - und Nervenfiebern ) als auch

atmosphärifche, fcheinen eine folche Durch-

Dringlichkeit zu befitzen.

Diefe Grundfätze führen uns auf eine Idee,

die von vielem praktifchen Nutzen ift , näm>

lieh die Beftimmung derjenigen Punkte und

Organe, durch welche krar.kmacli^nde Urfa-

chen am leichteften und häufigrten auf nns

wirken , in welchen fich aifo der Krankheits-

reiz, zuerft figirt, und von da aus erfi: ins gan-

ze wirkt» Ich nenne fieAtria morbo-

r um.

Nach- den bisher vorgetragenen Ideen Vv^lrd

•ein Theil um fo m^hr pathogenifche Anlage
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haben , und fich tum Atrium morbl qualiE*

ciren je mehr er folgende Eigenfchaften be-

fizt*

1. Je mehr er feiner Lage und Beftimmung

nach der Berührung äufserer EinflülTe

ausgefezt iß. Selbfi: die gröfsere Berüh-

rungsfläche kommt hier in Betracht.

2. Je mehr Empfindlichkeit und Reizbar-

keit, genug Empfänglichkeit für Reize»

und je mehr Confenfus er hat.

5. Je mehr er Reforption han

4. Je wichtiger feine Funktion fürs Ganze

der thierifchen Oekonomie iß.

Ich glaube daher, folgende als die allge-

meinßen und wichtigften Atria morbo-

r um annehmen zu können. *)

*) Es find die nämlichen, die man ancli Atria
vitae nennen Könnte, die -vricluigiten Zu-
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I, Der gan^ze Darmkanal, vom Schlun*

de an bis zum After.

Hier vereint fich grofse Irritabilität und

Reizempfänglichkeit, ein aufserordentlicher

Nervenconfenfus mit allen Theilen des übri-

gen Körpers, eine ausnehmend fiarke Refor-

ption, und beftändige unmittelbare Berüh-

rung äufserer Einflüffe, um diefs Organ zu

einer der wichtigften Krankheitsquelien zu.

machen.

Daher ift die Klaffe gafirifcher Krankhei-

ten fo ausgedehnt und wichtig — daher ift

der Unterleib fo häufig der Sitz und die

Quelle der Krankheiten.

IL Die Lunge.

Hier ift ebenfalls ein beträchtlicher Grad

von Reizbarkeit, aber fpezififcher, d. h, wel-

gänge , durch welche der Lebensprocefs unter-

halten wird.



che nicht durch jede Art von Fveiz erregt

werden kann , z. E. fixe Luft , Schwefelluft

thun dem Magen und I^armkanal fehr wohl,

in der Lunge hingegen erregen fie die aller-

iiefiigften Krämpfe und Zufammenfchnüruu-

gen; Eben fo der kleinfte fefte Körper.

Noch weit gröfser aber ift ihre fpezififche

B-eizbarkeit • gegen die verfchiednen Arten

und feinern Beftandtheile der Luft.

Haups fachlich aber ift ihre Keforption

in ÄnTchlag zu bringen, worunter ich hier

die ganze Aufnahme fremder Beltandthelle

rechne, die die Lunge aus der Luft macht.

Sie ift deswegen fo wichtig und eigen

:

1. Weil an keinem Theile unfers Körpers

das Blut in fo nahe und fafi: unniittelr

bare Berührung mit der Luft kommt,

2. Weil die ganze Mafia des Bluts durch

diefen Theil gehen, und dafelbft den

kleiuefn Qrkel eben fo oft machen mufs,

als
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als den gröfsern durch den ganzen Kör-

per, folglich jeder Tropfen Bluts hier

der Luftberiüirung ausgefezt wird.

3. Weil ihre Subftanz weit poröfer und

durchdringlicher ift, und folglich nicht

blos durch die Einfaugung des lympha-

tifchen Syüems, fondern felbft durch die

einfache Penetration hier eine weit gröf-

fere Menge der feinften Luftbeftandthei-

le und Stoffe aufgenommen werden kön-

nen, als fonft in irgend einem Theil.

Hierzu kommt noch, dafs hier eine un-

aufhörliche und immer erneuerte Berührung

der äufsern Luft ftatt findet, wodurch immer

fortdauernde Einflüfle derfelben möglich wer-

den. *)

*) AI fo jede, auch die kleinße Veränderun der

atmosphärifclien Luft wirkt liier fogleich,

und kdun nicht blos topifcli , fondern durch

die ganze BlutnjalTe auf den ganzen Körper
inlluiren.
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Und endlicli die Wichtigkeit ihrer Fun-

ction, der Refpiration. Ohne diefe kann das

Leben keinen Angenblick beliehen , fie ift

die wichtigfte Quelle der feinften und geiftig-

flen Lebenskraft. Eben fo unentbehrlich

zum Leben iß der ungehinderte Blutumlauf

durch die Lunge ; die geringlte Unterbre-

chung delTelben hemmt die Circulation des

Ganzen. Folglich Fehler und Störungen in

diefem Theil werden fehr bald Krankheiten

des Ganzen.

III. Die Haut, oder die ganze äufs€=

re Oberfläche.

Ein fehr wichtiges und allgemeines Atri-

um morborum. Man bedenke die grofsle

Meijge I^erven und die feine Senübili-

tät j die fie zum Sitz eines eignen Sin-

nes , des Gefühls , machen ; ihre Itarke Re-

forption, ihre beftärjdige unmittelbare Ver-

bindung mit der äufsern Lnft, und andern

äurbern EinflüITen, ihre wichtige Function
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der beftändigen Reinigung des Bluts von

verdorbenen Theilchen , deren Störung vou

den wichtigÄen Folgen aufs Ganze ift.

Mit Recht kann man alfo annehnden, dafs

ein fahr grofser Theil aller Krankheiten (viel-

leicht der gröfsere) aus diefer Quelle ent-

fpringt, und durch diefe Pforte eindringt»

Alle Krankheiten von irregulärer und ge-

hörter Äusdünftung, alle Wirkungen nach-

theiliger Lufteinflüfle und Veränderungen,

der Kontagien und Miasmen , die Ünreinig-

keiten der Säfte , das geftörte Gleichgewicht

ihrer Vertheilung erkennen (wenigftens

zum gröften Theil ) die Haut als ihre Quelle

an.

Diefe Begri^e find nicht blos im patholo*

gl Cohen, fondern 'auch im praktifchen Sina

äufserft wichtig, denn

F2.
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1. Sie leiten uns auf die erßen Grundur-

faclien und Entftehungsarten der Krank»

heilen»

S. Sie fetzen uns in den Stand, den Ge-

fundheitszuftand , die Lebensfähigkeit

und Dauer, die Krankheitsanlagen eines

Subjekts richtiger zu beurtheilen , wel-

che vorzüglich auf dem Zuftand der

Lunge, Haut und des Magens und

Darmkanals beruhen.

5, Sie lehren uns, wie man am ficherftcn

krankmachende EinflüITe verhindern

kann, denn fie zeigen uns, von welchen

Seiten wir. denfelben am meiften blosfte-

lien. Dadurch werden fie die Grundlage

der Kund Gefundheit zu erhalten, und

Krankheit zu verhüten. Die Krankheits-

urfachen abzuhalten, ift nicht immer mög-

lich, und darauf kann alfo keine Präfer-

vatifkunft gebaut werden. Aber die We-

ge, durch welche fie auf uns wirken,
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in den Stand zu fetzen, dafa ße lhi?fjr

weniger empfänglich find, diefs fteht in

unfrer Gewalt. Je mehr wir daher ihre

zu grofse Empfindlichkeit mindern, je

mehr wir einen gehörigen Grad von

Kraft, einen ungehinderten Zuftand ih-

rer Functionen erhalten, def'o v^fniger

werden wir durch diele Wege I^rank-^

heilen bekommen. '•')

Hierauf beruht hanptfächlich das wichti-

ge Syftem der pathologifchen Abhärtung,

welches vornehmlich in einer gehörigen Kul-

tur und Stärkung der Haut, Stärkung de«

Verdauungsfylteiass und der Lunge begeht.-—

Wer diefe drey Syfteme thäi*^ und ßark er-

*} Hieraus erhellet , wie ganz -widerlinnig der
handelt , der durch recht warme» Verhalten

und öfters Laxiren Krankheiten abzuiiaiteii

glaubt. Rein ßcherera Mittel p;iebts , fich ei-

ne kränkliche Conftitution zu veifchafFen , als

die Haut durch Wärme und Schmuz recht zu
erfclilaffen und zu fcliwächen, viel Mittelfalze

und Darmausleerende Mittel zu brauchen, und
in eingefchlofsner unreiner Luft zu leben.
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hält, benimmt den Krankheitsurfachen am

ficherften ihre Kraft und Einflufs.

4, Wir erlangen durch diefe Kenntnifs den

Vortheil, manche Krankheit gleich in

der erften Inftanz deftruiren und entfer-

nen zu können. Magen, Haut und

Lunge fmd meiltens auch die Punkte,

wo ßch die erften Keime der Krankhei-

ten generiren, und wenn wir gleich auf

diefe wirken, fo können wir manche

Krankheitsfaamen und Stoffe gleich weg-

Ichaffen, ehe fie ßch noch entwickeln^

und dem Ganzen mittheilen*
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Dritter Abfchnitt*

Die Art und Weife, "wie die

percipirten Krankheitsur fa-

chen die Wirkungen im Kör-

per^ oder die Krankheiten,

hervorbringen.

JZ-iö jft fchon oben gezeigt worden, dafs ohne

Mitwirkung und Beyhülfe der Lebenskraft

nichts im lebenden Körper gefchehen kann,

und dafs cUe Reaction der Kräfte es iß, was

den Krankheiten erft ihre Exiftenz und Be-

ftimmung giebt, — _ So verfchieden und

mannichfahig auch die Krankheitsurfachen

und Reize feyn können , fo ift die Krankheit

felbft doch immer das Produkt der durch je-
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ne Reize erft erregten und auf gewiffe Art

geäufserten Lebenskraft.

Diefer wichtige Theil der Pathogenie, die

pathologifche Reaction der Kräfte,

ift der Gegenftand,. der in diefem Abfchnitt

genauer unterlucht und entwickelt werden

folh — Dazu aber ift es nöthig , erft die Ei-

genfchaften und VerhältnilTe der Lebenskraft

überhaupt zu beftimmen, in fo fern fie pa-

thologifch wichtig find, und dann zu den

Gefetzen und Mechanismen überzugehen,

nach welchen die krankhaften Veränderun-

gen und Aeufserungen gefchehen.
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Erfte UnterfucKung.

Lebenskraft überhaupt, alsdas

wichtigfte pathologifche

Agens betrachtet,

JL/a wir das Wefen der Lebenskraft fo we-

nig als irgend einer andern Kraft zu erken*

nen vermögen, fo bleibt uns nichts anders

übrig, als ihre Aeufserungen und Verhält-

nilTe , in fo fern ße unfere Sinne fallen kön-

nen , zu beobachten , zu famtnlen und zu

ordnen. Dadurch allein können wir hoffen,

ihrem Wefen fo nahe zu kommen, als es

uns in diefer Sinneswelt möglich ift.

Ich begreife das wichtigfie unter folgende

Sätze

:
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I. Lebenskraft heiCst (nach den gleich

Anfangs gegebenen Befdmmiingen ) nichts

anders , als das Vermögen eines Körpers le-

bende Ericlielnungen hervorzubringen , und

der Äusdruk: eine Fafer, oder ein ganzer

organifcher Körper hat Lebenskraft, fagt

nichts anders, als: er lebt.

Unendlich mannichfaltig find die Erfchei-

nungen, die wir als Lebenserfcheinungen

bemerken. Sie kommen aber alle darinn

überein, und werden dadurch von unfern

Sinnen als lebende Erfchejnungen erkannt,

dafs ße fich entweder gar nicht oder nur

zum Theil aus den cheniifchen und mC'

charnfchen Kräften und Gefeizen der all-

gemeinen Natur erklären lallen. Wir nen-

nen diefe K.örper organifche (Pflanzen und

Thiere) und theilen nach diefexn Gefichts^

punkt die ganze Natur in zwey grofse Klaf-

fen , organifche und unorganifche Wefen.

Doch lalTen fiel; alle Erfcheinungen des Le-

bens unter zwey Haupibeziehungen bringen

:
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entweder es findPhänomcne des Reizes, (dy-

;namifche) oder es find Phänomene einer ganz

eignen Mifchung , Umändernng und Forma-

tion der Materie (animalifche Chemie).

Hiernach läfst fich auch die Lebenskraft

zweifach karakterihren

:

1, Sie ift das Vermögen eines orga-

nifchen Körpers Eindrücke als

Reize zu percipiren, und dar-

auf nach ganz eignen, weder

in der chemifchen noch mecha-

nifchen Natur exiftirenden,

Ge fetzen zu reagiren.

2. Sie ift das Vermögen, die ge-

wöhnlichen chemifchen Ver-

hältniffe und Affinitäten der

Materie zu verändern und zu

naodificiren, und dadurch ein

ganz eignes chemifches Ver-

häitnifs der Materie hervor-



zubringen, wodurch neue Er -

zeugniffe, Formationen und

Schöpfungen ni ö glich werden,

die wir nirgends in der Natur,

als nur im Leben, antreffen.

^
Alfo ift fie ein Eigenthum, aller orgar

nifchen Körper , der Pflanzen f^

gut als der Tiiiere*

IL Es ift alfo fehr Unrecht, Lebenskraft

mit Lebensbewegung zu verwechfeln. Le-

benskraft bezeichnet blos die Fähigkeit Reize

Bach eignen Gefetzen zu percipiren, und

darauf zu reagiren, (wir wollen ße die

Reizfähigkeit nennen ) ; die Wirkung

oder I ebensäufserung felbft ift erft das Pro-

dukt dieler Fähigkeit mit einem Reize , der

ße excitirt, die Handlang. Folglich ift Leben

auch ohne Bewegung denkbar.

III. Es exiftirt Lebenskraft ohne Denk-

kraft (Seele) diefe beyden Kräfte müflen
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Wohl unterfchieden werden , wenn wir

nicht in den Fehler Stahls und mehrefei

Engländer verfallen wollen , die die Seele

zur Grundlage der Lebenskraft machten.

Alle Pflanzen haben Lebenskraft, ob fie

gleich keine Denkkraft oder Seele beützen.

Es giebt Thiere ohne Gehirn, und wahr-

fcheinlich auch ohne Seele , ( Polypen , Zoo-

phyten) denen man dennoch nicht Lebens-

kraft abfprechen kann.

Selbft derMenfch lebt unter gewiffenUm-

ftänden ohne Denkkraft (als Foetus, im Zu-

ftand der Apoplexie, Epilepiie, Asphyxie).

Einzelne Theile, ganz vom Einflufs der See«

le getrennt , leben noch einige Zeit fort.

Die denkende Seele ift blos in der Bezie-

hung mit der Lebenskraft verbunden, daf«

lie auf fieinfluiren, ße leiten, richten und

beöimraen kann, doch auch nur nach ge-

willen Gefetzen und Grenzen , denn es giebt
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Organe, deren Lebenskraft: ihrem Einflufe

entzogen find,

Seele ift alfo nicht Lebenskraft felbft,

fondern als einer der ftärkften niid unmittel^

barften Reize ünzufehen^ die auf fie wirken,

IV. Belebt im weiteßen Sinn ( oder vi*

tal) heift alfo jeder Körper, der entweder je-

ne Pteizempfänglichkeit beiizt, oder delTeu

Beftandtheile und Mifchungen durch den

Beytritt der Lebenskraft dem Einflufs der

chemifchen und mechanifchen Kräfte entzo-

gen find , fo dafs ße fich blos nach den Gefe*

tzen und Zwecken der organifchen Natur,

fowohl im Allgemeinen als in der einzelnen

Species, darßellen, binden, und erhalten.

Hieraus folgt, dafs nicht blos fefte, fon*

dern auch flüllige, nicht blos bewegliche^

fondern auch unbewegliche Theile belebt

feyn können, und dafs wir alfo keinen orga^

liifchen Körper tod nennen können , fo lange
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er von Lebenskraft erfüllt, und ein Theil ei-

nes lebenden Ganzen ift, uiclit den allge-

meinen Gelelzen der iodfen chenjifchen Na-

tur UTid der davon abba 0^3;enden Zer»'erznng

(diefe helft bey orgaiiilchei] Körpern Fäul-

nlfs ) unterworfen iit, und den fpezififchen

Karakter fowohl des Lebens nberhaupt als

aucli den der einzeln Speciet» trägt.

Die Wahrheit diefes Satzes zeigt fich in

folgenden

;

1. Ein Ey enthält nichfs als flüflige Thei-

le, durchaus keine ßewegbarkeit oder

Reizbarkeit (wenigftens im gewöhnli-

chen Sinn des Worts) und dennoch

enthält es Lebenskraft, und ift ein be-

lebter Körper, denn, fobald man es in

eine fchikliche Temperatur der Wärme

bringt, wird diefe bisher gebundene Le-

beoskr.ift rege und wirkfam, und äaf-

fert ßth durch Ausbildung und Orga^

niiirung eines Gefthöpfs*
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Q. Noch deutlicher zeigt fich diefs (um

bey diefem, als dem palTendften Beyfpiel,

zu bleiben ) an dem Unterfchiede , ,der

zwifcben einem todten und belebten Ey

ift. Sobald durch irgend eine ürfach«

die Lebenskraft des Eys vernichtet ift,

fo gehorcht es den allgemeinen chemi-

fchen Gefetzen, es fault. So lange ihm»

, hingegen noch die Lebenskraft beywohnt,

fault es nicht , wenn es auch fehr lange

und unter denfelben Umftänden aufbe-

wahrt wird, als das todte.

Diefs beweift den Satz deutlich : Nicht»

lebendes fault, oder mit andern Worten:

So lange Lebenskraft einen Körper er-

füllt, hat das allgemeine chemifche Ge-

fetz der Fäulnifs ( fo wie andre chemi-

fchen Gefetze ) keine Wirkfamkeit in

ihm. Und in diefem Sinne kann

auch ein flüßiger Körper belebt

feyn.

Dag
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Das Blut, fo lange es ein Beftandtheil

eines belebten Körpers und von Lebens-

kraft erfüllt ill, bietet uns dalTelbe Hey-

fpiel dar. Es wird da nie faul, ohner-

acht es,' vom lebenden Körper getrennt,

in demfelben Grad von Wärme fehr bald

die furch terlicbfte Fäulnifs annimmt '*').

3. Auch andre Theile des Körpers, die man

fonft für unbelebte hielt, als Knochen,

Zähne, Haare, find belebt. Denn

dadurch erhalten fie ßch in ihrer be*

ftimmtenForm, Feitigkeit, und Orga-

*) Ge-wölinlicli und befoiiders nach der Hof-
jiiannfclien Theorie erklärt man diefs , blos

durch die beftändige Abfonderung des Verdor-
benen , und ich gebe zu. dafs diefe viel zu
Verminderung der Verderbnifs beyträgt. Aber
\veit mehr trägt der Einflufs der Lebenskraft
felbft bey. Denn was erhält denn die Ab-
fonderungen in Thätigkeit? Was erhält

das £y frey von Fäuhiifs, yvo keine Cirkula-

tion , keine Abfonderung, ja nicht einmal
Verdunfiung ift? Wie erhält fich das Blut

( das man oft bey verfchlofsner Vagina fand

)

frey von Fäulnifs ?



98

aalfatiotij was fogleich verlohren gehtj

wenn die Lebenskraft in ihnen deftruirt

ift. Ferner alle diefe gexVöhnlich un-

empfindlichen Theiie können im patho-

logifchen Zuftand äufserft empfindlich

lind fchmerzhaFt *) werden, welches ja

ohne Einfi.urs der Lebenskraft unmög-

lich wäre.

4. Bey den Pfianzen zeigt ßch diefs fchon

durch ihre ganz eigne, fowohl generi-

fche als fpezififche, Natni" und Form.

Die Säfte und Beftandtheile einer Pflan-

ze ßnd auf eine fo ganz eigne Art ge-

mifcht und dargeftellt, dafe es keine un-

belebte Chemie je zu bewi-ken vermag,

und dafs man wohl einfieht j es ift Pro-

dukt der Chemia vitalis, es ift die

organifche Form. — Ferner wer kann

fonö: da^ Räthfel erklären, dafs Pflanzen,

*} Man kennt ja die liöcliltmerkwürdigen Er-

Xcheinungen von der Empfindlichkeit derl^n-^-

re in der Plica golonica.
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^ie dicht in demfelben Boden neben ein-

anrier ftelien, und ganz gleiche Nahrung,

Luft und äufserc EinflüITe geniefsen, fo

himmelweit vetfcliieden in ihrer Form,

in ihren Säften, und Eigenfchafren find?

Die milde A 1 1 h a e a und die freuende

Efula können dicht neben einander

wachfen, Diefs ift ja blos allein Folge

der rpezififch modificirten Lebenskraft,

und der dadurch bewirkten fpezififchen

Secretion und Präparation der Säfte,

^. Es gi«bt ja auch todte und lebende

Pflanzen, und blos durch Deitruktioii

der Lebenskraft kann ein folches Abfter*

ben bewirkt werden« Die Ertchütterung

der Elektricität und im höhern Grade

^er Blitz können, fo gut wie beym thie«

rifchen Körper, fo auch bey der Pflanze«

Ibwohl im Ganzen als in einzelnen Thei-

len derfelben ein Abfterben, erft Tod-

tung der Bewegungskraft, dann völ-

G s
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llge Zerfetzung der Beftandtheile bewir-

ken *).

V^ Ohiieracht diefe Kraft ein Eigentlium

der ganzen organlfchen Natur ift, fo finden

wir fie doch in ihren Aeufferungen fehr ver-

fchieden nioih'ficirt. Der Grund davon

fcheint die verfchiedene Organifatjon zu

feyn, mit welcher fie verbunden ift, und

welche ihr bald eine , vollkommenere ^ bald

linvollkommenere Äeufserung erlaubt.

Die verfchiedenen Klaffen der organifchen

Wefen bieten uns hierinnen fehr auffallende

Verfchiedenbeiten und Gradationen dar.

Am einfacliften ^eigt fie fich in der Pflan*

zenwelt, blös erhaltend, bildejid und em-

pfänglich für einzelne Reize.

*) Man felie meine Verfiiclie mit dem Hedy.
farum gvrans darüber in meinen Ge»
lueinnützifienA uff ätzen, I, Band.
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Stärker fchon ausgedrükt ift fie in Poly-

pen und Pflanzenthieren ; hier ift fchon ficht-

bare Zufammenziehung auf den Reiz; aber

nur einfache Reizbarkeit, ohne Gehirn, oh-

ne Nerven, ohne Denkkraft, ohne Seele.

Und nun To fort bis zum höchflen Gliede

der Rette, dem Menfchen. — Welche tau-

fendfache Grade und Abftafungen! Von dem

einfachen Grade an, durch welchen die Pflan-

ze fich erhält und organißrt, bis zu dem Gra-

de', durch welchen eine vernünftige Seele

wirkt, ifts immer nur eine Kraft, aber mit

welcher unendlichen Verfchiedenheit der Voll»

kommenheit , Entwicklung und Aeufserung

!

VI. So wie wir nun in der allgemeinen

Natur jede Organifation mit einer befondern

Modification der Lebenskraft verbunden fin-

den , fo find nun in den vollkommnen Ge-

fchöpfen mehrere Arten der Organifation in

einem und demfelben Individuum vereinigt,

und eben fo in demfelben Individuum ver-
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fchledne Modificationen nnä Grade des Le-

bens, Diefe MannichfaUigkeit der Kräfte

und Orgaoe, zu eineyn Zweck und in ei-

ne Harmonie vereinigt, ifts eben, was üea

Begriß von organifcher Volikon^meuheit eU

Xies Gefchöpfs beftimnit. Den^höchften Grad

diefer Vollkommenheit "beßzt de-. iVleofch^,

Hier fclieinen gleicliram aHe in der übrigen

Natur zerftreut liegenden Modificationen und

Formen der Lebenskraft zu einem grofsen

Ganzen verbunden , und noch durch den Zur

tritt jenes gö etlichen Funken, der hohem

Denkkraft
,^
veredelt.

Es wäre daher fehr Unrecht, wenn man

blos den Muskeifai ein und Nerven Lebens

kraft beylegen wollte, weil leztere empfinde!

lind erftre fich auf den Reiz zufammenzieht. —^

Auch Bänder, Knorpel, Knochen, Zellgewe-

be, Haute, Haare, ohner-^cht fie nicht jene

fmnliche Lebensäufserung haben , befitzeai

Lebenskraft, welches fchon daraus erheilt,

dafs ßch diefe Theile unauOiÖilich in dcni^h
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ganifiren (derm ihre Exiftenz ift eine beftän»

dig forigeCezte SehÖpfang) welches nicht

möglich wäre , wenn nicht beywohnende Le-

benekiaft diefs Gefchäft reguiirte.

VIT. Es entliehen aus diefen Modificatio-

nen fehr niannichfalrige Aeufserungen der

Lebenskrafi im merifchlichen Körper, welche

man fich fchon lange Mühe gegeben hat, in

gewiffe Klaffen zu bringen. Diefe Bemü-

hung ift fehr nüzlich und nothwendig. Nur

mufs man fich hüten folche Beftimmungen

der Kraft nicht für ganz verfchiedene Kräfte,

fondern nur für Aeufserungen der nehmli-

chen Lebenskraft zu halten. — Es bleibt

uns, bey unfrer Unmöglichkeit Kräfte ihrem

Wefen nach zu erkennen, nichts weiter

übrig, als ihre Aeufserungen forgfältig aufzu*

fammlen, und fie in gewiffe Klaffen zu ord-

nen, wodurch die Ueberficht und die An-

wendbarkeit der Begriffe eine grofse Hülf^

erhält.
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Aus cliefen Verfuchen find nun von Zeit

zu Zeit mehrere Kräfte im lebenden Körper

entftanden, je nachdem man fie aus dieFem

oder jenem Gefichrspunkte oder VerhältnilTe

betrachtete; wobey man rrur häufig den Feh*

1er beding, das für ganz verfchiedene Kräfte

zu halten , was nur verfchiedene Äeufserun-

gen oder Modificationen derfelben Kraft

waren.

Durch Hall er wurde zuerfi: mit Hülfe

der fcliarftmnjgften/Forfcliungen und Verfu-

che die genauere ßeltiinmung und Unterfchei-

dung zweyet Hauptmodificationen der Le-

benskraft gegründet — der rrritabilität

und S e n f i b i 1 i t ä t» — welche immer, wenn

wir artch in manchen Theilen der Erkennt-

nifs weiter gekommen und, ein unfterbliches

Denkmal diefes grofsen Mannes bleiben wird.

Wnnn man bedenkt, welches Chaos vor fei-

ner Zeit die Lehre von den Lebenskräften

war , fo mufs man geliehen , dafs er zuerft

durch diefe Beltimmung » die fo ganz auf die
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Natur und Erfahrung gebaut vvnr, mehr

Licht und richtigere Begriffe darinnen ver-

breitete, und zuerft eine feftere Bahn öfnete,

die die nachherigen Unterfuchungen erleich-

terte. Es würde fehr undankbar feyn , die

Wichtigkeit und Wahrheit feiner Entdeckun-

gen zu verkennen , weil wir fie etwas weiter

getrieben und näher beftimmt habefi , und es

ihm zum Vorwurf zu machen, dafs er im

Anfange diefer Analyfe noch nicht alles fo

beftimmt und deutlich fah, als wir 50 Jahre

fpäter , und mit fo viel Hülfsmitteln der ver-

vollkommneten Naturwiifenfchaften ausgerü»

ftet, die ihm nicht zu Gebote ftanden.

Alle Aeufserungen der Lebenskraft im

menfchlichen Körper beziehen lieh auf die

zwey 'HauptverhältnilTe derfelben , ( S. oben

L) das chemifche ( organifche Mifchung

und Bildung der Materie ) und das a n i m a -

lifche (Perceplion und Reaction für Rei-

ze).
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Nach diefer Rück ficht lalTen ßch die ver-

fchiedenen Modificationen der Lebenskraft

am fchicklichften in folgende KlaiTen thei-

len. '^)

I.

O r g a n i f c h - c h e m i f c h e Mi«*

fchuiig, Bindung und Erhal«

t u n g d e r M a t e r i e

(organifirende Kraft).

Die Lebenskraft, in fo fern fie die Be«»

ilandlheile nach den ganz eignen Gefetzen

des Organismus bindet und ordnet, die all-

gemeinen chemifchen Gefetze der Natm* zum

*) Icli glaube, aus dem geCagten erhellt deutlicli,

dafs ich nicht verrdiiedeiie Lebenskräfte , fon^

dem nur eine Lebenskraft annehme, deren

verlchiedene Aeufserungen ich nur unter fol-

genden Rubriken fanimlen , und zur leichtern

Ueberhoht unter gewilFe Klaffen bringen

•Wölke. -^ Es ift mir daher unbegreiflich,

•wie man mich fo ganz hat misverftehen kön-

nen , >?venn man micli nicht etwa hat misver-

ftehen -wollen«
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Th^il aufhebt, zum Theil organifch modifi-

iiirt und beftiitrmt, und alfo einen Körper

aus der Klaffe der clieinifchen VerhältniiTe iii

die prganifche Welt verfezt,

Dief^ Kraft ift allen organifchen Wefen,

trhieren fowohl als Pflanzen, und feften fo-

wohl als flüfligen Tlieilen, gemein, ße mögen

reizempfänglicli Ceyn oder nicht , denn auch

die flüffigen fmd organißrt, und die Zähne

und Haare, ohneracht fie gewöhnlich nicht

reizempfänglich find, befitzeu diefe einfache

Lebenskraft,

Durch fie wird derHaupttlieil der ÄlEmi«

laticn und Animalifation derBeftandtheiie be-

wirkt, die bey der Verdauung durch chemifche

Kräfte zerlegt und durch diefe organifche Kraft

von neuem gebunden, und in Chylus verwan-

delt werden, — Sie bildet die neuen animali-

fchen Produkte, die keine todte Chemie errei-

chen oder nachahmen kann , fie hält ab und

entkräftet die allgemeinen Zerftörungskräfte

der ^^Jatur, (der Fäuinifs und Verwitterung.

)
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II.

Bildung der organifclien Mate-
rie zu beftinimten Formen

und Organen
(plaftifche Kraft.)

Die Lebenskraft , in fo fern fie die Bin-

dung, Entwicklung, und ßiklung der fckon

organifirten Beßandtheile , nach gewillen be-

llinimten Zwecken und Formen xegulirtj

wodurch alfo nicht allein die erfte Formation

eines Theils oder ganzen Wefens , (die Ge-

neration), fondern auch die fortdauernde

Regeneration wärend des Lebens und endlich

die neue Reproduktion im pathologifclieu

Zuftande bewirkt wird.

Sie begreift alfo nicht allein das , was

manche Autoren den Bild ungst rieb nen-

nen, aber im weiteren Umfang, fondern

auch die immer fortdauernde Wiedererzeu-

gung des Ganzen , und der einzelnen Theile
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nach derfelbenForm und ßerchaffenheit. Vn-

fre Beftandtheile wechfeln unanfiiörlich, wer-

den uns durcli Excretion entzogen, und durch

Lnft und Nahrung wiedergegeben, und die

Operation des Lebens felbft fupponirt einen

beftändigen Wechfel diefer Beftandtheile,

folglich eine beftändig nene Erzeugung und

Schöpfung. Die nämliche Kraft alfo, die

die erfte Erzeugung bewirkte, mufs immer

fortwirken, und diefe durchs ganze Leben

fortdauernde Regeneration reguliren. Ich

begreife fie alTo unter dem Namen der pla-

jßifchen Kraft Erft mit zunehrmenden Jahren

hört fi€ nach und nach auf, und ihr Nach-

lafs ift ein Hauptgrund der Veralrerung, der

endlichen Deftruktion und des Aufhörens.

Dafs die erfte erzeugende und die fort-

clauernde bildende Kraft eins , und das Pro-

dukt derfelben plaftifchen Kraft fey, fiehtman

aufser andern Erfcheinungen ganz offenbar

daran, dafs die frühzeitige und übermäfsige

Verfchwendung der Zeugungskraft ganz auf-
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fallend jene Ausbildung und Reproduktion

des Körpers, der lie erleidet, hindert, und.

unvollendete Menfchen hervorbringt, ferner

dafs wären d. des Zeitraums der Schvvanger-

fchaft , wo der eigentliche Bildungstrieb prä*

döminirtj oder die plaftifche Kraft ganz auf

den Uterus ooncentrirt ift, diefelbe in andern

Theilen auffallend gefchwächt iß. Knochen*

brüche,"Gercliwüre u. dgl. heilen nicht wohl

eher, als bis die Entbindung gerehelien ift,

denn alle diefe Operationen verlangen Erfats

und Keproduktion von Subftanz.

Die Exiftenz diefer Kraft zeigt fich fer-

ner fehr deutlich in dem Einflufs, den prä-

-ternaturelle und pathologifche Zuftände dar-

auF haben. Ein geCchv/ächier Zuftand der

Lebenskräfre , ein wäfsriger, nahrungslofer

Zuftand des Bluts vermindert immer auch

die plaftirdie und reproducirende Kraft, felbfl:

die Fruchtbarkeit; am meiften der höchfte

Grad diefer Lebensfchwache, der fauligte Zu-

ftand, wo fogar die hindende Kraft cgffirt. —
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Hingegen alle Krankheiten von erhölieter

Kraft und heizbarkeit verrneliren auch die-

le. Daher der Inflammatorifche Zuftand fa-

wohl im allgemeinen , als topifch. Ift er all-

gemein im ganzen Gefäfsfyltem , fo ift da3

ganze Blut in beftändiger Neigung fich zu

organifiren ('oder zu Goagiiliren), eine Vv^ir-

kung feiner vermehrten plaftifchen Kraft*

Ilt die Entzündung topifch , fo ift diefs ört-

lich der FalU Es gefchieht ja keine patholo-«

gifche Reproduktion in unferm Körper, oh-

ne Entzündung , und Eiterung; diefe grofse

pathologifche Schöpfung ift Produkt der-

felben.

Sehr wichtig find auch hierüber die Er-

fahrungen von Reproduktion, die bios Wir-

kungen fpezififcher Schärfen fmd. Die pla-

ftifche Kraft eines Theils kann durch örtli-

che Reize von fpezififcher Schärfe unglaub-

lich erwekt und exaltirt werden. In eben

dem Verhältnifs , als die Reizbarkeit eines

folchen gereizten Theils zunimmt, nimmt
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auch oft die pl.iftifche Kraft darinn zu, ohn-

eraclit nicht immer diefs Verhältnifs beobach-

tet wird. So kann dadurch in Wunden eine

fehr fchnelle und morbofe Reproduction von

Subftanz gefchehen , die wir luxirirendes

Fleifch neimen ; So kann die örtliche Rei*

^ung des veDerifchen Gifts die fchnellften

und beträchilichften Erzeugungen von Sub-

ftanz bewirken, (wie diefs die Condylomen,

Fleifchexcreszenzen und Knochenauswüchfe

zeigen). Eben^diefs bemerken wir oft bey

krebsartiger Reizung, wo oft in 24. Stunden

die wunderbarften fchwamniichten Excres-

cenzen fich generiren.

Diefe plaftifche Lebenskraft ift, fo gut

wie die vorhergehende, allen organifchen

Körpern , fowohl Pflanzen als Thieren , fo-

wohl feften als flüffigen eigen , fie zeigt ßch

auch in den Körpern, (z. E. vegetabilifchen)

wo wir keine deutliche Spur von Senfibili^

tat oder Irritabilität wahrnehmen, und mufs

daher als eine eigne Modihkation der Lebens-

kraft
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kraft betrachtet werden. Es Ccheint imlr,

dat's bey den Thieren das Blut der Theil

fey, in welchem diefe bildende Kraft vor^

iuglich wohnti ^

Es ift hier der fchiklichfte Ort , voii det

Lebenskraft des Bluts einiges beyzufügen,

die zwar von manchen beftritten wird^ für

inich aber eine ausgemachte Wahrheit ^ und

von wichtigem Einflufs auf unfere patholo-^

gifchen Unterfnchungen ift. — Meine Grüii-

Öe für das Leben des Bluls und folgende:

iT Schoii als Beftandtheil eines belebteri

Körpers, und da es, fo lange es derfelbe

ift, die ganz eigne, durch keine Chemie

erreichte organifche Bindung hat, mufs

in an ihm die erfte einfache bindende Le-

benskraft zufchreiben , die , wie vorhin

gezeigt worden, flafngen fovyobl als

feften Korpern eigen ilt. — Auch zeigt

die chemii'che Analyfe alle die Beftaiict-

H
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.. theile darlmii , die man bey ausgemaclit

organifchen Körpern findet.
'

2, Das Eiut ift offenbar die erfi« Stufe der

Organifation , es ift der Uebergang des

affimilirten Nahrungsfafts in den Zu-

^ ftand fefter Organe. Mit Recht kann

man folglich das Blut fchon unter die

KlalTe organifclier Wefen rechnen, und

ihm alfo Lebenskraft zufchreiben.

Man wirft ein, das Elut fey fiüilig, und

man entdecke keine wahre Organifation da-

rinn. Aber unter Organifation kann ich

mir nichts anders denken , als eine nach den

Gefetzen des Organismus bewirkte Bindung

und Formation der Eeüandtheile, und auch

flüßlge Körper können eine folche Organifa-

tion haben. Das zeigt uns ja das Beyfpiel des

"Eys ganz deutlich, worinne offenbar die ganze

Organifation des künftigen Gefcliöpfs fchon

gegründet liegt. Auch zeigt Hch unter ge-

wilTen Umftänden. z, E, bey dem inflamma-
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jorifchen Zuftande, diefe Fälligkeit fich zu

organifiren im Blute ganz deatjich.. 7-7^ Man

mufs nur nicht blos an Senfibilität yir^(l Irri-

tabilität denken, wenn von Lebenskraft ei-

nes Theils die iVede ift.

5. Das Blut ift die Mutter, gleicbfam der

Behälter aller Organe und Theile. Al-

les wird auö ihm abgefchieden ; Seibit

die nervenbelebende Fhifilgkeit und der

Same, bey denen doch die beywohnende

Lebenskraft fo fichtbar ift. Denn was

Leben einem andern Wefen giebt,mufs

doch felbft Lebenskraft enthalten *).

*) Das Sperma giebt uns unleugbar Jen-

ftärklten Beweifs , dafs aucJi ein flüili-

ger Theil Lebenskraft entiia ten könne.

Ein Tropf.en, ja der Hauch diefer Flüflig-

keit erweckt den todten Keim und gl-ebc

ihm feine beftimmte lebende Thätigkelt,

_ — Man hat dagegen den Einwurf ge-

,,_2nacht, . dafs es dabey blos als ein R.eiz

. "wirke, dex die fcbon im Keime liegende

Erregbarkeit (Lebenskraft) erwecke, und
man führt dafür das Beyfpiel einer Z"vyie-

bei an , die fchon durch Waller in leben-

HS
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4^ Die Befchaffeiiheit des Bluts fteht mit

dem Zuftand der Lebenskraft in fo ge-*

nauem Verhältnifs, dafs man diefelbe Le-

benskraft auch im Blute annehmen mufsi

da man oft augenblicklich , fo wie ein

heftiger Eindruck auf die Lebenskraft

der feften Theile gefchieht, auch eine

Veränderung im Blute bemerkt, Diefe

de Tliätigkeit verfetzt werden könnte.

Aber ich. antw^orte hierauf zweyerley 5

Einmal , "weder ZvP"iebern noch Saameii

der pflanzen lafien lieh hier als analogi-

fche Fälle aufitelien, denn bey den Saa-

inen C fo gut "VTie bey fclion geleg^ten Ey-

ern) 'ift ja fchon die Befruchtung ( erfte

Belebung) durch das P ollen gefcliehen ;

es find fchon lebende Reime; und Zwie-

weln (Wurzeln), fmd ja. nur Theile des

lebenden Ganzen , begäbet mit der Eigen-

fchaft für hch fortzuieben. — Zweytens

das Sperma tey vollkommenen Thiereii

wirkt gar nicht blos als Reiz , fondern.

es theilt dem entftehenden Gefcliöpf fahr

oft ganz denRarakter (phylifch und mo-

ralifch) die Bildung und Organifation def-

fen mit, wovon es herftaramt. Das zeigt

ja deutlich , dafs das Sperma einen weit

pofitivern und materiellern Antheil an der

neuen Schöpfung hat, als die aligemeine

Erweckung der Erregbjirkeit.
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Veränderung läfet fich nlcbt erft durch

den Umweg der Veränderung in den Ge-

fäfsen, Nerven und Äbfonderungsorga-

nen erklären, (denn da konnte fie we-

der fo allgemein noch fo fchnell feyn,

wie wir fie zuweilen finden), fondern

fie beweifi:, dünkt mich, dafs dem Blu-

te die' nehmliclie Lebenskraft beywohne,

wie den feften Theilen , und daflelbe

folglich durch gewilTe Eindrücke eben

fo unmittelbar und fchnell afficirt und

verändert werden kann , als die empfin-

dende und reizbare Fafer.

Beyfpiele geben die Vergiftungen durch

Vipernbifs , Kirfchlorbeerwaller.

Ferner, es ift ja bekannt: Je exaltirter

die Lebenskraft und Reizbarkeit des Ganzen

ift, defto ftärker ift auch die plaftifche Kraft

des Bluts, (z. E. beym inßammatorifchen

Zuftand ) ; Je fchwäclier hingegen jene, defto

fchwächer auch diefe, (z, B. der fauligte

Zuftand).
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5« Ein Glied kann völlig paralytifch feyn,

d. h. die Nerven deffelben können ihrer

^ Empfmdüngs und Bewegnngskraft (al-

fo, ihrer Lebenskraft) beraubt feyn, und

dennoch lebt das Glied fort, wird ge-

währt, im Organ ifchen Zuftand erhalten.

Hier ifi: das Blut noch der einzige Lei-

ter der Lebenskraft, denn die Nerven

find keine CoDrluctoren mehr; und hier

zeip. ficli aifo die dem Blute beywoh-

nende plaftifche Kraft, ohne ßeyhüife der

Kerven , deutlich. — Sobald hingegen

der./ Eintlufs des Bluts durch Verknö-

cherun^ der Arterie, Gefchwülfte , oder

Unterbindung gehemmt ift, dann erfolgt

fehr bald Gangraen , Abfterhung und

Fäulnifs, d. h. nun hört der Einfiufs der

organifchen bindenden und plaftifchen

Kraft auf, und die Beftandtheile gehör«

chen den allgemeinen chemifchen Gefe-

tzen der Zerftörung. — Diefs ift zu-

gleich ein Hauptbeweifs , dafs man di«

empfindende und bewegende Kraft, vpn
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der einfaclien organifchen und pUfti

fchen Kraft , als' eignfen MocUficationen

tler Lebenskraft wohl unterfcheiden

'iiiülle.

6. Aus Elut allein können fich organifche

Konkremente, polypofe Fleifchgewächfe,

neue Membranen bilden.^ Ich habe bey

Lungenentzündungen blos aus der au8-

fchwitzenden coaguiablen Lymphe das

Vollkommenfte Zellgewebe, und neue

Häute mit ganz neuprzeugten Blutge-

fäfsen zwi fchen Lung6 ,und Pleura ent-

ftehen gefehen. Zeigt dies nicht offen-

bar die dem JBlute beywohnende, hier

durch Entzündung exallirte, plaltifche

Kraft, die mir hauplfächlich in dem fa-

ferigen Theil des Cruors (der coagu-

iablen Lympha ) zu wohnen fcheint ?

7, Man gehe doch darauf zurück, woraus

am Ende alles Lebende, Nerven, Gehirn

Muskeln u. f. w. entfteht? — Bey den
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Pyerlegenclen Thieren aus dem Dotter«

alfq ohneZuthun von Nerven und feften

Theilen entfteht alles aus einem Flui-

dum, was folglich doch die plaftifche Kraft

und (^ieGrunaftofie der OrganiCation ent-

halten mufs. — Bey den lebendiggCr

bälirenden und dem Menfchen ift der

erde Punkt auch ein Tropfen FlüITig-

keit, Ohne Beyhülfe der Nerven, (denn

es exißirt keine Yerbindung der Nerven

de^ Uterus mit der Placenta) blos aus

dem immer zultrömenden Blute bilden

ficli Herz, Gefäfse , Gehirn, Nerven

und alle Theile reich an Lebens - und

Nervenkraft. —
• Und man wollte be-

haupten , dafs Bait leblos fey? Qifen-

bar ift es die Mutter, der Grundftpff al-

les organifchen Lebens. Blut wart eher

da, als Nerven und feite Theile. Und

was im Anfang bey der Generation ge-

fchahe , das gefchieht immer fort. Das

Leben ift eine fortgefezte Generation aus

dem Blute, ^t- üiefes .Argument rem-
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pfehlev icli befondcrs zur Beherzigung

für die, welche alles aus den. Nerven

ableiten,

Ich übergehe mehrere Bewelfe, die fich

aus dem Turgor vitalis (delTen Grund haupt-

fächlich im Blute zu fachen |ift) aus den

hochft merkwürdigen Verfuchen Rofas u,

f. w. für die Lebenskraft des Bluts anführen

lallen, um nicht zu weiüäuftig zu werden

und glaube hinlänglich gezeigt zu haben,

dafs das Blut Lebenskraft, und zwar die Mo-

dificationen , die ich organifche und

plaftifche Kraft nenne , enthalte *),

Die Fähig l^eit von Reizen af-

fizirt zu werden und darauf

zu reagiren.

(Heizfahigkeit, Erregbarkeit)^

Diefe Aeufserung der Lebenskraft, die

Empfänglichkeit für Reize, gehört fchon zu

*) Ich freue micli, den vortrefflichen J. H un t e r

ganz meiner Meynung, über das Leben des
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den höliern und vollkommnern, ift dahet

weniger allgemein, als die vorigen, und

fezt immer eine eigene Organifation voraus,

durch deren Verbindung fie erft möglich zu

werden fcheint.

Ich begreife unter dem allgemeinen Aus-

clruck, Keizfähigkeit, das Vermögeii

der organifchen Fafer überhaupt von Reizen

afncirt zu werden, und bitte, dabey ja nicht

an die Hallerfc he Fieizbarkeit (Irrita-

bilitas) zu denken, welche nur eine ge-

nauere beftimmte Art jener allgemeinen Fä-

higkeit ift, und fich dazu, wie die Species

zum Genus verhält.

Die Reizfähigkeit überhaupt ift alfo ein

allgemeines Eigenthum der organifchen Fa-

fer, aber äufserft mannichfaltig find ihre

Bluts zu finden, in delTen Trea t i fe oh
tlie bloocl^» inflamation and gun-
fhot wounds man das weitere darü-

ber nachlefeu liann.
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ModTlicationen ocler 'Äeufserungen. Die Ver«'

fchiedenheit liegt tlieUs in der Art Reize zu

percipiren, (wodurch bewirkt wird, dafs auf

diere Modification nur diefe, auf jene nur

jene Reize wirken, ferner dafs derfelbe Ixelz

liier fo , dort anders percipirt wird ) , theils

in der Art darauf zu reagiren, und fcheint

tlurch die %'"erfchiedene Modification der Or-

gane beftimmt zu werden. — Hierauf beruht

ein Hauptunterfchied nicht nur der Arten,

fondern auch der einzelnen Individuen. ledes

hat feine eigne Art Reize aufzunehmen und

7:uriick zu geben, fein eignes phyfiologifches

und pathologifches Gefühl; ift der ünter-

fchied freilich zuweilen äufserlt fein modifi-

cirt, fo ift er dochda, ^

Es lallen fich alfo fehr verfchiedene Arten

von Reizfahigkeit denken. Diefe verfchie-

denen Modificationen und Grade der Reizfä-

higkeit lalTen fich am füglichßen unter fol-

gende 3 KlalTen bringen.
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I, Irritabilität ( elgentllclie Reizbat^

keit).

Die Fähigkeit der Fafer, auf

einen Reiz durch Zufammenzie.

hung und Verkürzung (Annähe-

rung der Beftandtheile) zureagi*

Ten, und zwar blos in der Stelle,

die topifch vom R.eize afficirf

wird.

Sie fcheint die urfprünglichfte und dahet

auch die allgemeinfte Mpdification der Reiz-

fähigkeit der organifchen Fafer zu feyn, denn

wir finden fie nicht blos bey Thieren, fon-

dern auch in der Pflanzenwelt, fchwächer

oder ftärker, auf die oder jene Art ausge-

drückt. Bey manchen Pflanzen ift fie be-

Itändig gegenwärtig, (z. E. die Reizbarkeit

der Mimofa fenfitiva gegen die Be-

rührung eines feften Körpers, des Hedyfa-

rum gyrans gegen das Licht) bey man-

(^hen ilt fte nur periodifch bernerkbar, bey
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«iner befonclern Exaltation ihrer Lebenskraft,

z. E. der Periode der Generation oder Blü-

the, (fo an den Antheren mancher Pflan-

zen ).

Im thierifchen Körper zeigt fich diele Fä-

higkeit am ftärkften in det Muekeifafer.

II. SenCibilität ( Nervenkraft ).

Die Fähigkeit ^inenReiz zu per-

cipiren, und die Reizung durch

eigne dazu beftimnlte Leiter (Ner-

ven) zu propagiren, und zu refle-

ctiren. *)

*) Ich glauber man kann durchaus nicht

SenCibilität mit Irritabilität vermen-

gen , ohne Verwirrung in die Begriffe zu brin-

gen , und gegen die Natur felblt anzuflofsen,

die beyde Kraftmodificationeri fö deutlich un-

terfcliieden hat. Meine Gründe für diefe notli-

Wendige ünterfcheidung und folgende :

i. Ich "will nicht entfcheiden, ob diQ Irritabili-

tät unmittelbar aus dem ßiute der Fafer mitge-

theiit wird, oder ob ihr diefe Rraft erit durch

die Nerven zugeführt wird. Aber felbß iii
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, TAq Senfibilität oder Nervenkraft" hat fol-

gende auszeichnende Eigenfchafien,

dem leztern Falle iit diefe Kraft, fobaid Ile

E.igenthum der Muskelfafer worden ifi, keine

Senfibilität mehr, (in dem Sinn, als lie es

in der Nervenverbindung war}-;, denn fie rea-

girt nun durch Verkürzung der Fafer, wel-
ches fie in ^(Ji^y rp^ervenfafer nie thut. Einigte

nehmen zwar jezt auch Verkürzung des Ner-
ven bey der Reizung an, und bedienen fich da-

her des Worts, Nervenreizbarkeit. Aber»diefe

Verkürzung hat noch niemand gefehen ; Hai"
1er, der fo viel taufend Thiere lebend tinter-

fuchte , hat fie nie beobachtet , F o n t a n a

eben fo wenig; Ich felbft habe fehr oft m.it

Eleciricität , Galvanismus und andern Reizeu

dergleichen Verfuche angefielit, habe aber

im«ier nur die Muskelfafern , nie die Ner-

ven zucken oder fich verkürzen fehen. —
Aber, fagt man, ohne veränderte Lage oder

Mifchung der Beftaiidtheiie ift auch keine

P«.eizung und Propagation derfelben möglich.

Daraus folgt aber nach meiner Meiniuig keine

in die vSinne fallende Bewegung oder Verkür-

zung; fehenwir denn nicht die Fortleitung

der electrifchen Kraft oder Erfchütteruirg ge-

fchehen, ohne dafs der Conductor auf irgend

eine Weife erfchfttteri: oder mechanifch Verän-

dert wird, und folgt nicht hieraus, dafs es

Agentien und Stoffe giebt, die fo fein find,

dafs ihre Wirkfamkeit und Fortbew^egung

ohne eine mechanifche Veränderung des Kör-

pers möglich ift, in dem lie gefchieht. Folg-
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1. sie reagirt nie darcli Conlractlon oder

Oscillaüon, wie die Irritabilität.

licli, "wenn es artcli diefelbe LeLensliraft ift,

die den Nerven belebt, ( Avie ich gewJfs glau-

be), fo ift fie docli nun durcli die Verbindung

mit der Muskelfarer fo ganz anders modilicLTC,

dafs wir iie uiiterfcbeiden und anders benen-

nen müiren, wenn -wir beftimmte Begriffe iia-

beu wollen,

2, Das Herz hat wenig oder gar Keine Nerren,

und dennoch . die aüerftärklte Irritabii.tät.

üiefs fezt nicht allein den Unterfchied von
Senfibilität und Irritabilität felir deutlich ins

Licht , fondexn macht es auch fehr wahr-

fcheinlicli, dafs die Irritabilität unmittelbar

aus dem Blute abltammt.

5. Es giebt phyhologifche und pathologifche

Zuftände, wo die Senübilität aufgehoben oder

wenigftens' äufserft , gefchw^ächt ift, und die

Irritabilität gar nicht vermindert, ja oft ver-

mehrt ift, z, E, der Zuitand des Schlafs, die

Epileplie und Apoplexie,

4. Es giebt Eindrücke, die auf die Senfibilität

fchwächend wirken, imd die Irritabilität nicht

vermindern , ja oft vermehren , z. E. Opium,
beraufchende Getränke, Erfchütterungen des

Gehirns; Tobaksrauch im Darmkanal verniin-

cicrt die Senßbilität und vermehrt den Motus
perifiaiticus , jC^in Wink für die, welche iiui

ganz von den Belebungsmittein aasfchiiefsen^

vveil er Senfibilität fchwächt).
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reizen* er zuckt nicht, er bewegt fich

nicht,

2. Sie reagirt blos durch Perception dös

Reizes , indem fje ihn aufnimmt und-

fortpflanzt. Eine folche, durch Nerven-

kraft percipirte, Reizung heift dann

Senfatio nervofa.

5. Es gieLt Nervenliranke , bey denen ein felir

hoher Grad der Nervenfcliwäche exiftirt , der

fich durch mangelnde oder anomalifche Aeu-

fseruiigen der Empiindiing' und Nervenfuhcti-

on, Hypochondrie, Mutlilofigheit u. f. w.
ilufsert, und \^'o dennoch die Muskelkraft fo

ftarh ill, dafs iie Meilcnr/eit ohne Ermüdung
gehen können — ein Zuffand, den man bey

denen durch Onanie gefchwächten nicht fei-

ten findet,

6. Irritabilität exißirt fchon in den Pflanzen,

wo keine Nerven lind, und will man diefe

Irritabilität auch Senfibilität nennen, fo ift es

blofser VVortftreit. Aber dann heilt Senfibili-

tät R.eizfähigkeit überhaupt, und nichc did

beltimmte Modifikation derfelben , die icli

darunter verliehe^
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Reize, kann nach zwey ganz entgegen«

gefezten Directionen gefchehen, und

daraus entftelien zwey felir wefentUch

verfchiedene Aeuffierungen otlet viel-

mehr Richtungen der Nervenkraft^ näm*

lieh

:

a. Die Riciatung der Reizung geht von

dem Nervenende nach dem Ver€iini-

gungepunkt der Nervenfafern j (Sen*

forium). — Hier wird der percipir^'

te Reiz auf das Senforium refiectirt

und alfo empfunden* DieCs heifst

SenTibilität im engern Ver*

ftande, Empfindungskraft.

^ b. Oder die Richtung der Reizung geli^

von dem Urfprung des Nerven oder

feinem Vereinigungspunkt nach det

Endigung der Nervenfafer, alfo in

_ . der entgegengefezten Direction, und

hier wird der Reiz auf die Theile re-»

I
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flectirt, zu welchen cl«r Nerve hin-

geht. Diefs nennt man Mobilität

oder Bewegungskraft der Ner-

ven, denn hier wird der Reiz durch

die Nerven am gewöhnlichften auf

Muskelfafern reflectirc, und erregt

da dieReaction der Irritabilität, Oscil-

lation oder Conlraction»

Diefe Empfindungs- und Bewegungskraft

der Nerven ßnd alfo keineswegs zwey ver^

fchiedene Kräfte, fondern nur zwey verfehle-

dene Aeufserungen der nämlichen Nerven-

kraft, deren Unterfchied blos in der verfehle^

denen Richtung und Reflexion des Reizes

liegt, — Man ßeht diefs am deutlichftea

daran , dafs der nämliche Reiz zuweilen nur

Empfindung, zuweilen aber Empfindung

und Bewegung zugleich erregen kann, je

nachdem er auf diefe oder jene Stelle des

Nerven applicirt wird. So z. E. njan reize

eine Stelle der Haut mit einem fpitzigen In-

ftrumerue , fo wird blos die. Empfindungs.
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kraft afHcirt , der Reiz wird blos durch die

Nerven auf das Senforium commune refle-

ctirt — er wird empfunden. Aber man rei-

Äe mit demfelben Tnftrument denfelben Ner-

ven in feinem Laufe weiter nach feinem Ur-

fprung zu, hier wird Empfindungs- und Be-

wegungskraft zugleich erregt, die Empfm-

dungskraft in dem Theile von der gereizten

Stelle an bis zum Senforium, die Bewe-

gungskraft von der gereizten Stelle an bis

zum Ende des Nerven* Hier wird alfo in

der gereizten Stelle der Reiz percipirt, und

oberhalb von derfelben zum Senforium re-

flectirt, alfo empfunden, zugleich aber wird

die Impreflion unterhalb des Reizes auf die

Endigung des Nerven und die Theile, in

die er geht, reflectirt, und dadurch Erreguno-

der Reizbarkeit diefer Theile, oder Bewe-

gung hervorgebracht. Das Gefchöpf emjpfin-

det alfo zugleich den Schmerz, und zugleich

imwillkührliche Zuckungen des Theils, zu

weichen der Nerve geht.

I 2
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Eben To katin durch einen verinelifteÄ

Grad des lleizes die Empfindung felbft fchoä

die ße\yegungs kraft excitiren, d. h, wehri

der Eindruck heftig ift, fo witd der Rei»

Rieht bio3 auf das Senforjum refieetirt,- und

empfunden , fondern von da aus wieder in

den Nerven zurückgeworfen, und erregt Be**

wegung. Daher ein heftiger Reiz machß

nicht allein Schmerz, fondern aueh Zuckuu««

gen des Theils*

4. Die Nervenkraft ift alfo ein Eigentturm

des Nerven- und Gehirnmarks felbft,

kein Ausflufs der Seele, die lieh dazii

nur als ein Reiz verhält, der die KrafR

hat Cie zu afEciren.

5. Die Nervenkraft und Lebenskraft fmd

folglich keineswegs verfehiedene Kräfte^

fondern Nervenkraft ift eben fo gut

Moditikation der Lebenskraft, als di^

Irritabilität, aber feiner und fpezififch

modificirt durch die Nervenorganifatioe;^

mit der ile verbunden ift*
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Ihr Wefejilllches befteht ebenfalls, wie

hey jeder Modincalion der Lebenpkraft, in

der Fähigkeit ReizT zu percipiren , nur mit

flem Unterfchied , dafs diefe Reizfähigkeit

hier durch Nervenorganifalion weit feiner

und fo fein modificirt ift, dafs felbft ein fo

geiftigfir Reiz, als der Seelenreiz, davon per-

cipirt werden und darauf wirken kann?

Alfo nur Gehirnmark und Nervenmark

jfind Befitzer diefer Fähigkeit und die Con^

ductoren derfelben, folglich auch die einzi*

gen Leiter aller der Reize , die darauf wir*

ken? und dadurch percipirt werden.

Die Irritabilität ift eine einfachere

irohere Modifikation der Lebenskraft, denn

wir finden fie fchon in den einfachften Gra-

den der Organifation in der Püanzenwelt ,—
da, wo das Gefetz der einfachen Pieizung

liinreicht. Senfibilitat hingegen ifi: nur

dao Produkt und £igenthum der Gehirn -und

P^srvenorganifation, und folglich auch nur
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und wo die Sphäre höherer geiftiger Percep-

tionen anfängt. Auf Reizbarkeit unmittel-

bar kann keine Seelenkraft wirken. Dazu

bedarf es einer feiner modifizirten Lebens-

kraft, auf weiche die Seele intluiren, und

durch die wieder die Seele afficirt werden

kann; — und diefs ift die Nervenkraft. —
Folglich Senfibilität bezieht fich auf Nerven,

diefe auf Seele , diefe auf ßewufstfejn , und

fo entliehen die unzertrennlichen Eigenfchaf-

ten eines vollkommnern Gefchöpfs.

6, Hieraus ergiebt fich der fehr wichtige

und wefentiiche Unterfchied der Irrita-

bilität, der Nervenkraft, und der

Seelenkraft, und ihr gegenfeitiges

Verhältnifs zu einander.

Die Nervenkraft ift die Fähigkeit

Heize zu percipiren und zu propagiren , alfo

fowohl leidende als thätige Kraft. Sie kann

aihcirt werden und auch wieder andre Kräfte

als Reiz afficiren»



135

Die Seele wirkt auf fie als ein Reiz, den

die Nervenkraft percipirt und propagirt, und

zwar kann diefer Seelenreiz doppelt feyn,

entweder willkührlich oder unwillkührlich.

Im erftenFall ifi: er nichts anders alsder Wil*

le, im leztern aber gefchehen dergleichen

EinflüITe auch fohne Willen , z. E. bey hefti-

gen Gemüthsaifecten, Erfchütterungen u. dgl.

Die durch den Seelenreiz afficirte Ner-

Tenkraft wirkt nun wieder als Reiz auf die

Irritabilität des Muskels, zu dem fich der

Nerve verbreitet, oder der Reiz wird auf den

Muskel reflectirt, und die Irritabilität rea*

girt auf dieCen Reiz, fo wie auf jeden, durch

Zufammenziehung (S. oben); So entlieht

folglich Oscillation oderContrßction des Mus-

kels , durch Seelenreiz , durch Willen *).

*) Daher ein fortgefetzter und angeftrengter

Wille, z. E. der ein paralytifclies Glied zu

bewegen, für eine felir reelle und kräftige

Reizung der Nervenkraft und Irriiabilität

deffclben zu lialten , und unter die Klaffe der

reizenden Bewegungsmittel aufzunehmen ift.
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Aber die Nervenkraft kann auch durch

jeden andern Reiz fo aflicirt werden , dafs fia

die Irritabilität der Muskelfafer erregt, und

Zufammenziehungen herv^orbringt.

Die Wahrheit diefer Wirkungsart kann

man fchon durch die Gefchöpfe ohne Ge-

hirn, und alio auch wohl ohne] Seele, be-.

weifen , aber am aufFallendften zeigt iie ficli

in den Galvanirchen Verluchen.

Hier ilt der Nerve völlig vom Gehirn^

ja vom ganzen Körper getrennt j alfo ift keip

Einflufs oder Mitwirkung der Seelenkraft

mehr möglich. Man reizt den Nerven durch

den Metallreiz, und fogleich enrßehen die

heftiglten Zuckungen in den Muskeltheiien,

die damit verbunden lind. Hier ifts nichfe

die Irritabilität des Muskels die man unmit-

telbar reizt, denn man berührt den Muskel

Hieraus die Erklärung fo mancher Kur-

durch Einbildungskraft, die erßauulichen

Wirkun.^en des feilen Glaubens etc.
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gar nicht, fondern maa reizt nur den Nerven,

und erweckt die Nervenkraft. Diefe propa-

girt die Reizung in die Muskeln, und da-

durch wird deren Irritabilität rege, und folg^

lichZufammenziehung excitirt, — Hierlhur,

der Metallreiz gerade dalTelbe , was bey will^

kührliclien Bewegungen der Seelenreiz thuC

^r wirlct durch das Vehikel der Nervenkraft

auf die Muskelkraft. — Was noch mehr die

Exiftenz einer ganz eignen Nervenkraft, (un-

abhängig von Seele) anzeigt , ift der auch

bey den Galvanlfcheii Verfachen bemerkbare

Umftand: Wenn nach wiederholten Reizen

der Nerven die Zufarnmenziehungen des Mus-

kels nachlalTen, und alfo die Nervenkraft

«rfchöpft zu feyn fcheirit, fo braucht man

nur den Theil etwas ruhen zu lallen, fo

fammlet fich diefe Kraft , oder die Fähigkeit

Keize zu percipiren , Vt/ieder, und der Reiz

erregt wieder die heftigften Zuckungen.

Hier fieht man deutlich eine Kraft im Ner-

ven, die erfchöpft, aber durch Ruhe, (oder

^uch wohl Zuftrömungen aus der Atmosph^?

^e ) yvipdQx gefainmlet werden karji!^

t
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7. Bey jeder Unterfuchung der Nervenwir^

kung mülTen alfo folgende Momente

und BegTilTe, wohl beßimrat und unter-

fchieden werden;

Der Reiz, der den Nerven aßicirtj

fowohl von innen als von aufsen , fo-

wohl Seelenreiz als materieller Reiz ge-

hört hieher.

Die Perception des Reizes im Ner*

ven , (die Reizung) denn der Reiz

kann auf den Nerven wirken , ohne

dafs er percipirt wird, (z. E. bey Läh-

mungen J. Hier ift fowohl Seelenreiz

(Wille) als äufserer Reiz unwirkfam.

Die Propagation der Reizung

durch Hülfe der Nerven (denn man

kann durch Unterbindung bey den ge-

fundeften Nerven die Verbreitung de»

Reizes hemmen).
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Endlich die Reflexion der Rei-

zung , d. h. die Uebertragung derfelben

auf die Seele oder auf ein Bewegungs-

organ (im erften Fall Empfindung , im

zweyten Bewegung); aifo Darfteilung

der Reizung.

8. Nur durch diefe genaue Beltimmung

der Seelenkraft» Nervenkraft und Irri-

tabilität läfst fich eine andere fehr wich-

tige ( und für die pathologifche Anwen-

dung unentbehrliche ) Verfchiedenheit

der Nervenwirkung erklären.

Es giebt nämlich Ner ven wir kung

mit und ohne Bewufstfeyn, Wirkun-

gen der Senfibilität mit und ohne BeyWir-

kung der Seele, — Die Seele felbft ift ja als

etwas ganz von der Nervenkraft verfchiednes

zu betrachten; fie wirkt darauf, entweder

nur als ein Reiz , der ße äflBcirt, oder als das

empfangende , das von der Nervenkraft afh^

Cirtwird, und ihre Reizung percipirt. Die
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Nervenkraft felbfl wirkt unabL^nglg toä

Seele , ße ift blos die Fälligkeit einen Reis

zu percipiren und forLzuleiten; diefe Fortlei-

tiing kann nun entweder bis zum aligemei*

I3en Vereinigungspiinkt der Nerven (Senfo-

Tium commune) gefchelien , ( und dani^

wird ße der Seele mitgetheilt, bewufßt} odeis

fie gefclileht nur bis zu einen partiellen

Vereinigungspunkt, und wird wiede«

auf denfelben Nerven oder auch auf andere

reflectirt, ohne zur WilTenfchaft oder zum.

Bewufstfeyn der Seele zu gelangen , wozrj;

immer die Fortleitung der Heizung bis ins

Gehirn nöthig ift. *) In diefem leztern Falle

gefchieht alfo Nervenwirkung ohne Bewirfst*

feyn, Perception des Reizes durch Nerven

lind Jleaction darauf durch Nerven, ohne

*) Man unterfclieide alfo wolil Newen- und See-

lenperceptionen. Es I^ann ein Eindruck von

den Nerven percipirt aber niclit erapfunden

feyn, denn diefs ift etwas ganz anders, und

Jfupponirt erft Perception und VorÜellimg dey

Seele mit Bewufstfeyn, welche feey Nerven?.

tyirKungen da feyn und auch felilen kann.
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Be^wjirli üng J der Seele. — ünzer »feniai

lie die thierilcUe Nerven Wirkung.*)

*) E« feil einen zu diefer Hervenwirkung
öhxio !B ew u f 8 1 f e y n gew r II& Einriclituni

gen zu göiiören , woduich die Verbindung
des Nerven ~ mit der Söele odet dem Senfori*

lim comniuiie gelieramt wird, und dnzH fchei*

nen mir die Verfohlüigungeu der Nerven^

oder Vereinigungen mehrerer in einen Mark-
Knoten , genug das , was m,an gewöhnlicli

Plexus und G a n g 1 i a nennt s ( was mm
»ber vielmehr den ISJamen kleiner Gehirncheu^

Senforium partiale, topicum. Mit-*

telpunkt der topifclien Neri^enreaction , ztt

Terdienen fcheint ) , zu dienen. Hier wird
die Fortleitung der Reizung bis zum Gehirn
(zur Seele, tum Bewufstfeyn) oder vom Ge-
liirn aus bis xii einem gewifien Theiie (alfo

der Einflufs des Seelenreizes , des V^^illens)

unterbrochen , iJintl der durch die Nerven big

dahin fortgepflanzte Pieiz wieder zurück au£
denfelbsn, oder auf andre mit demfelben ver-

bundene Nerven refleetirt. Die Folge diefei^

Einrichtung ift, dafs die Nervenperceptionea
utid Reixungeh jenfeits diefes Punkts nicht mitj

Bewufstfeyn der Seele gefchehen, (lie werden,

awar percipirt aber nicht empfunden), dafa

ferner der Seelenreiz oder der Wille feinen.

3Einfluf8 nicht jenfeits diefes Punkts erftre-

«keil kann , und die da gefchehenden Nerven-
Verrichtungen unwilikührlich find, und dafg

•ndlich die Pteizperception und Reaction dar-

auf" durch Nerven möglich ift ohne S&Qf;:

l|:nbewufstfeyß u;id ohiiö WüUnf
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wufstfeyn zeigt fich am deutlichften in

den Eingeweiden des Unterleibes, allen Secre-

tionsorganen , und den meiften natürlichen

und Lebensverrichtungen. Vorzüglich fcheint

der I n t e r^c o f t a 1 n e r V e, und das P a r y a-

g um , der Hauptfitz diefer Art von Senfibi-

lität zu feyn , und das wichtigile Zwifchenor-

gan zwifchen Seelenfenfibilität und animali-

fclier Nervenfenfibiiität "^j. Durch fie erhal-

ten die Abdominaieingeweide eine aufseior-

dentliche Menge Nerven, die lieh in den

mannichfaltigften Richtungen durchkreuzen

und eine Menge Geflechte bilden , ohne dafs

fie dadurch mit der Seele in Verbindung ge-

fetzt würdenj fondern blos um jenetopiichen

Reactionen und Confenfus möglich zu ma-

chen. Es entlieht daraus gleichfam ein eignes

Nfervenfyßem, das feine eignen Sympathien,

Vereinigungspunkte, und Grenzen hat, und

worauf die Seele nur fehr unvollkommneu

*) Daher feine wicluige patliologifclie Roll«

bey Entüehung des Fiebers.
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und beclingten Einfliifs hat. Und wenn wir

nun bedenken , dafs diefe Abdominalnerven

gerade die aüermeiften Ganglia haben, dafi

der ganze. Intercoftalnerve urfprünelich au«

blofsen Ganglien entfteht, fo bekommt ge-

wifs obige Meynung über ihrer Beftimmung

einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit,

Doch ift hiebey eine Bemerkung nöthig.

Ohneracht nämlich im gefunden Zuftande

fich keine Verbindung der Seele mit diefen

Nerven zeigt, fo können doch patholögifcbe

Zuftande vorkomm^en , wo durch eine ftärke-

re Erregung der Nervenkraft diefes Theils,

oder durch eine andere Richtung , oder

durch einen fehr ftarken und ungewohnten

Reiz , eine Fortpflanzung der l'ercepiionen

bis zur Seele, oder zum Bewufstfeyn mög-

lich wird. — Denn fo kann z. E. bey hefti-

ger Reizung folcher Theiie Schmerz em-

pfunden werden. Hier fcheint gleiclifapi

die Heftigkeit des Anftofses jene natiirliciie

Hemmung feiner Propagation zu überwälii-
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gen; doch ift diefe Art von Empfindung ebea

deswegen fehr uubeftlmmt und precair, und

daher läfst fich erklären :

Einmai, warum hey Entzündung und

fchmerzhaften Eufälign im Unterleib©

die Kranken äen Schmerz oft an einem

ganz andern Orte fühlen , als dem wah*

ren*

Zweytens, warum die hefegfte Inflam-

malion in Abdominaleingeweiden zu-

weilen da feyn kann, ohne dafs die

Kranken den geringften Schmerz em-

pfinden.

Es exifiirt noch eine feinere Modification

der Senfibilität, nämlich die, welche die

zartefte Subftanz des Gehirns felbft erfiiyt,

und welche felbft zu den höhern Verrichtun-

gen der Seele , der inneren Vorftellung odet

des innern -Sinns, des Bewufstfeyns , der Bil*

düng
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düng der Ideen , der Verglelchung und Tren-

nung, Combinalion, und Wiedererweckung

derfelben, (alfo des Denkens, Urtheilens,

GedächtnilTes ) nöthig ift. Durch fie fcheint

das Denkgefciiäft in diefer animalifchen Ver-

bindung feine organifche und materielle Form

zu erhalten, durch fie wird es möglich, dafs

phydrche Urfachen die Seelengefchäfte fo of-

fenbar ftören, und phyüfche Hülfen fie wie-

derlierltellen können. Man unterfcheide nur

immer die Denkkraft (oder Seele, ein

WeCen aus einer höhern geiftigen Welt),

und das Denkgefciiäft, (die Aeufserung

jener Kraft, cHe ofFenbar durch Organe und

nach organifchen Gefetzen bewirkt wird).

III. Die fpezififche Reizfähig

k e i t.

Diejenige Reizfähigkeit, wo
fowohl die Perception des R.eizes,

als die Reaction darauf durch eine

K
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eigne Organifation fpecififcli mo»

difieirt ift.

Sie ift alfo zweyfach

:

1. Sie ift fähig, Eindrücke als Reize zu

percipiren, die gewöhnlich gar nicht als

Reize auf die Lebenskraft wirken , ( alR»

fpezififche Reize).

Zu diefer Klaffe gehören die Modißcatio-

nen der Reizfähigkeit ^ die wir b e f o n d e r 'e

Sinnlichkeit nennen. So hat das Auge

eine fpezififche Reizfähigkeit fürs Licht,

denn auf keinen andern Nerven wirkt das

Licht als Reiz , das Gehörorgan für den

Schall, das Gefchmacksorgan für die fchn:ijeck-

baren, das Geruchsorgan für die riechbaren/

Theile und Einflüffe.

2. Sie vfermag Reize auf eine fpezififchmo-

dificirte. weder nach den allgemeinen

Gefetzen der Irritabilität noch der Senü-
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bilität erklärbare, Weife zu percipiren

und darauf zu reagiren.

Alfo es werden hier auch diefelben Ein-

drücke und Reize percipirt, die auf andre

Organe wirken > aber fie werden hier auf ei-

ne ganz eigne und ungewöhnliche Art percir

pirt, und erregen eine fpezififche Reaction.

So z. B. der Brechweinßein , die I p e c a*

cuanha wirken auf die Zunge, auf die Au-

gen , faß ganz ohne Reiz. Für den Machen

hingegen find fie to heftige Reize* dafs davon

die allerheftigfte Konvulfion delTeiben (Er-

brechen ) entßeht» Warum ? Weil der Magen

eine fpezißfche Reizfähigkeit befizt^ durch

welche die Reize auf eine fo eigne Art perci-

pirt werden > als fonft nirgends im ganzen

Körper.

Hingegen Meerrettig , Pfeffer , Senf, die

£uf der Zunge und äufsern Haut die heftigfte

Reizung, ja Entzündung erregen, erregen

K a
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im Magen niclit einmal das Gefühl von Bren-

nen. *)

Es giebt alfo relative oder fpezififche Rei-

ze, und es kann etwas für ein Syftem Reiz

feyn , was es für ein anderes gar nicht iß.

Ohne Reizfahigkeit giebt es keinen Reiz. So

wie hieT der Magen, fo hat jedes Eingeweide,

jedes A^londerurigsorgan, jedes Syilem feine

fpeC'hfohe Reizfähigkeit, und feine fpecifi-

fchen Reize, die darauf wirken , worauf das

vorzüglich beruhet, was wir vita propria

eines Organs nennen. Das Hauptgefetz des

prganismus ift immer Mirtel und Zweck zu

verbinden, und f-o ift auch das organifche Le-

*) Man liann diere Verfcliiedenlieit der Pteizfa-

liigkeit nickt belTer beobacliteii, als wenn
mau Tolclie bieunende Subfianzen, oder aucli

lehr lieiCse Dinge verfchluckt. . Im' Mundo
bis zum Sclihmdkopf erregen ße das heftigße

Brennen ; Sobald lie aber in dem Schlund

Xelbß ßnd , liort augenblicklich alle Empfin-

dung auf. Eben diele VerfcLiedenlieit der

Empfindiichkeit zeigt iicli im -Ausgange des

iVlaitdarms,
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ben nichts anders , als die bcftändige Verket-

tung des paffenden Reizes mit der Reizfaliig-

keit, und eine fortdauernde Kraftäufserung,

hervorgebracht durch den Eindruck des na-

türlichen Reizes auf die Reizfahigkeit. So

wie diefs Gefetz im Allgemeinen ift, fo ift es

auch im Befondern. Jedes Syftem hat .feine

fpezififchen Reize und eine dem angemelTene

ipezififche Reizfähigkeit und Reaction, wo-

durch es wieder fähig wird , lieh felbft den

Reiz zu bereiten, der ihm angemelTen ift.

So ift das Blut der angemelTenfte und ftärklte

Reiz für das Herz und arteriofe SyRem , fo

bereitet die Leber Galle, und diefä ift dann

wieder ihr ftärkfter Reiz,

Eben aus diefer fpezififchen Reizfähigkeit-

und Reaction läfst fich auch am befriedigend-

ßen das wichtige Gefchäft der Abfonde.

rungen erklären. Jedes abfondernde Organ

hat feine fpecifrfche Reizfähigkeit, die nur

für den Reiz derer Säfte und Partikeln em-

pfänglich ift, welche hier abgefchieden wer-
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den Tollen, z. E. die Leber für die Gallen*

theilchen, Nieren für die urinofen u. f. f.

Alfo nur diefe erregen Reaction , werden an-

gehalten , und von dem Blute abgefchieden.

Es ift eine eigne x\rt von animalifcber AtR»

nität oder Attraction , die auf den Gefetzea

der rpecififchen Reizung beruhet,

Aeufserft wichtig ifi diefe fpezififche Reiz-

fähigkeit für den pathologiCchen Zuftand,

Durch Krankheiten kann diefes fpecififchö

Gefühl umgeftimmt werden, (fo wie alle

Gefühle da anders modihcirt werden), und

die Folge ift, dafs nun ganz andre Reactioneu

entftehen , und folglich auch andre Produktiv

und abgefonderte Säfte,

So braucht nur die Reaction der Leber

verändert zu werden , fo entfteht fehlerhaftö

Galle, die Reaction der Haut, fo entliehen

Hautfchärfen, und fo können eine Menge

Krankheitsftoffe blos dadurch entftehen , dafs

der Krankheitsreiz die fpezififche Reaction
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umändert, wie folcbes ui der Folge mitmeh»

rem gezeigt werden wird.

Ich will hier nicht entfcheiden, ob diefs

Wirkung einer fpecirifchmoditicirten Irritabi-

lität oder Senfibilität fey. Mir ift es wahr-

fcheinlich , dafs es in vielen Fällen die Wir-

kung beyder zugleich ift, der Senfibilität,

durch ein fpecifirches Gefühl, der Irritabili-

tät, durch fpecififche Reaction des Organs.

Es ift genug zu willen, dafs es eine folclie

fpecififche Modification der Lebenskraft gebe,

und dafs jedes Eingeweide und Organ feine

ijigne habe, woTon die Bewegungen und

Functionen dellelben im gefunden , und die

wichtigften Erfcheinungen im kranken Zu-

ftand abhangen.

Noch einige allgemeine Eigen-

fchaften der Lebenskraft,

I. Die Lebenskraft verbindet fich mit

inanehen Körpern und Organifationen imii-
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get und fefter, mit manchen weniger, oder,

v«^8lch€S eben das helft, manche organifcho

Verbindungen haben mehr Kapazität und

Dauer der Lebenskraft, als andre.

Diefe Verfchiedenheit zeigt fleh fchon in

den verfchiednen Körpern der organifchcn

Welt.

Aber auch die verfchiednen Organifatio-

nen, aus denen der menrchiiche Körper zu-

fammengefezt ift, zeigen diefe Verfchieden-

heit. Hier fcheint das Herz und das arteriö-

fe Sj^ftem, (derjenige Punkt, von welchem,

das Leben zu allererft ausgieng ) , auch das

Organ zu feyn, was fie am fefteften und ara

längften hält.

II. Sie kann an manchen Stellen und Orga-

nen angehäuft, in manchen vermindert wer-

den. Es kann eine ungleiche Verthellungder-

felben Statt finden, welches theils durch die

Erfahrung, theils aber fchon a priori dadurch
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kraft (wie oben gezeigt worden), in fo

fern er von inneren Bedingungen der Orga-

nifaJLion abhängt , durch mechanifche und

chemifche Befchaffenheit der Materie be-

ßimmt wird, diefe aber in verfcbiedenen

Theilen verfchiedenlich verändert werden

kann.

III. Sie kann durch manche EinflüITe ver-

mehrt und erv/eckt, durch andre hingegen

vermindert oder gebunden werden. — Zu

den erften fcheint vorzüglich Warme, Licht,

und Luft und WalTer zu gehüren , in fo fern

beyde Oxygene enthalten.

iV. Die Reizfähigkeit ift nur eine Modi-

£cation der Lebenskraft. Sie kann aufgeho-

ben, und die Lebenskraft dennoch noch ge-

genwärtig feyn. Man kennte diefs nach der

chemifchen Sprache den gebundenen Zuftand

der Lebenskraft nennen. Er zeigt Tich fehr

deutlich im Ey , und felbft in der voilkomm-
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nen ausgebiWeten und belebten' Organi»»

fan'on kaxin er periodifch Statt finden, wie

diefs der höchfte Grad von Asphyxie zeigt,

wo nicht blös die Lebensaiifserung , fondern

auch die Reizfähigkeit, wenigftens partiell,

aufgehoben ift. Eine Menge unfrei Mittel,

befonders d^e Wärme, wirken hier blos da-

durch , dafs fie die Reizfähigkeit der Organe

-erft wieder erwecken *). — Am deutlich-

ften zeigt fich diefs bey den Erfrornen, wo

die Lebenskraft durch Kälte gebunden ift.

Hier braucht es weiter nichts, als den Kör-

per in diejenige Temperatur zu verfetzen,

wo die gebundene Lebenskraft wieder wirk-

farh werden , oder wieder Reizfähig werden

kann und das rege Leben ift von felbft wie-

der , ( ohne weitere aufsere Reizung ) herge-

ftellt.

*} Man follte dieffin Unterfcl^ied bey der Be-

handlung wohl beherzigen. Man follte nicht

blos auf Reizung , fondern auch auf Ervre-

ckung der Fäii;gkeit diefe FiCiyung zu perci-

piren, lehen, vrozu gewifs die Wärme eins

der liaupimittei ift.
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Es giebt alfo Leben auch ohne AeuFse-

rung delTelben , ohne Bewegung. Es ift ge-

nug, wenn noch Reizfähigkeit da ift, oder

wenn fie auch felbfi: fehlt, wenn nur ihr«j

Wiedererweckung noch möglich ift.

Nur erlt dann, wen« nicht blos die Le-

bensäufserung , fondern auch die Reizfähig-

keit, ja felbft die Möglichkeit ihrer Wieder-

erweckung verloren ift , ift es wahrer

Tod.
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Zweyte Unterfuchung.

Die Art und Weife, wie die af-

f i c i r t e Lebenskraft die krank-

haften Veränderungen und Er-

f c h e i n u n g e n hervorbringt*

Die Gefetze undIVIechanism en

der pathoiogifchen Reaction*

Xlier ift die Rede, von Wirkungsart 'der

KrankheitsurraGhen mi lebenden Körper

felbft, nnd von dem wichtigen Antheil, den

die Reaction der Lebenskraft an der Darfteb

lung oder der Krankheit hat. — Erft durch

diefe Reacrion derfelben erhält die Krankheit

ihre volle ExIClenz und ihre beftiramteForm,
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unc? folglich enthält diefe ünterfnchung dea

HanpfhlilulTel zur Erkennt nifs der verfchied-

nen Fornaen und Modificationen der Krank-

heiten.
'

Diefe Reaction felbft, oder die pathologi-

e Lebensäufserur

Umftände beilimmt.

fche Lebensäufserung wird durch folgende

1. Durch den jedesmaligen Zultand der

,

Lebenskraft.

2. Durch die verfchiedene BefchafFenlieit

des Reizes,

3. Durch die in der Organifation liegen-

den Gefetze und Mechanismen der Re-

action.

Diefs find gleichfam die PrämilTen , die

hey jeder pathologifchen Reaction vorausge-

fezt werden, und durch deren Konkurrenz

das erft bewirkt wird, was wir dargeileliie
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und formirte Krankheit nennen. Der Grund

ihrer BeCtimmung liegt immer theils in der

verfehle dnen Art des Reizes, theil§

in dem jedesmaligen Z u ft a n d der

Lebenskraft, theiis in den ur fp r ün g-

lichenGe fetzen der Reizung und

Keaction.

Nun von jedem infonderheit:

L

Der jedesmalige Ziiftand der

Lebenskraft*

Der ZuRand der Lebenskraft eines jeden

Individuums ift in Äbßcht auf Gehalt und

Aeufgerungen fich nicht immer gleich, fon-

dern verfchiedenen Veränderungen unter*

vvorfen.

Von diefem jedesmaligen und individuel-

len Zußand hängt es nun vorzüglich ab, wel-

che Wirkung ein Reiz hervorbringen, und
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welchen Grad und Form die Reaction anneh-

men foll.

Diefe verfchiedene Stimmung und Modi-

fication der Lebenskraft ift das Ref iltat von

einer Menge auf fie wirkenden äuffeern und

innern, allgemeineii anil fpez-i eilen ürfachen,

und ift folglich in diefem Betracht zweyfach:

1. Allgemein, wenn ei nerley ürfachen

z. K. Luft , Nahrungsmittel , Lebens-

art , auf ganze Gegenden, Ortfcliaf'en,

-. oder Mafsen von Menfchen wirken,

und in ihnen alfo einerley Stimmung

und Modification der Lebenskräfte her-

vorbringen. Diefs heifst auch allge-

meine Gefundheits- oder Krank-

heitsanlage, Conftitutio gene-

rali s, e p i d em i c a, e n d e m i c a, auch

ftationaria. — Sie ift dife ürfsche,

_ dafs zu manchen Zeiten verfchiedne

Krankheitsurfachen und Reize ähnli-

che Wirkungen, wenigftens eine ähnli-
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che Form der Reaclion bey einer Menge

ganz .verfcliiedeiier Menfchen erregen.

Es ift dann gleiclirani einerley Ton in

den verfchiedeniten Krankheiten.

2, Speziell und individuell.

Hieher gehört die beCondere Anlage und

Modification jedes Individuums. Die

BefchafFenheit oder Aeufserung der Le-

benskraft ift in jedem Subject fpezififcli,

und oft fehr verfchieden niodificirt.

Daher es denn kommt, dafs die Krank-

heit in jedem Subject eine befonders

modificirte Form erhalten kann. •*- Die

"üiTachen davon liegen in dem Indivi-

duum felbrt, z. E. Temperament, Lei-

denfchaften, KoPt, Wohnung, Kleidung,

Befchäftigung u. f. w.

Dlefe fpezielie Konftltution ift ib wichtigv

dafs davon felbft die Existenz mancherKrank-

heiten abhängt , wie die periodifche Krank-

heiisanlage für Miasmen und Contagien be-

weift.

Der
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Der Zuftatid der Kräfte kann äi^s einemal

bey einem MenCclien fo modificirt feyn» dafs

er gar keine Reizfäliigkeit für ein folches

Miasma hat, und alfo nicht angeftekt wird;

das anderemal gefchieht diefs fehr leicht*

Die Befchaifenheit der Lebenskraft felbfl

kann auf folgende Art verfchieden feyng

I* in A hfl cht : der Summe öder

Quantität der Kraft»

Biefe kann fehr verfchieden feyni Einet

kann eine gröfsere Menge von Lehenskraft

ienthalten als der andere, der eine hat Le^

fefensftärke, der andere LebensfdiWäche , je

inachdem ftärkende oder fchwächcnde ürfa*

chen auf ihn gewirkt haben, die Keactipn

bey Krankheiten mufs alfo verfchieden «us^

lallen»

Nun kann aber diefes plus öder minnaf

fein Eigenthum ganzer Gegenden , oder :gan*

L
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nieine Itärkende oder fchwächende Urfachen

auf ße gewirkt haben. — Die da enlftehen-

den Krankheiten werden alle den Karakter

der Stärke oder der Schwäche tragen. So

können zu mancher Zelt faulichte und ner-

vofe Krankheiten ( Kranjiheiten der, Schwä-

che) zu einer andern infiammatorifcHe,

(Krankheiten der Stärke) allgemein herr-

fchen. ^

IL In Ab ficht der Qualität ihrer

Aeufserung,

In d'.efer Rück ficht kann die Anlage fol-

gendermafsen verfcliieden feyn»

1. Mehr oder weniger Reizfähig. Leicht

oder fcliwer zu erregende Senfibilität

und Irritabilität.

ß. Spezififchreizfähig. Die Anlage ift fo

fpeziiifch modiücirt, dafs die Reizung
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immev eine gevvilTe beftlmmte Richtung,

eine eigne Form anninamt. Z. E, die

Reizung nimmt immer vermöge dieTer

Anlage die Richiurlg und Form eines

Katartlis. oder einer Lxingenentzündung

oder einer Ruhr an. — Diefe Anlage

kann ebenfalls entweder fpecieli oder ge-

nerell feyn. Jeder einzelne Menfch hat

etwas von dieTer fpecififchen Anlage^

vermöge welcher Krankheiteri in ihm

vorzüglich diefe oder jene Form atmeh-

men. Aber zuweilen ift diefelbe allge-

mein , epidemifch oder ende-

mifch, und wir fehen dann^ dafs alle

Krankheiten der v^rfchiedenften Men-

fchen , und von den verfchiedenflen Ur-

faclien dennoch einerleyForm und Rich-

tung erhalten z. E* die Ruhrartige*

in. In Abticht ihrer Vertheilung*

Die Lebenskraft kaiiii üngleleh vertheilfi

ieyn* ipid diefs macht einen lehr wefentU^
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chen Ünterfchied in Abficlit ihrer Äeüfe-*

rung. Es kann durch ungleiche Uebung,

oder durch Reizung, oder durch fehlerhafte

Entwicklung oder durch einen veränderten^

mechanlfclien oder chemifchen Zuftand eines

Theils, eine folche Dfsharmonie der Kräfte

eniftehen, dafs ein Sjftem oder Organ zu

viel, ein anderes zu wenig hat. So wie z.

B. bey denen, die blos den Geilt und die

Denkorgane anftrengen, zulezt alle Kraft

fich dafelbft concentrirt, und andere Syfteme

in eben dem Verhältnifs fchwach und untliä'

tig werden.

Hier wird nun bey der Kraftaufserung di©

harmonifche Einheit und Mitwirkung aller

Theile fehlen, und die Reaclion wird im*

itjer-nivir einfeitig, unvollkommen und irre-

gulär feyn. — Ein grofser Theil defleuj

was man Schwäche nennt, liegt blos in die*

Ter ungleichen Vertheilung der Kraft,
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IV. In Ab ficht ihres Verhältnif f es

zu den todten Kräften und

den Beftandtheilen des Köiv

pere. *)

Diefes Verhältnifs hat aufserordentlichen

EinfluCs auf die ßefchaffenheit und Aeufse-

rung der Lebenskraft, und beftimmt alfo

vorzüglich die verfchiedene Anlage , von der

jetzt die Rede ift»

\ Die Urfachen, wodurch die verfchiede*

ne Befchaifenheit der Lebenskraft beftimmt

"wird, liegen entweder (nach obiger Beftina*

inung) in den äufsern Bedingungen (Bei'

%en ) , die auf fie gewirkt haben, oder in den

innern Bedingungen des Lebens (cheinifche

und mechanifche Befchaffenheit der organi-'

fchen Materie),

*) 'Teil kann liier nur Geüclitspunkte angeben;

die ^beßimmtere Ausführung beiialte ich luii*

für die Fathoiogie yox»
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I, Die Reize , die darauf gewirkt haben,

wodurch fowohl ein erhöhter als ein ge-

fchwächter als auch anomalifcher Zuftand

auch ungleiche Vertheilung ( je nachdem

^in Theil mehr gereizt oder gebraucht

wird als die andern), der Lebensthätig^

Iceit erzeugt werden kann , wie wir das

unten (bey Betrachtung der Wirkungs-

^rt cler Reize ) deutlicher fehen werden,

|L Die chemifche und mechanifche Be^

fchaffenheit der organirchen Materie.

Dahin gehören die Eigenfchaften deir

Cphaerion, die verfchiedenen conftitui-

yendeii GrundftpEe, ihr Verhältnifs, ih-

re Miicliung,

pie feilere oder fGhwHchere Cohaefion d^r-

Beftandtheile (fefte oder fchlaffe F^-

fer) modificirt fehr aufFallend die Aeufserun-

gen des Lebens. — Eben fo die zu grofse

T r ecken heit und Feuchtigkeit.
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Starke Cohaefion oder Trokkenheit der

Fafer vermlrdert gewöhnlich die Rei?.fähi^

keit, giebt aber der Reaction felbft mehr In-

tenfität Stärke und Dauer. — Grofse Schlaff-

heit' und Feuchtigkeit vermehrt die Keizfä-

higkeit, vermindert aber gewöhnlich die

Energie und Regulaiität der Reaction. Er-

reicht aber die Schlaffheit oder Rigidiiät

derr äufserften Grad, denn hebt fie die Le-

benstliäti^keit völlig auf. — Auf diefen

Verhältnifs beruht das, was einige Neuere

das V/irkungsvermögen der Lebens-

kraft genennt haben, und wovon Stärke

und Schwäche der Lebensäufserungen ab-

hängt*).

*) Auf diefem Verhältnifs ^er Lebenskraft zur

todten Kraft C, der Cohaefi-onskraft , dem Ton
oder Eiaüicität der Fafer) beruht hauptfäch-

licli Stärke und Schwäche eines Men-

^ feilen oder eipes Theils , und es fclieint mir,

dafs eben diefe Rückliclit gegenwärtig , wo
Juan immer blos an die Lebenskraft denkt, zu
(elir vernaclilä/Tigt wird. Die Lebenskraft

fin ficli mufs man.ßcii immer nur als das im-
jp^Uens, als das, was die Materie in Eewe*



i6q

Ferner das verfchiedene Verhältnifs dei

chenaifcheii Beftandtheile zur Lebenskraft,

gung fezt, deiilien , die dadurcli be^wegte Ma*
terie liingegen als das ausübende oder lian^

delnde Die Lebenskraft "wirkt durcli Mate-

rie, und bey jeder Kraftäufserung der beleb-

ten Materie find allemal zwej Momente z;^

iinterfcheiden , nämlicli der Antlieil der bewe-^

genden Kraft und dann der Antlieil der Mafien

den die Kraft in Handlung fezt. (Es iß ganz

dalTeibe, V7as der Matliematiker fo ausdrückt 3

die Kraft eines Körpers i|t allemal das Pro»»

dukt der Gefcliwindigkeit delTeiben, ([ d. li,

des Anftoßes , den er erhielt} mit feiner Maf^

fe multiplicirt, und man könnte die nämlicK^

Formel hier anwendeh ; die Kraftäufserung

eines organifchen Körpers i^ gleicb. dem Pro^»

duct feiner Lebenskraft mit feiner MaJ^Te).

Wenn wir luui von Stärke oder Scliwäi»

G b e der Fafer , oder eines Organs fprecliern,

fo verftelien -wir darunter allemal diefe Kraft-s.

^ufserung in concreto d, li. diefes Product dei?

bewegenden Kraft mit der MaiTe und es iß

daher natürlich, dafsfman bey Beftimmung^

derfelben immer auf beyde Factoren zugteicha

den Gehalt der Lebenskraft und der Materi©

Piücklicht nehmen mufs. So z, B. kann ein©

Fafer viel Lebenskraft aber wenig todte Krafc

( Cohäfionskraft , Ton) haben, in diefem FaU
wird fie viel Reizbarkeit und Bewegbarkeit,

aber ihre Kraftäufserung keine Stärke ( gleich-.

fam keine Maffe) l}aben Ift aber mit diefen>

Antlieil der Lebenskraft; ein gehöriger G^^^i



So vermehrt ein grörserer, nvA vermindert

«in geringerer Antheil an WärmeftofF (did

von Tonus verbunden , fo wird zwar ilire Er-»

xegbarlieit und Bewegliclikeit weniger Sclmel-

ligkeit, aber die Rraftäufserung felbft weit

jnehr S t ü r k e und Dauer haben.

Diefs feilen -wir felir deutlich am kindli*

clien Körper. Hier iß zwar der gröfste Reicli-

tlium von Lebenskraft ( R.eizfäh.igkeit , Be^

wegbarkeit , producirender Kraft) aber ein.

. geringer Grad von CobäCon und todter Krafc

der Tafer. Die Ter Icbensreiclie Körper Lac

daher in feinenKraftäufserungen keine Stärke,

'Etwas ähnliches finden wir im weib Heben.
Gefchlecht, und fo bey allen Körpern oder

Theiien, wo eine fchlaffe wenig cohärirende

Fafer herrfcht.

Der Einilufs eines gehörigen Grads von Co-«

häfionskraft (todter Kraft) der Fafer, auf die

lebende Kraftäufserung ift daher zweyfach

:

3. Die Kraftäufserung bekommt nicht blos

Gefchwindigkeit » fondern auch Maffe
(Stärke).

2, Sie erhält dadurch ihre gehörige Grenze*

Regeimäfsigkeit und Richtung.

Daher finden wir bey einem Mangel des ge*

Jiörigen Tons fo leicht Anomalien, Irregulari-

tU^U? übe?niäfsige , unbegrenzte, unverhäit«
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kalte oder warme Con f titu ti on,

Temperieö call da et frigidai <^er AI-

nifsmäfsige , falfcli gerichtete Kraftäufserun^

gen (das, w^s wir gewöiiiilich Erethismus,

kränhliche Mobilität, Gonvulfibilität , hyfie-

jifchen Zustand nennen , deren ürfache gap

ext bios in diefem Misverhäitnifs der todte«,

zur lebenden Kraft liegt),

Diefe Rüchfi.chten haben auch den gröfsten

Einflufs auf die richtigen Begriffe von Star-«

iiung in der Medicin»

Daher find die adftringirenden Mittel fo vor-

treffliche Stärkungsmittel, ohneracht fie an

und für fich die R.eizfähigli.eit und ihre Aeu-
fserungen vermindern.

E.oborantia können ent^veder auf die leben«»

de oder todie Kraft, oder auf beyde "zugleich

wirken. So lind die adftringireuden Mittel da-

durch, dafs he die Cohähon , die todte Rrafc

der Fafer , vermehren, und dadurch das Ver-

hältnifs derfelben zur Lebenskraft reguliren,

vortreffliche Stärkungsmittel, hauptfächlich zu

Verminderung der Schwäche , die fich in zu
grofserEmphndlichkeit und tleizbarkeit zeigt.

So ift Kälte kein Stärkungsmittel der Lebens-

kraft felblt , denn lie vermindert Reizbarkeit

xiud Empfindlichkeit, aber ße vermehrt di^

todte Kraft der Fafer, und kann in fo fern

mit R.echt als ein" grofses tonifches Stärkungs^

XPitrel betrachtet Tverden,
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ten) die Aeufserung und Reaction der Le-

benskraft.

Eben Co wichtig ift das Verliältnifs des

Sauerftoffs *), des Eifens, des Phos*

Selbft einTheil der R'arheuSen Kraft activer

BeTVeouusr lie«?t darinne; dafs durch, die öfte-o o o
re wiiikührliciie Verkürzung der Fafer ihre

Beftaudtheiie lieh immer mehr nähern, und
ihre todte Kraft vermehrt ^rd.

*) Man bedient fich jezt zuAveilen des Aus-
" drucks; der SauerfLoff ift das Princip der Le-

benskraft oder Reizbarkeit. Aber mir fcheinß

diefer Ausdruck nicht fchicklick. Etwas
todtes , (und das ift ja doch der Sauer-

ftöff, als chemifclies Agens betrachtet) kann,

kein Lseben geben ; der Grund einer lebenden

-.. Erfcheinung kann nicht aus der Chemie, die

blos lodte Kräfte und Gefetze kennt , herge-

nommen werden. Es ift diefs eben fo fehr,

und noch mehr unreckt, als vp-enn man die

Urfache einer chemifchen Erfcheinung au»

<len meplianifölien Kräften herleiten wollte.

Mit eben dem PLCcht könnte man auch Eifen,

Phosphor etc. das Princip der Lebenskrafc

nennen, und ^vie viel Körper giebt es nicht,

die fehr reich an SauerftolT find , ohne im
inindeften belebt zu feyn. Hieraus erheilt,

glaube ich, deutlich, dafs Lebenskraft und
Sfiuerftpff zwey fehr veffchiedene DiuSQ ßnds
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Beftimmung der Lebenskraft. Offenbar giebt

ihr ein gröfsrer Aniheil der beyden erlten

Stoffe mehr Energie und Äeufsernng (oder,

welches mir noch wahrfcheinlicher ift),

vermehrt die Kapazität eines Körpers füt

Lebenskraft. Vorzüglich wichtig ift der An«

theil von Electricität, Je gröfser der«

felbe im Körper ift, defto mehr Kraft, Reiz*

fähigkeit und Reaction , defto mehr Anlage

zu intlammaiorifchen Krankheiten , je weni««

ger, defto fchwächer die [Lebensäufserungj

defto mehr Anlage zu faulichten und nervo*

fen Krankheiren. Diefs ift eine Haupturfa*

che , warum anhaltende trockne idioelectri-?

lind daTs der SauerftofF felbft erft belebt wer'.

^en murs , um zum Leben zu dienen (fo guC

wie Eleqiricität und andre chemifche Agen-

tien). Und, wenn wir alfo auch zugebqn, waa
die Erfahrung lehrt , dafs zwifclien dem Sau-i

erftoir und der Energie des Lebens ein gewif^

les Verhähaifs Itatt findet, fo heifst diefs wei-

ter nichts , als , entv/eder der SauerfteiT ver-,

jnelirt die Eapacität eines Körpers für die Le-

bensl^raft oder er wirkt als ein Reiz, als eij\

3plrregungsinitt«?i auf ße.
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fche Luft, (die alfo keine Electricität ab-

leitet , fondern den menfchiichen Körpeit

gleichfam ifolirt) imnaer zu entzündlichen

Krankheiten, hingegen anhaltende feuch«

te Luft (die immer als ein Abieiter wirkt,

und die Electricität unferm Körper ent-

zieht) zu Krankheiten der Schwäche dis-

ponirt. Und fo kann blos das verichiedne

Verhältnifs der Electricität im menfchiichen

Körper, Anlagen zu einzelnen und ( v/enn

die Urfachen auf alle wirken) auch zu epi-

flemilchen Krankheiten erregen.

Hauptfächlich aber fclieint das Verhält«

fiifs aller organifch-en Stoffe und ihre be-

ftimmte Mifchung die Lebenswirkfamkeit

der Materie zu beftimmen.

Es ergiebt fich aus dem allen, worauf die

Stärke oder Schwäche eines Körpers

oder Organs beruht , wenn wir darunter

(was immer? gefchehen folite) das Maas der

Üraftäufserung deilelbenj (nicht der erre-



174

genden Kraft, die wir ja a priori nicht be>»

rechnen können, und die ohne Materie

nichts ift) verftehen. Lebensitärke eines or.'

ganifchen Körpers beruht auf folgenden

:

1. Auf der Sumihe der ihm beywohnendeir

Lebenskraft.

2, Auf dem ungehinderten Zuftand ihrer

Aeufserung^n.

5. Auf der gleichförmigen Vertheilung der-

felben.

4. Auf dem gehörigen Zuftand der Materie

und Organifation.

5. Auf dem gehörigen Grad des Reizes,

der die Kraft in Thätigkeit fezt. '

Da^Gegenlheil von alle djem kann Schwä-

che erzeugen.

Verbinden wir nun obige Grundfätze mit

der "Erfahrung , fo finden fich folgende
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Hauptmomentt , welche den Zuftand

der Lebenskraft des organiichen Körpers be-

ftimmen und verändern.

I. Die Luft.

Gewifs' die wichtfgße von allen Urfaclien,

die auf "SeiSimilaung der Lebenskraft vviiken,

und >^ahrfclieinlich die, welche den unmit-

telbarften £infliifs auf ihre Quantität und'

Qualität hat. Daher wir auch in den ver-

fchiedenen Befcha^enheiten der Atiuosphate

immer den Hauptgrund der allgemeinen

Stimmung der Lebeiisäursernng und die all-

gemeine Form der pathologifchen Reaction,

(d. h. den epidemifchen und endemifchen

Gefundheitszultand ) zu fliehen haben. —
Hierauf beruht der wichtige Einflufs, den die

verfchiedene Temperatur der Luft, Reinheit

und Unreinheit, NälTe und Trockenheit der-

felben , die Jahreszeit , die verfchiedene La-

ge eines Orts. Ciima und hefonders gewilTe

leinerpj, x>och garnicht gehörig erkannte, Ver-
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derbnilTe , die wit unter dem allgemeinest

Namen , Luftconftitution, begreifen^

auf den Gefundheitszuftand im Ganzen und

Einzelnen habend

Die Lnft wirkt hierbey theils in fo hvii^

als wir daraus einen grofsen Theil unfrer Be«

ftandtheile (vorzüglich die feinern und geilti-

gern J ziehen , und alfo ihre BefchafFenheit

auch die Befchaffenheit und den Gehalt un*_

frer fclbft beftimmt, theils in fo fern, als fie

ein natürlicher Reiz für die Lebenskraft ißt,

und ihr Zuftand die wichtige Abfonderung

durch die Haut beftimmt.

IL Die Nahrung«

Hieher rechne ich alles , was wir durch

den Mund zu uns nehmen, fowohl Speife

als Trank. — Sie bellimmt die Quanti-

tät und Qualität unfrer Beftandtheile, das

vetfcbiedene Verhältnifs derfelben* und den

Zuftand der todten phyfifchen und chemi«

Ichen
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fchen Kräfte Cohaefion u. f. w. (wovon,

wie wir gefehen haben, der Ziiftand der Le-

benskraft fo fehr abhängt); theiis ift fie als

ein natürlicher Reiz zu betrachten, nach def-

fen ß fchafienheit die Äeuföerung der Kraft

ficli iinnier riclilet,

ßefonders wichtig auf Beftimmnng der

Lebenskraft ift der friCche oder alte und ver-

dorbene Zuftand der Lebensmittel, ihr ge*

funder oder kranker Zuftand. (bey Thieren,

Getraidearten u. f. w. ) , ihr gröfserer oder

geringerer Gehalt an nährendem Prineip, und

reizenden Beftandtheilen , ihre Menge und

Zubereitung. — Hierinn liegt ein Haupt-

grund der verfcbledenen Reaction bey der

dürftigen und wohlhabenden Klaffe, bey

den veifchiedenen Nationen, und des grofsen

Einfiuffes, den Hungersnoth, Miswachs und

Getraidekrankheiten , verheerende Kriege,

Belagerungen, Seereifen u. f. W. auf den Ge»

fundheiiszuftand haben.

M
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HL Verdauung und Af fimilation.

Nicht was wir gcniefsen, londern was

wir verdauen und afiimiliren , nährt uns,

Wird Beltandtheil , und beftimmt die Kräfte.

Folglich kommt es nicht allein auf die Be-

fchaifenheit des Aufgenommenen , fondern

eben fo fehr, ja oft noch mehr, auf die Art

an, wie es aufgenommen, und uns eigen ge-

macht wird. Diefs ift das Gefchäft des Ver-

dauungsfyftems und des ganzen abforbiren-

den Syftems. Von dem Kraftgehalt diefer

Syfteme, von ihrer freyen oder geftörten

Funktion, von den ümßänden, die darauf

wirken können, hängt alfo ein grofser Theil

unfrer Lebenskraft und ihrer verfchiedenen

Aeufserung ab, und fie beftimmen oft ganz

auffallend die pathologifche Reaction, fowohl

im Einzelnen als auch im Ganzen , wenn

allgemeine fchwächende oder hindernde ür-

fachen auf diefe Syfteme wirken.
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IV, Abfonderungen undAusleerun»*

gen.

Die Einrlclitungen , wodurch das verdoi>

bcne und fdiädliche abgefcliieden , und folg-

lich die Hauptmittel, wodurch Reinheit des

Körpers und ein gehöriges Gleichgewicht der

Beftandtheile erhalten werden kann »-s wovon

dann zuletzt der Zuftand der Kräfte vorzüg-

lich abhängt.

Die oberfte Stelle behauptet die Haut und

ihre Ablonderung. Daher ift die Art ihrer

Behandlung, Schmuz oder Unreinlichkeit,

die Art der Kleidung , die Bewegung des

Körpers und die Feuchtigkeit oder Trokken-

heit der Luft von fo wichtigern Einfluile auf

die allgemeine Konftitution der Lebenskraft.

V. S e e i e n z u ft a n d.

Man mufs die Seele als einen beftSndio-en

natürlichen Reiz für die Lebenskraft betrach-

M i2
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ten, der fchon bey Tiiieren , aber noch mehr

bey Menfchen, in dem höhern und entwi-

ckeitern Grade ihrer Kraft, fehr wichtig für

die Beßimmung ihres Zuftands ift. Die ver^

fchiedene Stimmung der Seele kann die Le-

benskraft exciiiren, deprimiren , erfchöpfen,

und in ihrezi Äepfserungen modificiren» Die-

fer Seelenzuftand kann entweder natür-

lich feyn (dazu das verfchiedene angeborne

Temperament, der verfchiedene Grad der

Seelenkraft und Energie), oder erregt,

(dazu die i^erfchiedene Anßrengung und Aeu-

fserung des Willens, den man imrner als

Reiz der Seele auf das Körperliche betrachten

mufs, die verfchiedenen Arten der Leiden-

fchaften und Gemüthsbewegungen).

Der Einflufs felbft ift in feinen Wirkun-

gen zweyfach.

1. Excitirend. Von der Art ift das an-

geborne lebhafte Temperament (das

cholerifche und fanguinifche / wo ein



beftändiger Reiz des Willens herrfcht,

angenehme Befchäftigung durch Sinnes-

reize oder Verftandsideen, durch Willen

bewirkte Änftrengung der Muskeln und

Organe '^) ferner alle frohe und ange-

nehme Affecten, (Freude, Hofnung,

Liebe) und auch einige heftige z. E.

des Zorns.

2) Deprimirend. Diefs ift der Fall

beym angebornen phlegmatifchen Tem-

perament, wo der Wille nur feiten und

ohne Energie auf das Körperliche in-

*) Di« Mafcularbe-wegun g. Man be-

traclitet lie gewölmlicli nur von Seiten,

ihrer Wirkung (auf Circulation, Secre-

tion etc.). Aber vorzüglicli wichtig
fclieint fie mir in ihrer CJrfache , und in

Rücklicht des Seelenantheils. Korperli-

ehe Muskularbew€gung ift nämlich dai

Product des immerfort wirkenden Willens,

«ine immer forigefezte Seelerreizung

und Einflufs der Nervenkraft auf Muskel-
faXern. Daher der fo wefentliche Unter-

fchied unter aetiver und paffiver
Bewegung.

^
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und Reizung der Seele oder auch bey

zu anhaltender und übertriebener An-

ßrengung der Denkkraft , wodurch die

Lebenskraft ganz erfcliöpft^ werden

|i kann , und bey den traurigen und nie-

derfchlagenden Affscten , Mismuth,

K-ummer, Furcht, Neid, etc.

Es ift bekannt genug, wie wichtig diefe

tJrfache für die Beftimmung der Lebenskraft

und der Krankheitsforni werden kann. Da-

her erregt allgemeines Unglück und Elends

Krieg., Erdbeben, Verarmung, immer allge-

meine epidemifche Krankheiten, und zwar

von der faulichten Art, weil die Lebenskräf-

te durch jene moralifche Eindrücke allge-

mein gefchwächt find.

yi. ßefchaffenheit der in den Ge*

fäfsen enthaltenen. Materien

(Säfte).

Eben fo ift auch das Verhältnifs der Men-

ge und der reizenden Kraft der Säfte



von äufserlt wefentlichem Einflufö auf die

Aeufeerungen der Lebenskraft.

* Die Menge mufs man immer in Abficlit

auf die bewegende Kraft als den Widerftand,

als die Laft betrachten , die zu bewegen ilt.

Ein gewilTer Grad von Widerltand wirkt

als Reiz und vermehrt die Kraftäufserung,

hingegen ein zu grofser erfchöpft lie , fie un-

terliegt der Laft. Daher mäfsige Vollblütig-

keit vermehrt Kraft und Thätigkeit der Or-

gane , zu grofse AnfüUung der Gefäfse hin«

gegen macht fchwach und unterdrückt die

Kraft.
•

Mehr noch hat die reizende Krafe

der Säfte Einflufs. Die Reizfähigkeit fuppo-

nirt immer einen Reiz um fich zu äufsern,

und das Gefetz des Organismus bringts mit

fich, dafs jede Organifation, jedes Syftem

den Reiz fchon enthält, der zur Erregung

feiner Reizfähigkeit und alfo zur Lebensäu-
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fserung erforderlich ift. Der allgemeinfte

erfte Lebensreiz ift das Blut , und man ficht

hieraus, wie wichtig die Menge und Befchaf-

fenheit deiTeroen auf den Zuftand und die Aeu-

fserung der Lebenskraft feyn mülTe. Je rei-

cher dalTelbe an Reizen ( WärmeftofF, Eifen,

Oxygene) ift, defto energifcher wird der Zu-

Xtand der Lebenskraft des ganzen Menfchen

feyn, je ärmer an Reiz, je wäfsriger, küh-

ler und blaller das Bhn hingegen ift, defto'

fchwächer ift die Lebensäiirserung.

So wie das Blut Lebensreiz fürs Ganze

ift, fo hat auch jedes befondre Syltem feine

eignen fpecififchen Reize in den Säften, die

es enthält oder abfondert, und fo richtet

üch der Grad von Thäiigkeit und Lebensäu-

fserung jedes beL .dern Syftems gar fehr dar-

nach, ob feine Säfte in einem voUkommnen

oder unvollkommnen Zuftand befindlich

fuad. /
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TU. Gebrauch, Üebung der Krüfte,

Lebensar t.

Die Lebensart ilt gleichfam der InnbegriH

der vorhergehenden , und alfo eben fo wich-

tig. Es gehört dahin die Einrichtung des

Schlafens und Wachens, der Ruhe und Be-

wegung, des EITens und Trinkens, der Auf-

enthalt in eingefchloCsner öder freyer Luft,

die Seelenbefchäfiigung u. f. w, — AUea

diefs gebietet die Lebensart, und diefs zu-

fammen beftimmt den Menfchen. Man er^

innere lieh nur an den ünterfchied unter der

Lebenskraft und Reaction eines in der Luft

arbeitenden Bauern , und eines in einge-

fchlofsner Sliibenluft denkenden Gelehrten;

an die verfchiedenen Krankheitsformen ,; die

verfchiedenen Klaffen von Handwerken und

Ständen eigen find, ui^d alfo in ihrer Le-

bensweife ihr.u Grund haben.

VIII. Angeborne Conftitutionund

Temp erament.

Ein jeder hat feine eigenthümliche phy»

fifchc Befchaffenheit der feften und fiüfligcn
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Theile, der Fefligkeit oder Weicliheit, Feuchv

tigkeit oder Trockenheit, des verfchiedenen

cliemirchen VcrbältnilTes der Beltandtheile

(die wärmere oder kältere Conftitution ) , ja

felbO: der verfchiedenen Stärke und des Ver-

liältnilTes der Seele zur Lebenskraft (das an-

geborne Temperament). Die Anlage dazu

wird in der erf^en Generation und Bildung

gegeben, ße beftimmt die Individualität des

Menfchen hauptfächlich, und fo auch feine

verfchiedne pathologifche Keaction.

IL

Die Befchaf

f

enheit des Keizes.

Heiz (Stimulus, Irritamentun^)^

heifst alles, was das Vermögen hat die Reiz*

fähigkeit zu afliciren,

Folglich alles was auf uns wirken kann^

alles , was von uns percipirt werden kann,

jft für uns Reiz.
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Begriff von Reiz ift alfo noch gar nicht die

l\ede von einer beftimniten Art der Reaction,

und man hüte üch, dabey ijicht etwa gleich

Excitation oder Vermehrung der Bewegun-

gen zu denken , denn ein Reiz ift alles , was

uns afficlrt, es mag nun vermehrte oder ver-

mindere Reaction hervorbringen. — Gehen

wir auf das innere wefentliche zurück, was

bey jeder AfFection eines lebenden Organs ge-

fchieht, fo mufs dabey immer eine Verän-

derung entweder in der Lage , oder in der

Älifchung feiner Beftandtheile vorgehen

(denn nur auf eine von beyden Arten kön-

nen Körper auf oder in einander wirken).

Diefe Veränderung, die der Eindruck her-

vorbringt , kann nun von der Art feyn , dafs

iie eine verftärkte Kraftäufserung erzeugt,

aber auch , dafs das Gegentheil dadurch ent-

fteht. (Es würde daher belTer feyn, wenn

man ftatt des Worts Reiz (welches immer

jenen NebenbegriJf involvirt, lieber den Aus-

druck Agens oder Impreffion brauch-

te). —
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Der BegriiF von Reiz ifl: alfo immer rela-

tif, und bezieht lieh auf die Reizfähigkeit.

Es kann die nämliche Sache jezt ein Reiz

für mich feyn , das andremal nicht, je nacli-

l^em die Reizfähigkeit dafiir da ift oder nicht.

Es kann die nämliche Sache für diefs We-

Ten Reiz feyn, für ein andres nicht.

Je gröfser alfo die Vollkommenheit eine«

organifchen Wefens ift, je mehr es Reizfä-

higkeit hat , und je mannichfaltiger diefe

tnodificirt ift, delto mehr hat e^ Reize, d. h.

defto vielfacher kann es berührt und afficirt

werden.

Daher hat das menfchliche Wefen , als

die vollkommenfte Organifation , auch die

_inbilt€n und mannichfaltigften Reize.

Sie lallen fich ihrer Natur nach unter fol-

gende verfchiedene Klaffen bringen.

1. Mechan ifche Reize, welche nach

den Gefetzen des lodcen Mechanismus
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und auch auf leblore Korper wirken,

und deren Exiftenz alfo fchon durch die

tod;e niecbanifche Reaction erkannt

werden kann. Z. E. ein Stofs , Druck,

die Wirkung fpitziger , fchneidender,

rauher Körper.

2. Chemifche Reize, welche nach

den Gefefczen des cheourcbeu Verhält-

nilTes der Dirjge wirken, und durch che-

mifche Reagentien erkannt werden kön-

nen , z, E. Säure, Alkali , Electricität,

Wärmeftoff u. f. w.

5, Vitale oder organifche Reize, de-

ren Exiftenz blos durch die Reaction

tier Lehenskraft erkannt werden kann.

Z. E. das narcotifche Princip, der Met

tallreiz, die Sinnesreize, der Seelenreiz.

Hierher gehört noch eine eigne Klafle

von Reizen, die, welche nur durch or«

ganifche Verbindung mehrerer
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lich werden , die Reize des geftärk-

ten Gleichgewichts, In einer

folchen Verbindung kann jede AfFection

eines einzelnen Tbeils ein Reiz fürs

Ganze werden , und da das Gefetz für

das Wohl des Ganzen (Gefandheit) darlnn

beftehl , dafs jeder einzelne Theil feinen

verhäitnifsmäfsigen und gleichförmigen An*

theil zur Wirkfamkeit des Ganzen bey-

trage , fo folgt , dafs jede Affection ei-

nes Theils , ße mag nun in eimer verftärk'

ten oder verminderten oder gänzlich auf-

gehobenen Thäiigkeit beftehen, ein Reis

fürs Ganze (eine Störung des Gleichge-

wichts , der Wirkungen) werden , und

dadurch ungewöhnliche (patbologirche) Er=

fcheinungen hervorbringen kann.

Eine andere Eintheilung ift in pofitiye

und negative Reize,
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1, PoCitive, fmdfolGhe, bey denen uns

etwas gegeben wird.

2. Negative oder privative, wobey

,

' uns etwas entzogen wird.

Bey fchneller Entziehung eines Stoffs,

gefchieht ja das nämliche, was bey fchneller

Einwirkung deilelben gefchieht, ein fchnel-

ler Wechfel in der Lage oder Mifchung der

'Beftandtheile ; es ift einerley, ob diefer Ueber*

gang von aufsen nach innen oder von innen

nach aufsen gefchieht, die AfFection und^

folglich die momentane Reizung ift diefeibe,

(denn hier ift nicht die Rede von den Folgen

diefes Eindrucks, wo es freylich einen fehr

wefentlichen Unterfchied machen mufs, ob

ein Organ oder eine Fafer einen Stoff mehr

oder weniger hat).

^. E Wärme ; ihre fchnelle ftärke Entzie-

hung (Kälte) kann als Reiz wirken, ob es

gleich Privation ifi;. Der Uebergang der Ele»



ctTicitSt reizt, er mag aus oder m unferm

Körper gefchehen, der electrifcbe Funke reizt,

er mag gegeben oder ausgezogen werden. —
Daffelbe bemerken wir ;;.uch bey allen Sinnes»

eindrücken (fenfuellen Reizen). Ein fchnel*

lerWechfel derfelben (es mag Privation oder

Addition feyn) afficirt uns, und wirkt als

Keiz. Plözliche Dunkelheit wirkt auf ein

das Licht' gewohnte Auge als Reiz, plözliche

Stille . nach ftarkem Geräufch eben fo, -—

Selbft plözliche Entziehung eines gewohnten

niechanifchen Drucks, z. E. einer gewilTen

Menge von Säften kann ungewöhnliche ja

convulßTifclie Bewegungen hervorbringen,

-— Viel wichtiger aber wird diefe Klaffe von

Reizen in der organifchen Verbindung meh-

rerer Theile, wo alles auf die harraonifche

Zufammenwirkung des Ganzen ankommt,

und darauf berechnet ift. Hier kann jeder

Mangel , jede Lücke in der Verkettung des

Ganzen , als etwas Fremdes , als ein Reia

aufs 'Ganze wirken und Unordnungen her*

vorbringen.

Di«



193

Die Wirkung der Reize (Rea-

ctioii) ift immer das Product des Reizes

mit der Reizfähigkeit, folglich immer etwas

zufammengefeztes. Die Befchaifenheit diefes

Refultats wird alfo beftimmt, theils durch

die Befchaifenbeit des Reizes, theils durch

den Zuftaud der Reizfähigkeit (ihren Grad,

Qualität, den verfchiedenen Ort, worauf ge-

wirkt wird). Doch von iezterer Bedingung

wird unten bey Betrachtung der Reaction die

Rede feyn. Hier iß nur die Rede von dem

Antheil, den der Reiz felbft von der Rea-

ction hat, und von der.VerfclliedenheiC der

Würkung , die darinnen gegründet ift.

In diefer Hinficht :wird die Wirkung des-

Reizes verfchiedeü

1. durch die innere q u al i t a t i v e V e r-

fchiedenh eit.

Wir finden, dafs manche Reize die Ei-

genfchaft haben, die Lebensäufserungen zu

•
'

' N

^
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erhöhen, andere hingegen fie zu fdiwäehen»

andere A^'irken nur auf manche Organe oder

nur aiil- eine befondere Weife.

Man mufs aber hierbey wohl die primaire

Wirkung von der fecuiidairen unterfcheiflcn,

denn die leztere (die indirecte oderNachwir^

kung) kann ganz von der urfprünglichen

verfchieden feyn, durch die Veränderung,

die der erlte Eindruck in der Organifation

felbft hervorbrachte. So kann z. B. jeder ex-

citirende Reiz Schwäche zur Nachwirkung

haben.

2. Durch die verfchiedene Quanti-

tät.

Der nämliche Reiz wirkt nicht allein ßär-

ker und fchwach er, fondern oft auQh ganz

anders, nach dem verfchiedenen Grade feiner

Menge z. B. ein kleiner Affect macht thäti*

get, ein gröfserer erregt die hefrigfte Krafc-

anftrengung, der allergröfste hebt die ganze
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Thätlgkeit auf, lähmt. Eine kleine Dofis

eines Purgirmittels erregt gelindes, eine

ftärkere heftiges Purgiren , eine noch ftärke-

re bringt oft Verftopfung hervor.

3. Durch die Art der Application.

Dahin gehört die verfchiedene Kraft mit

welcher der Reiz angebracht wird , die Wie- -

4erholung, die Dauer und die Appli<:ätion,

die allgemeine oder nur örtliche Anwen-

dung etc. Durch diefe Verfchiedenheiten

in der Application können ebenfalls die ur=

fprünglichen Eigenfchaften der Reize fehr

mannichfaltig modificirt werden. So kann

z. B. ein urfprünglich excitirender Reiz

durch anhaltende Dauer ein fchwächender

Reiz werden, ja jeder Reiz kann blos da-

durch (durth Gewohnheit) zulezt feine

Reizkraft verlieren.

In Abfjcht der Wirkung find fiie rerfchie-

den

:

N 2
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i. Ejccitirende Reize, welche dieRe»

action der Lebenskraft vermehren.

a. Deprimirende Reize, welche die

Aeufserungen der Lebenskraft vermin-

dern, ja ße ganz aufheben können,'

(Furcht, Schrecken, heftige Eifchütte-

rungen der Electricität, der Blitz, me-

chanifche Erfchiitterungen ^ gewilfe Gas-

arten, narcotifche Mittel, wenigfteris in

fp, fern fie die Reaction der Senßb.ilität

fchwächen).

I

5. Specififche Reize. So nenne ich

folche, welche entweder nur auf ge-

wiile beftimmte Theile und Syfteme

wirken, (z. E. Licht auf die Äugenner*

ven, der Brechmachencle Reiz auf die

Magehnerven , oder immer eine ganz

eigene, und fpecififchheftimmte Art cier

Reaction erregen , z. E. das veneriiche

Gift, das Blatterngift etu)
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Noch kann man die Reize eintheilen in

- I. Innere oxganifc he Reize, wel-

che zu unfrer Organifation felblt gehören,

und ihr entweder fchon im natürlichen Zu«

ftand eigen find, oder fich wenigftens aus

ihr generiren,

1, Organifche naturgemäfse Rei-

ze.

Keine Kraftäufserung, keine Reaction.

der Reizfähigkeit auch im natürlichen

Zuftande gefchieht ohne Reiz, Diefs ift

das Grujidgefetz des Organismus, und

das Wefen einer organifchen Verbindung

liegt alfo darin, dafs nicht allein die

Reizfähigkeit da ift, fondern auch die

verfchiedenen Reize, die ^ur Erregung

derfelben nöihig find, und die in fo

fern einen wefentlichen Theil der Orga-

nifation ausmachen. Erft durch die Ver-

bindung bejder wird organifche Wir-
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kung und reges Leben möglich. — Die-

fe natürlichen Reize können nun man-

cherley Veränderungen erleiden, wc-

durch denn nothwendig auch die Re«

actiön der Kräfte verändert werden, und

ein krankhafter Züßand entliehen mufs.

Die natürlichen organifchen Reize

lind entweder

a. Allgemeine, welche auf die all-

gemeine Lebenskraft oder Reizfähig-

keit wirken. Dahin gehört vorzüg-

lich das Blut, gevvifs der allgemein-

Ite und primitivfte Lebensreiz , delTen

Befchaffenheit den Grad und die Art

der Reaction vorzüglich beftimmt. —
Ferner der Reiz einer Kraft auf die

andere, fo kann die todte Kraft der

Cohaefion der Fafer und andere

chemifche Kräfte als Reiz auf die

Lebenskraft wirken.
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b. Oder Spccififch. Jßcleai Organ

und Syftem hat feine Lefondern orga-

nifchen Reize, die der yerCchied^nen-

fpezififchen Reizfähigke^t delTelben

angemelTen und demnach verfchie-

den modiiicirt find.

jDahin gehört der Seelenreiz , der nur

auf Nerven, (und zwar nur in fo fern fie

dem Willen unterworfen find), wirkt. Fer-

ner der KinfluCs der Nervenkraft auf Reiz-

barkeit, die in diefer Beziehung als Reiz zu

betrachten ift.

Ferner der Reiz eines Organs , eines Sy-

Items auf das andere. Schon im natürlichen

Zuftande wirkt eins auf das andere. Herrfeht

nun vollends ein praeternatureller Zuftand

in einem Syßem oder Organ, fo wird diefs

Reiz für die andern , mit den es in Verbin-

dung ßeht..

Ferner die verfchiedenen i Secreta unfers

Körpers, die wichtigfte Klaffe fpecififcher
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'Reize. — Jedes Organ hat vermöge fäner

fpecilifchcn Lebenskraft das Vermögen Sä^te

zu generiren, die eine fpecififche Qualität

und Reizkraft haben , und nun wieder der

pairendfteReiz für diefsSyrtem werden, (nach

dem Gefeiz des Organismus, immer Mittel

und Zweck zu verbinden). So z. B. Galle

wird durch die fpecififche Lebenskraft der Le-

ber generirt, und v/ird nun der fpecififche

Reiz für Leber und Darmkanal. So der Ma-

genfaft für den Magen, der Saame für die

SaamenbehäUer und Generationawerkzeuge.

Diefe natürlichen organifchen Reize kön-

nen auf folgende Art verändert , und dann

K-rankheitsreize werden.

a. In der Menge. ^— Die beßlrhmte

Menge des in den Gefäfsen enthalte-

nen Fluidums ^und der dadurch er-

regte Druck und Widerftand ift als

Reiz zu betrachten , und beßimmt

den Grad der Reaction der Gefäfse,
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und alfo ganzer Syftenie. Dns zu

viel und zu weifig kann alfo die Re-

acLion gar fehr verändern.

b. In der Qualität. — Die Beftandthei-

le und Mifchungen der Säfte, des

Bluts, der Galle, und aller andern vSe-

cretorum können fich ändern, und

dadurch der organifche Reiz deifel-

Len bald zu fchwach bald zu ftark,

ja auch fpecififch verändert werden.

Hieraus fieht man den wichtigen

, Einflufs, den der Zuftand der Säfte,

• - als Reize betrachtet, auf die Reacii-

'^ on haben mufs.

% Organifche praeternaturell©

Reize.

Es können durch Veränderungen der

Organe oder der Ileaction der Kräfte

neue Producta möglich werden , welche



202

als neuerzeugte (obgleich clurch die

Kräfte und nach den Gefetzen des Orga-

nisnuis erzeugte) innere Reize zu be-

trachten find. Dahin gebort das Eiter,

die rpezififehen Kratikheirsmaterien und

Stoffe, (z. E. die venerilche, varioVoTe,

morbillo'e, Materie , die Gichtmaterißj

ScrofeUchärfe u. f. w. ,) welche zwa*- al-

le erft der Effect einer verändevten Re-

action der Kräfte find , aber nun als

neue Eizeugniffe wieder als Reize zu-

tiick auf die Organe wirken.

Dazu rechne ich auch Stokkungen, Hem-

mungen der Bewegungen, Verhärtungen u.

f. w. , wel(;hevals präeternaturelle organifche

Reize zu betrachten find.

II. Aeufsere Reize,

Dahin gehören alle, die von aufsen auf

uns wirken , die Gedankenreize, (in fo fern

£e von aufsen erregt werden), die Sinlies-
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Lufteigenfchaften , des WärmeftofFs , der

Kleciricität, des Sauerftoffs und andrer che-^

mifchen Beßandlheile.

Krankheitsreiz (Irritamentum

morbofum) nenne ich alles , was als äu-

fsere Bedingung die krankhafte Reaction der

Lebenskraft hervorbringt. Er kann alfo

zweyfach feyn

:

1. ein natürlicher (d. h. zum Leben und

Organismus gehöriger, auch im gefun-

den Zuftand vorhandener Reiz).

Er kann Krankheitsreiz v^^erden

a. durch Veränderung feiner Eigen-

Ichaften, die als Reiz wirken kön-

nen : nämlich Menge , und Qualität,

So kann eine zu grofse Menge des Bluts

ein , Krankheitsreiz werden , und

eben fo eine zu fcharfe Qualität der

Gallo oder eines andern Safts.
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b. durch Veränderung der Reizfähig-

kelt des Körpers oder Organs, wo*

Tauf er wirkt. So können die näm-

lichen Lebensreize, die im gefunden

Zufiand gar^ keine nachlheilige Wir-

kung hatten, bio3 durch Krankheit

des Körpers, auf den ße wirken , ei«

ne fehr heftige oder ganz ungewöhn-

liche Reaction hervorbringen , ohne

dafs fie felbft eine Veränderung eflit-^

ten hatien. Sie werden nun Krank-

heilsreize durch Verwilderung • 'des

Verhähniffes der Reizfähigkeit zu ih-

nen, da -fie es im Vorigen Falle durch

Veränderung ihrej eignen Reizkraft

wurden. So kann die nänüiche Men-

ge Blut , die vorher nicht nachtheilig

wirkte, fobahl eine Krankheit ent-

'

fteht, einen zu iieftigen und krankhaf-

ten Reiz machen , die nämliche' Men-

ge Wärme, NahruugsJtofF etc. , die

im gefunden Zuftande palTcnd

wav, kann ird kranken , ein Krank-
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heifsreiz weri^en, d. h. zu heflige

Reaction äufbern.

h. Ein unnatürlicher (neuerzeiigter, nicht

für gewöhnlich zum Leben otler Orga-

nismus gehöriger) dahin gehören unge-

wöhnliche Stoffe, die uns von aufsen

mitgetheilt oder in uns erzeugt werden,

5. Contcigien, Gifte, Medicamente, Wür-

mer, mechanifcho Fehler, Verliärtun-

gen, Concremenle, Verletzungen etc.

III.

Die Gefetze und Mechanismen,
nach welchen die Reaction

auf den Krankheitsreiz
ge fc hie ht.

Wir kennen nun die zwey Hauptbedin-

gungen der Pathogenie , das Einwirken*

d e oder den Reiz, und das G e g e n w i r -

kende oder die Keizfähigk ei t der Le-

benskraft. Nun kommt es darauf an zu be-
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itimnien, aufweiche Weife, und nach wel-

chen Gefetzen gefchieht nun die pathologi-

fche Gegenwirkung oder Reaction

felbft. Diefs ift unftreitig der Hauptpunkt

der Pathogenie» und der Hauptfchlüflel zur

Erklärung der verrdiiedenen PLrankheitsfor-

nien und Erfcheinungen, Es ift nicht genug

die Eigenfchaften des Krankheits^reizes und

der IVeizfähigkeit überhaupt zu kennen, fon-

dern erft die verfchiedene Verbindung des

Reizes mit der Reizfähigkeit, das verfchied-

ne Verhältnifs des Krankheitsreizes zu der

Empfänglichkeit , und die in der Natur des

Organismus liegenden Gefetze der pathologi-

fchen Reaction ßnd es, wodurch dasRefulfat,

oder die Krankheit , in Abßcht auf ihre Mo-

dification, Form und Grad, beftimmt wird.

—
• Der Krankheilsreiz ift ja nur die erregen-

de Urfache, die dadurch erregte Reaction der

Lebenskraft felbft ift es erft, was die Krank-

heit darftellt, und ihr Beftimmung, Form

und Karakter eiebt. Kennen wir aUo die

Gefetze, nach weichen die Lebenskraft auf
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Krankheitsrcilie reagirt, und nach welchen

die Verändenmgen erfolgen, fo haben wir die

Hanptqiiellen, woraus fich alle verfchiedne

Formen und Modificat innen der Krankheiten

ableilen lalTen. — Die kr^inke Natur hat

eben fo ^ut ihre Gefeize als die gefunde,

oder vielmehr, die nämlichen Geletze , die

bey den Lebenswirkungen im gefunden Zu-

fiande zum Gründe liegen, fmd es auch im

l{;ranken Zuftande.

Man glaube doch ja nicht, dafs ich der

Natur die folgenden Geferze^ dictiren wol-

le. Meine Abficht ift bios, die unzähli-

gen und maunichfaltigen Erfch#inüngen des

Iciranken Zuftands unter einfachere Gefichts-

p'unkte zu bringen, und zu' ordnen, ein Ge-

fchäft, was die Ueberficht des Studiums er-

leichtert, und ein wahres Bedürfnifs des

inenfchlichen Geiftes ift. Diefe Gefichts-

punkte oder Rubriken nenne ich Gefetze

der Naturwirkfamkelt (ich erlaube jedem fie

anders zu nennen, oder auch zu beftimmen;
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ich glaube wenigftens die zwey, Hauptzwe^

cke bey folchen Eintheilungen nicht ganr

verfehlt zu haben, nämlich,einmal, die Gc!-

fichtspunkte fo viel möglich zu ümplificiren|

aber doch zvv'eytens nicht dergeftalt, dafs nicht

jede pathoiogifche Erfcheinung, ohne Zwang,

unter eine derfelben fubfumirt werden

könnte).

Wir betrachten die pathologifche Rea-

ction am fchicklichften unter folgenden Ge-

üchtspunkten

:

I. die Gefetze der Reizung überhaupt in^

fo fern fie pathologifche Phänomene her-

vorbringt. (Ge fetze der ein fa-

ch enReizung und des Ha b i

«

tus).

II. Die Gefetze der Reizung -in Beziehung

1. Auf die Verbindung mehrerer Orga-

.jae und den ganzen Organismus

(Gefetze
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(Gc fetze der cotri ponir ten

Reizung» desConfenius und

Antagonismus).

S. Auf die dabey und dadurch veränr

dcrte organifche Materie (die Ge^

fetze der pathologifchen Um-

änderung der Materie und
der Säfte, insbefondere die Ge-

fetze der pathologifchen Sc-

ore t i o n ).

Hier die wichtigften

:

L Die Gefetze der einfachen
Heizung.

r. Ohne Reiz exiftirt ke'ne KraftäufsQ-

rung , keine Wirkung der Lebenskratt , we*

der im gefunden noch kranken Zußand. —
Man nennt diefe Reaction auf den Reiz auch

<.ift die Reizung feibft*

Ö
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II. Diefe Kraftäufserung, diefe Reactioß

iß folglich das zafammen gefetzte Product des

Reizes und der Reizfähigkeit, d. h. fie ver-

hält fich wie die Befchaffenheii des Reizes

Und wie die Modificalion der Reizfähigkeit

oder Lebenskraft , auf welche derfelbe wirkt-

Durch beyde wird fie beftimint.

III. Die Reizfähigkeit wird beßimmt,

theil» durch den Zuftand der Lebenskraft

überhaupt, (Stärke, Schwäche, mehr oder

weniger Empfindlichkeit, S. oben) theils

durch die verfchiedne Organifation , mit

welcher fie verbunden iß, und den verfchie-

denen Zuftand derfelben. So erregt derfelhe

Reiz in verfchiedenen Organen verfchiedene

Reizung, anders reagirt die Irritabilität, an-

ders die Senfibiiität, anders die verfchiede-

nen Modificationen der fpecififchen Leben«*

kraft.

IV. Bey jeder Reaction, öder, welches

eben das ift, Lebensäufserung ift zweyerley
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Stärke und Schwäche) und die Art (Qiiali-

tas, Modus), wie (ie gefchiehi. Beydes ift

tlieils durch die Narur des Individuums,

theils der einzelnen Organe beftimmt, und in

dierem ricjrnialen Zuftande des Grads und der

Art der Wirkung befteht Gefnndheit der Le-

bensäufserung.

Beydes , fowohl der Grad als die Art det

Wirkung kann vom normalen Zulland abwei-

chen , und dann entfteht krankhafte Lebens-

aufserung (Reactio vitalis patholo.

gica). Diefe gradative (quantitative) und

modale ( qualitative ) Veränderung der Wir-

kung umfafft alles , was ich unter dem Na-

men pathöiogifche Keaction der Lebens»

kraft verftehe* Alle Krankheiten lallen fich

In Abficht ihres vitalen Karakters unter eine

von diefen KlalTen bringen.

1, Die Beziehung au£ den Grad (di^:

Stärke) der Lebensäufserung,

O 2
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Hier ift nur eine zweyfache Vtrfcbie»

,^ . denheit möglich •
-

Entweder Vermehrupg. Rea-

V et io auc ta.

Oder Vermied er ung.' Re actio

imnaintita.

Beydes kann entweder im ganzen

Körper oder nur in einen^ einzelnen

Theile der Fall feyn.
"

2. D^e Beziehung auf die Art der Wirkung

(Qualität, Modalität), Dahin gjehört

jede Abweichung von der normalen Wir-

kungsart. Reactio anomala (per-

verfa, aliena). Sie kann To ver-

fchieden feyn , als es verfchiedene Wir-

kungsarten und verfchiedene damit be-

gabte Theile giebt.

Man darf aber nicht glauben , dafs diefe

quantitative und qualitative Fehler der Rea-
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ctJon In der Natur eben fo getrennt vorkom-

man, wie wir fie im Begriffe trennen Tnüf-

fen. Sie find gewöhnlich vereinigt, die

quantitativen Fehler haben gewohnlich einen

Fehler der Wirkungsart zur Folge, und um-

gekehrt. Aber da beydes nicht immer in

einer directen Beziehung fteht ( wie wir

gleich fehen werden), und in der Darftei-

lung felbft die Fehler der Qualität etwas

ganz anders find als die Fehler der Quantität,

fo halte ichs für nüzlich, und praktifch (d.

h. für manche Heilmethoden, die üch nur

auf qualitative (fpecififche) Einwirkung und

Umänderung gründen) nothwendig, fie zu

trennen. '

Alle Fehler der Reaction können zunUchft

nur aus zwey Quellen entliehen , entweder

aus Veränderungen der Reize (äufsere Bedin-

gungen ) oder der Reizfähigkeit und Organi-

falion (innere Bedingung der Lebensthätig-

keit) und wir wollen nun jede diefer Haupt-

klalTen der pathologifchen Reaction in Ab-
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licht ihrer Urfachen und verfchiednen Modi-

ficatiorien etwas genauer betrachten.

V. Verftärkte Reaction (Sthe-

^ie).

Sie kann entfiehen :

1. durch Verftärkung der Reize, fowohl

Vermehrung der gewöhnlichen Lebens*

reize als auch durch Hinzufiigung neuer,

ungewohnter Reize/

g. durch Vermehrung der Lebenskraft.

Dann können auch die gewöhnlichen

Reize eine weit ftärkere Reaction hervor-

bringeu. So kan dnrch das jugendliche

^Iter, durch eine von Naiur flaike Ox*

ganifation , durch den Genufs Itarker

Nahrungsmittel oder einer fehr reinen

Luft , durch einen grofsen Grad von üe»

bung und Gebrauch der Organe, ein fo

erhöhetes Wirkungsvermögen unfrer Or-/
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ganifation erzeugt wetden , dafs der ge-

ringfte Reiz eine fthenifche Reaction

hervorbringen kann»

Am (tärkften wird die Wirkung feyn,

wenn beydee, Erhöhung der Reize und

der Lebenskraft, zufammentrifft»

Diefer Zuftand ift entweder allge-

mein (im ganzen Körper verbreitet)

oder örtlich ( auf einen Theil ein Sj-

ßeni eingefchränkt).

VI, Verminderte Reactiou
(A f t h en i e>

Sie entfteht

:

1, durch Verminderung der Reize', deren

die gewöhnliche LebensäuCserung nöthig

hat,

S. durch Verminderung der Lebenskraft,

welche durch eine natürlich fchwache
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Organifatioti , lange Dauer des Lebens,

Erfchöpfung in zu ftarker Anftrengung,

oder durch ungünftige den Lebenspro-

zefs nicht nährende oder gar die Organi-

fation zerltörende Eindrücke und Um-

(iände z. E, fchlechte Nahrung , unreine

hvLht traurige AiFecten etc. bewirkt

werden kann.

Per hochde Grad der Älthenie wird ein-

treten, wenn beyde ümftände zufammen

kommen.

Auch diefer Fehler kann entweder all-

gemein oder nur örtlich feyn.

VII. Die qualitativ veränderte

Heaction , (Anomalie, Ataxie.)-

B'w ift zweifach,

I. Allgemeine, in fo fern die Lebens-

kraft überhaupt bey ihren Aeufserungen
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(ohne Rückficht auf verfchiedene Modi-

ficationen) einen ge willen Modus agendi

beobachtet. Wir können nämlich 'wenn

gleich nicht fiiinlich) doch wenigftens

in Gedanken bey jeder Lebensäufserung

zweyerley unterfcheiden, die Einwirkung

des Reizes (welche alfo eineReceptivilat

dafür, eine Fähigkeit aflicirt zu werden,

vorau&fezt) und die dadurch erregte

Wirkung felbft, die die Stärke, Dauer

Umfang, ja felbft das nächfte Product

der Lebensäufserung begreift , die fich

bey den bewegenden Organen durch die

Bewegung, bey den empfindenden durch

Vorftellung äufsert. Man kann das er-

Ile Receptiyität , das zweyie Wirkungs-

vermögen nennen. Diefe beyden Mo-

mente der Lebensäufserung haben ihr

beftimmles Verhältnifs zu einander, und

darinn befteht die allgemeine Modalität

der Lebensäufserung, Wird diefes allge-

meine Verhältnifs fehlerhaft , fo entfteht
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Reaciioanomala generalis. Das mo(3ale

VerhäUnifs kann aber auf zweyerley Wei-

fe fehlerhaft werden, entweder durch

vermehrte Recepiivität (zu leichte Er-

regbarkeit) oder durch verminderte (trä*

ge Erregbarkeit der Lebensthätigkeit).

IL Sp ecif ifch,

Diefe ift zweyfach t
'

1, In fe fern fie fich auf die fpecififche Ver-

fchiedenheit der Organifation und Wir-

kungsart der verfchJedenen Syßeme uii-

fers Körpers bezieht.

Jedes Organ hat feine eigene Art zu feyn,

und zu wirken ( V i t a propria, fpecifi-

ca) fo wie jedes Individuum feinen fpecifi-

fchen Karacter des Lebens hat, und man

kann in fo fern einen aus mehreren Organen

und Syftemen zufammengefezten Körper als

ein Aggregat mehrerer Individuen oder be-
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prozefs betrachten. So hat z. B. das Nerven-

fyftem feine fpecififche An Eindrücke za

percipiren und darauf zu reagiren und ia

diefem wieder jedes Sinnesorgan feine befon*

(dre Modification , die Muskelfafer ebenfalls,

jedes Secretionsorgan etc,

Diefe Art zu wirken Hegt in der fämmt*

liehen Mifchung , Organifation und Structur

jedes Organs , und Qe hat eben fo gut wie

der Grad der Wirkung ihre Regel oder Ge-

fez, deffen Befolgung Gefundheit, die Abwei-

chung aber Krankheit hervorbringt oder viel-

mehr fchon wirklich ift, — S p e c i f i f c h

aber nennen wir diefe Anomalie, weil fie

nur in dem fpecißfchen Organe oder Syfteme

möglich ift, nicht im ganzen Körper, wie

die allgemeine. — So z. B. find die ver-

fchiednen krankhaften Veränderungen der

Sinnlichkeit , des Denk- und VorftellungsgQ-

fchäfts, (Gemüthskrankheiten) des Magens

(Hunger . Eckel) , der Secretionen , desglel-
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chen die Wirkungen mancher Reize, in fo-

üarn fie nxir auf gewilTe Organe, auf andre

gar nicht, wirken, oder in gewilTcn Organen

«ine ganz eigenthümliche Wirkung hervor-

bringen, folche fpecififche Anomalien der

Jleaction.

Selbft die Art und Weife, wie mehrere

Theile zu einem Zweck und alfo zu einem

Syttem verbunden ßnd und verbunden wir»

ken, gehört hieher, in fo fern fie fehlerhaft

werden und dadurch eine Anomalie der com-

ponirten Reaction hervorbringen kann. So

z. B. die Verbindung des ganzen Darmka-

nals zu dem Gefchäft der Verdauung ; fie ver-

langt die normale SuccelTion der einzelnen

Contractionen vom obern Ende bis zum un^

tern , (motus periftalticus); wird

diefe irregulair . z. E. rückgängig (motu»

antiperiftalticus), fo ift eine Anoma»

lie der Reaction vorhanden. DalTelbe gilt

in der Verkettung der Denkorgane zu dem

Gefchäft des normalen (vernünftigen) Den-
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kens; erfolgt fie nicht in der regelmäfsigen

Verbindung und SuccefHon , fo entCteht Ano-

malie des Denkens (Amentia ), die Verbin-

dung der Wirkungen des Herzens der Ar-

terien und Venen zu dem Gefchäfte des re-

gulären Blutumlaufs etc«

2. In fo fern fie fich auf gewilTe Reize

oder Eindrücke bezieht , die allemal

einen fpecififchen Karakter der Rea-

ction veranlailän. Hier alfo kommt

das fpecifiCche von der afficirenden

ürfache, dort von dem aflicirten Organ

her. — Dahin gehören z. B. die Con-

tagien; fie erzeugen einen fpecififchen

Karakter der Reaction der Lebenskräf-

te , der fo beftimmt ift , dafs felbft das

nämliche Contagium wieder erzeuge

werden kann, wie wir diefs bey demVe-

nerifchen - Blattern - Mafern - und andern

Giften lehn. Man kann diefe merkwür-

dige ümftimmung unmöglich auf die

fpecififche Veifchiedenheit der Organe
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Gift, dae Blaiterngift, das Coniagium

putridum einimpfen, wo man will, es

bringt immer die fpecififche Reaction

und Reproduction des Gifts an der Stelle

liervor. — Und immer ift der fpecifi-

fche Ünlerfchied von dem vorigen, dafs

die Keaction den fpecififclien Karakter

des einwirkenden auch in den verfchie*

deniten Organen behält, bey dem vori»

gen nicht."

Die anomalifche Keaction entßeht aus foU

genden Urfachen

;

1. Durch die gradativen Fehler. Ein ge*

wiiTer Grad von erhöheter Reaction fo^

wohl als von verniinderter zieht allemal

Anomalien der Reaction nach ßch,

fi. Durch eine fpecififche Veränderung det

Organifation (ihrer materiellen Bedin-

gungen und der davon abhängenden

Wiikungeart. ) Diefe k^nn bewirkt wer-
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cififche Anlage des Ganzen oder der ein-

zelnen Theile (die natürliche Idiofyn-

craße, Temperament, natürliche ftarke

oder träge oder rpeciiifclie Erregbarkeit),

oder durch fpezihfche Eindrücke und

Reize (z. E. ein Contagiam ein Narcoti-

cum, etc. erregt eine fpecifich veränderte

Reaction, der Foetus bey der Schvvanger-

fchaft, der Wurmreiz), oder durch den

Habitus, (blos dadurch, dafs ein Theil

öfters in einen anomalifchen Zußand

verfezt wurde , kann ihm diefer eigen-

thümlich werden, ohne dafs die erften Be-

dingungen, durch die er enlftand, z. E»

Stärke , Schwäche , oder fpecififcher

PiCiz, fortdauern).

VIII. Nehmen wir nun auf die gradativen

und qualitativen Reactionsfehlcr zugleich

Kückficht, fo wie ße fich uns in der Natur

datfiellen , fo entftehen mehrere Unterabthei-

lungen , und folgende KlaHIhkation , die alle
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clion enthält.

A. ExaltirteReactior.

Nach der modalen Verfchiedenheit ift fie

folgeiidergeftalt verfchieden

1, Entweder mit erhöhter Erregbarkeit

(irritable Stärke).

2. bder mit verminderter Erregbarkeit

(torpide Stärke). ( Der ünter-

fchied zeigt iich fchon im gewöhnli-

chen Zuftande. Welche Unempiind-

lichkeit ift nicht mit der Stärke man-

ches robaften Landmanns verbunden.)

5. Oder mit fpecififcher Reaclion , (z.

E. ein entzündlich - venerifcher ^a-

ftand).

B. Verminderte IVeaction.

1. Entweder mit erhöhter Erregbars

keit (irritable Schwäche).

2. Oder
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ß. Oder mit verminderter Erregbarkeit

(torpide Schwäche) *).

*) Man liat diefen blos formellen Unterfcliied

der Scliwäche nacli Brown zu einem caufa-

len machen wollen, und angenommen, die

irritable entßelie von Entzieliung der Rei-

ze , die torpide von Ueberreizung , daber

man der erjften den Namen dirccte und der

lezten indirecte Scliwäclie gab. Aber diefer

caufale Unterfcbeidungsgrund der Schwäche
und die darauf gegründete Benennung ilt un-

richtig, und ich kann iie daher nicht anneh-

men, denn:

1, Menfchen, die fich durch völlig gleiche

Urfachen gefchwächt haben, leiden oft au
ganz verfchiedenen Arten der Schwäche,
der eine an der 'erregbaren, der andere

an der unempfindlichen ,' da hingegen von
entgegengefezten Urfachen, fowohl Ueber-

reizung als Nichtreizung, oft einerley Art

der Schwäche entlieht z. E. bey allen

Säufern , Onaniften finden ; wir bald die

eine bald die andre Art der Schwä-
che. — Mangel an Schlaf , der nach Br.

Theorie indirecte ( unempfindliche ) Schwä-
che erzeugen follte, macht die meiften

Menfchen äufserlt reizbar,

2, Ja in dem nämlichen Individuum , kann
die verfchiedene Form der Schwäche , fo-

gar periodifch , äbwechfeln , ohne daf«

in dem Reize *in ünterfchied vorgegan-

gen wäre.
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5- 0^®^ ^^^ fpecififcher ReactSom

C. An o mall fche Reaction,

1, Allgemeine anomalifche Erregbar-

keit (Erethismus) entweder eine

EigenFchaft des ganzen Körpers oder

eines einzelnen Theils. — Ein Haupt*

g. Wir finden den nämliclien Unterfcliied

bev der Stärke (S theni e), man kana
dabey felir reizbar oder auch unempfind-

lich feyn. Hier ifts nun gar nicht mög-
lich , dafs der Grand in Entziehung der

Reize liegen folhe , fondern es iß blos

eine verlchiedene Form (Modalität} des

nämlichen Zultands,

Die Urfache diefer verfchiednen Form,
der gröfsern oder geringern Erregbarkeit,

fcheint alfo nicht blos in dem Reize, fon-

dern in einer eignen Veränderung der Orga-
nifation zu liegen , die oft durch den indi-

viduellen Zuftand, natürliche Anlage , oder

auch durch Nebenumfiände befi:immt "werden

liann. Mehr darüber findet man in Meinen
Bemerkungen über die JBrownfche
Vrascis. i. Theil Tübingen 1799.
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fehler unFrer jetzigen Generation, un-

ter dem Namen kränkliche Reizbar-

keit oder Empfindlichkeit bekannt.

Sie exiftirt allerdings zuweilen ohne

einen Fehler der Stärke oder Schwäche

z. B. wenn fie eine Folge der Confti-

tution, des Temperaments, oder eines

Localreizes, oder des biofsen Habitu»

ift.

s. Specififche Anomalie derjReaction

entweder durch die verfchiedne Or-

ganifation der Theile oder durch den

verfchiednen Karakter des Krank-

heitereizes fpecififch modificirt.

Man hat neuerlichft verfucht , die quali-

tative Abänderung der Reaction abzuleug-

Sien und auch fie auf blos gradative Verände-

rungen zu reduciren. Der Gegenftand aber

ift (practifch hauptfächlich) zu Wichtig, als

dafs ich nicht hier noch einige Gründe für

die Exiftenz der qualitativen Fehler der Rea-



ction und die Nothwendigkeit ihrer Abfon»

derung von der gradativen beyfügen foUte.

1.. Niemand kann leugnen, dafs. die mo-

dale oder qualitative Verfchiedenheit

des Lebens und der Lebensreaction im

natürlichen Zuftand exißirt, denn darin-

ne liegt ja eben der Unterfchied der ver-

fchiedenen Organifationen und Arten des

Lebens. Ein andrer Lebensmodus ift im

Nerv, ein andrer im Muskel, ein an-

derer im Secretionsorgan, ein anderer in

den Pflanzen, ein anderer im Thierle-

ben , ja jedes Individuum wird eben da-

durch Individuum, dafs es feine fpecififche

Qualität oder Modalität des Lebens hat.

, Niemand wird und kann behaupten,

dafs der Muskel oder die Nerven oder

das Secretionsorgan ein ftärkeres Le-

ben haben , aber dafs fie ein anderes

Leben haben , das ift ausgemacht. Die

Urfache liegt bios in der Verfchieden-

heit der Stoffe und ihrer Mifchungsan^
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die das Organ conftituiren , und feiner

Form und Struktur; dadurch allein ent-

flehen die unzähligen Modificationen der

Lebensäufserung , die wir in der ganzen

Natur erblicken, Diefs, glaube ich,

leugnet auch niemand. — Die Frage

ift nur: Kann eine folche qualitative

Veränderung der Lebensäufserung durch

Krankheit hervorgebracht werden, oder

was eben das heifst , giebt es eine p a-

thologifclie Reactio in modo
alte rata? Die Antwort aber liegt

fchon im vorigen. Wenn man zugiebt,

dafs im natürlichen Zuftande die qualita-

tiven Verfchiedenh^iten des Lebens durch

die verfchiedene Organifation (ihre Mi-

fchung und Form) möglich werden, fo

folgt ja, dafs nur eine Abänderung in

diefer Mifchung oder Form der Organe

vorzugehen braucht, um neue Verände-

rungen in modo reagendi hervorzubrin-

gen. Solche Veränderungen der Stoffe

tind ihrer Mifchung, fo wie auch der
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Form und Struktur find aber in der Le-

bensoperation, die inbeftändigemWech-

fei der Stoffe, Zerftörung und neuer

Schöpfung belteht, gar wohl möglich;

felblt die Reize können (wie oben ge.

zeigt), beträchtliche Veränderungen in

den chemifchen und materiellen Zuftand

der Organifation bewirken. Folglich

läfet fich a priori nichts gegen die Mög-

liehkeit einer durch Krankheit erzeug-

ten qualitativen Veränderung der Rea»

ction fagen. Aber wir können auch

faktifch diefe Entßeliungsart der patho-

logifchen Reactio in modo beweifen.

Wir fehen , dafs ein gewilTer Grad von

Schwächung oder Erhöhung der Rea<

ction immer auch Fehler in modo agen-

di hervorbringt. Nun aber willen wir

ja , dafs bey jeder Lebensäufserung auch

gewiHe Veränderungen in der innern

Mifchimg und Lage derj Beftandtheile

des Organs vorgehen; beyde Fehler der

Gradation mülTen alfo auch fehlerhafte



Befchaifenheit in der Mlfchung und in-

nern BefchafFenheit der Organifation

nach fich ziehen, der gefchwächte Zu-

üand derfelben (Afthenie) durch den

fchwächern und unvollkommenen Wech-

fel der Beftandtheile ; der exaltirie Zuftand

(Stehnie) durch den zu häufigen und

vermehrten chemifchen Lebensprocefs,

die Folge mufs alfo eine veränderte Art

zu wirken feyn , die nun zunächft nicht

mehr in der gradativen Verfchiedenheit

der Reaction fondern in der dadurch be-

wirkten Veränderung der organifchen

Materie liegt. — Ferner, wir fehen,

däfs die venerifche Vergiftung den Orga«

nen einen offenbar fpecififchen ( qualita-

tiv verfehiedenen ) Karakter der Reaction

giebt, der fich theils in den eigenthüm-

lichen Reizfymptomen , Excrefcenzen

etc. befonders aber in demjVermögen, ei-

nen eben fo fpecififch verfehiedenen Stoff

( venerifches Gift ) zu erzeugen , äufsert.

Diefs beweifst nicht allei» die Exiften^
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der Reaeti3 in modo alterata, fondera

auch ihre Eiitftehung durch veränderte

chemifche Mifchung der Organifalion.

Das venerifche Gift nämlich , fo wie all®

animalifche Gifte, hat eine grofse Affi-

nität zur organifchen Materie , kann ihr

felbft eigen werden, und, wenigftens in

manchen Organen z. E. dem^ Lymphfy-

ftem ein fehlerhaftes Verhältnifs und Mi-

fchung der StofFe erzeugen, wovon

dann eine veränderte , und zwar fpeci-

ßfch veränderte Wirkungsart die unmit-

telbare Folge ift.

2. Wir fiofsen im gefunden fowohl als

kranken Körper auf eine Menge Erfchei-

, nuugen, die fich blos allein durch eine

qualitative Verfchiedenheit der Reizung

erklären lallen. Worinn liegt die Ver-

fchiedenheit der Sinnesreizungen ? Der

Unterfchied von fauern , füfsen , bittern

herben, etc. imGefchmack? In der gra-

dativen Verfchiedenheit? Unmöglich.
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Denn man kann den fauern Gefchmäck

( fo ^vvie einen Ton z. E. c ) von der lei-

feften Berührung bis zum höchften Grade

der Stärke erhöhen, es t)leibt immer

der nämliche faure Gefchmack , der

nämliche Ton c, da hingegen, wenn die

Verfchiedenheit der Senfation im Grade

der Reizung beßände, man ja durch Ver-

ftärkung oder Verminderung derfelben

eine Tonart, eine Gefqhmacksart in die

andere müfste umändern können. Ja

noch mehr , man kann den fauern Ge-

fchmack durch den füfsen vernichten,

und wieder umgekehrt den füfsen

durch den fauern. Läge nun der Unter-

fchied blos im Grade, fo könnte zwar

der ftärkere den Ichwachem vernichten,

aber nicht der fchwächere den ftärkern,

welches doch oifenbar gefchieht , da

fie fich gegenfeitig aufheben , welches

nur durch fpecififche Verfchiedenheiten

des Reizes zu erklären ift. — Das näm-

liche finden wir bey Äifectionen des Ma-
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gens. Ekel und Hanger find zWey ver*

fchiedene Affectionen der Magennerven«

Wer kann behaupten, dafs der Hunger

oder der Ekel eine im Grade ftärkera

Affection fey ? Und wie könnten fie fich

dann gegenfeitig aufheben, wie wir in

der Erfahrung fehen ? — - Noch mehr

zeigt fich diefe fpecififche Verfchieden-

heit in den SeelenafFectionen. Worinne

liegt das Angenehme und Unangenehme

diefer Empfindungen? Im Grade wahr-

^ haftig nicht, da es Affectionen giebt,

die im fchwächften Grade immer unan-

genehm , und andere, die in den ver*

fchiedenden VerhältnilTen angenehm find.

GemüthsafFecten find immer Reizur^gen,

woher kommt der Unterfchied der an-

genehmen und unangenehmen , und der

ganze fpecififche Effect, dafs die unan-

genehmen immer fchwachen, die ange-

nehmen excitiren ? — Das Gefchäft der

Secretion, das nur durch eine fpecifi-

fche Reizfähigkeit und damit verbunde-

ne Wahlanziehung erklärt werden kann,
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kann auf fo manclierley Weife umgeän-

dert werden, dafs Ilatt eines milden

Schleims ein fcharfer, faizigter, faulich-

ter, eiterartiger etc., ftatt einer gefun-

den Galle eine faure, fcharfe etc. erzeugt

werden kann. Wie kann das anders ge-

fchehen, als durch eine qualitative Umän-

derung diefer fpecififchen Reizfähigkeit

und Wahlanziehung? — So auch die

Wirkung reizender Potenzen. Wirfehn

ja häufig, dafs wenn der fiärkere Reiz

nicht mehr wirkt, der fchwächere, aber

qualitativ verfchiedene Reiz, wirken kann

z. E. auf den , den "Wein nicht melir affi-

cirt, wirkt Kaffee, ein im Grade ungleich

fchwächerer Reiz, (es ift ein bekanntes

Experiment, dafs man durch Kaffee ei-

nen im Wein beraufchten nüchtern ma-

chen kann). Diefs wäre ganz unmög-

lich, wenn der Unterfchied der Wir-

kung blos im Grade läge, denn wie

könnte da die durch den ftärkern Reiz

bewirkte Erregung, die, wir wollen
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annehmen, auf 60 gebracht ift^ zu-

gleich durch den fchwächern Reiz auf

50 oder 40 gebracht werden, welches

doch nöthig wäre, wenn in diefen Zu-

ßand der fchwächere wirken follte.

Diefs anzunehmen (dafs etwas zugleich

ift und nicht ift) wäre doch wohl Abfur-

dität, und diefe können wir fchlechter-

dings nicht vermeiden , wenn wir nicht

qualitative Verfchiedenheiten der Reiz©

annehmen.

3. Die Entftehung. Wir fehen den nämli-

chen Fehler der Reaction fehr oft von

ganz entgegengefezten ürfachen , von

Schwäche und Stärke , herrühren.

Diefs beweifst ja augenfcheinlich , dafs

der Fehler der Reaction felbft zwar ein

Product des gradativen Zuftandes, aber

nicht der gradative Zuftand felbft ift,

weil er fonft beym erhöheten Zuftand

ganz anders feyn müfste als bey dem ge-

(chwächten. Z, B. das Delirium, es
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kann von einem erliöheten und auch ei-

nem gefchwäcbten Zuftand der Reactioa

erzeugt werden. Das Delirium felbft

aber ift ein eigenthümlicher anomali-

fclier Zuftand der Thätigkeit der Denk-

Organe (Reactio in modo perver-

f a) , eine blofse formelle Darftellung je^

ner gradadven VerCcliiedenheit. So auch

der fieberhafte Zuftand des arteriöfen

Syftems, er ift, an und für fich betrach-

tet, immer eine vermehrte und anoma-

lifche Thärigkeit des Syftems (Beweifst

der vermehrte, gereizte Puls, die ver-

mehrte Hitze ). Und doch kann fowohl

erhöhete als gefunkene Lebenskraft die-

len Zuftand erregen. Folglich die

Schwäche oder die Stärke ift nicht das

Fieber felbft, fondern nur die Urfache,

wodurch jene fehlerhafte Reaction in

iriodo erzeugt wird, die wit Fieber nen-

nen. — Noch mehr, ohne alle Exaltati-

on oder Depreffion der Kräfte (alfo oh-

ne gradative Veränderung) kann eia
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blofser Localeindruck einen folchea

Fehler der Beaction erzeugen, z. B.

ein anhaltender "Wurmreiz kann der

ganzen Nerventhätigkeit jene fehlerhaft

te Reaction geben , die wir Epilepfio

iiennen; die Entfernung des Wurmrei«

zes hebt auch jene Anomalie. — Den

Itärkften Bevveifs giebt uns wohl die

Sehwangerfchaft. Hier ift ein blos ört-

licher Heiz des Uterus hinreichend,

dem ganzen Nervenfyßem eine Verßim«

mung, eine fehr beträchtliche Verände-

rung in modo agendi zu geben, die oft

in die heftigften Krämpfe, Convulßonen,

Gemüthskrankheiten , fehlerhaften Se-

crerionen ausbricht. Hier ift gar kei-

ne Erhöhung oder Verminderung der

Kraft die Urfache, und fobald jener

Localreiz entfernt wird, hört jener Zu«

ftand auf, wenn er nicht durch ha«

bitus fortdauert. Ja ein folcher Fehler

in modo reactionis kann fogar ein Ei-

genthum des Organs^ werden und fort«



^39

dauern, wenn auch die erße Urfache (fiö

mag gradativ oder von anderer Art feyn)

aufgehoben ift. Der Hüften, das Erbre-

chen und -andere Fehler der Reactioix

können 2. B. urfprünglich durch Ent«

Zündung erregt feyn, Tie dauern abet

fort auch nach Hebung der Entzündung,

weil diefe anomalifche Reaclion nun

fchon ein Habitus des kranken Organs

geworden ift , wo denn oft die ganze

Kur in Umftimmung oder Entwöhnung

befteht. — Diefs zeigt ja deutlich , dafs

wir den Fehler der Reaction in modo

als etwas für fich betrachten können,

und rnüifen,

5. So auch ift die Heilung der Krankhei-

ten ein Beweiß. Wie manche Krank-

heiten heilen wir, ohne weder zu ftär-

ken oder zu Fehwachen , lediglich durch

einen Eindruck auf die Röizfähigkeit^

der lie umzuftimmen vermag. Man

nehme die Menge von Nervenmitteln^
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von fpecififchen Mitteln. Warum wirkt

denn das Mittel gerade auf diefe Perfon,

auf diefe Krankheit? Weil es eben die

feine Gradationen hat, die diefe Per-

fon, diefe Krankheit verlangt ? Dann fe-

he ich aber nicht ein, warumman mit ei-

n;em der ftärkften Reizmittel, z. E. Opi-

um, v^enn man dieDofis deilelben, von

der ftärklten bis zur fchwachßen, ins

unendliche vervielfältigt, nicht alle Gra-

de von Erregung, und folglich alle

Wirkungen unfrer verfchiedenen Mittel

hervorbringen könnte , welches doch

aber, laut der Erfahrung, nicht möglich

ift. — Der Mercur heilt die venerifche

Krankheit bey ftarken und bey fchvva-

chen, das Guajac wirkt fpecififch auf

die Gicht , der Schwefel auf die Krätze,

es mag ein ftarker oder fchwacher diefe

Krankheiten haben. Ein Schrecken,

oder auch körperliche Erfchütterung ift

doch gewifa ein fchwächender Eindruck

und doch können dadurch , Epilepfien,

Melaii-
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Mfelanöholien , Weclifelfieber gehellt

werden , fie inögen mit Schwäcl|e oder

Stärke verbunden feyn. Ja ich erinne-

re mich noch kürzlich ein merkwürdi*

ges Beyfpiel der Art gefehen zu haben.

Ein äufserft hartnäckiges Wechfelfieber,

welches weder der antiphlogiftifchen

Behandlun'g noch dem üärkßen Ge-

brauch der China hatte weichen wollen,

und den Kranken fchon aufs äufserfte

gefchwächt hatte, fiel zulezt in die Hän-

de eines unwiffenden Barbiers. Diefer

unternahm, ohne etwas dabey zu den-

ken, ein reichliches Äderlafs, und —
daa.^^Wechfelfieber blieb von dem Augen-

blick an aus. Diefs Mittel hätte, wenn

es als blöfses Schwächungsmittel wirkte,

doch nothwendig eine Krankheit, die

von Schwäche entftand, verfchlimmern.

müHen. Aber folche Erfahrungen muf-

fen uns überzeugen, dafs es Wirkun-

gen der Mittel giebt die in einer blofsen

Umitimmung einer fehlerhaften Wir-
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kungsart des Organs , in der Art de^

Eindrucks , nicht in dem Grade delTel-

ben, beftehen: — Noch eins. Wir fe-

hen, dafs gewilTe Mifchungen von Arz-

neymitteln ganz andere Wirkungen her-

vorbringen als die Mittel allein. Z. E.

Opium mit Ipecacuanha wirkt anders als

jedes allein; Campfer mit Nitrum Ver-

fezt anders als jedes für ßch. Der belle

Beweis, dafs das Factum wahr iß, ift

wohl der, dafs felbft die BroWnianer,

die blos gradative Verfchiedenheit an-

nehmen , 'diefe Mifchungen der Mittel

machen, und in praxi unentbehrlich

finden. — Wie ift das aber zu erklären?

Man hilft fich auf tweyeiley An:

Entweder man nimmt an, dafs das

zugefetzte Mittel einen andern Grad von

Reiz habe, und dafs folglich das Reiz-

verhältnifs des Ganzen dadurch geändert

w^erde , z. E. das eine Mittel hat ß Grad,

das andere nur 3 Grad. Daraus läfst
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wie ein folcher Zufaz des geringer rei-

fenden Mittels die Reizkraft der ganzen

Mifchung vermindern kann^ denn 3 und

5 giebt bekanntlich 11 und folglich.

ßeigt da die Keizkraft des Ganzen um

5 Grad. Wir fehen aber, dafs wenn

wir Opium mit Ipecacuanha oder Salmi-

ac oder Nitrum ( alfo fchwächer rei-

fenden Mitteln ) verfetzen ^ es fchwä-

cher reizt , welches nach der gradativen

Erklärung gar nicht erfolgen konnte*

Und zweytenSi wenn es blos im Gra-

de liegt, fo müfste ja eine Vermehrung

oder Verminderung der Gabe des Haupt-

mittels denfelben Effect hervorbringen,

wenn , um bey obigem Beyfpiel zu blei-

ben, der Zufaz der Ipecacuanha zu Opium

nichts weiter thut , als die Reizkraft um

3 Grad erhöhen, fo ifls ja ganz das näm-

liche, wenn ich die Gabe d6s Opiumg

um fo viel erhöhe, dafs nun auch 11

herauskommt.
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öder aber , man fagt , durch die MU
fchuiig diefer mehrern Subftanzen ent-

lieht ein neues chemifches Product, wel-

ches feine ganz eigene "Wirkungsart hat,

fo wie etwa durch Acida und Aleali ein

Mittelfaiz. Wir wollen zugeben, dafß

diefä raöglicli fey, was aber noch gar

nicht erw^iefen ifl, fo helfet das nichts

weiter, als durch die Mifchung diefer

Stoffe entfteht ein drittes Product , wel-

ches weder den Grad des einen noch des

andern, woraus es entftand, fondern

feinen eigenen beftimmten Grad von

Reizkraffc hat. Nun frage ich, fmd wir

dadurch um einen Schritt weiter in

der Erklärung? Wir haben auch nun

wieder ein Prodnct, (es itt doch wohl

einerley, ob daffelbe in oder aufser dem

Körper bereitet ift) was nur einen be^

ßimmten Grad von Reizkraft haben

kann. Und nun tritt ganz die vorige

Frage wieder ein. Es müfste doch in

der ganzen Scala der Gaben des ßärkiten
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reizenden Mittels eine zn finclcn feyn, die

<Ien nämlichen Grad von Reizkraft hat-

te. Sie mufs (wenn wir nicht abfard

"Werden wollen), in der Scala enthalten

feyn. Gefezt die Reizkraft des neuen

Mittels au5 der Mifchung des fiärkern

und fchwächern erzeugten Mittels ifl: 8»

die Reizkraft den ftärkern Mittels in der

ftärkften Gabe ao, fo ift ja 8 in ^er

Scala der Gradation diefes Mittels auch

enthalten, und wir können fa durch ab-

nehmende Gradation der Gaben den

Punct 8 auch erreichen.

Diefs Phänomen iß alfo durch die blo-

fse gradative Vorftellungsart gar nicht

zu erklären, wirds aber fehr leicht,

wenn wir die qualitative annehmen.

Da läfst fichs fehr gut begreifen, wie

zwey im Grade gleiche Reize durch Ver-

fchiedenheit ihres qualitativen Ein-

drucks lieh aufheben oder modificiren

können, fo gut wie durch Mifchung von
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Grün , durch Mifchung mehrerer ganz

verfchiedener ja für fich widerlicher Tö-

ne eine ganz neue ja angenehme Senfa-

tion (Harmonie) entliehen kann.

Insbefondere aber halte ichs in prakti-

Icher Rückficht für äufserft wichtig, diefe

qualitative Verfchiedenheit der Reizung an-

zunehmen und ahzufonderij, einmal weil die

nieiften nächften Urfachen der Krankheiten

und alfo ihre wefentUclie Verfchiedenheit

fich blos darauf gründet (z, B, der Unter-

fchied der Epilepfie , Paralyßs, Manie, Hy-

drophobie etc. liegt blos darione) zweytens

aber weil blos daraus die Wirkung einer

Menge Mittel, die blos durch fpecififche Ver-

fchiedenheit des Eindrucks möglich ift , fich

erklärt, und daher jene Idee die Auswahl

und Anweundng derfelben ungemein erleich-

tert.

IX. Diefe verfchiedenen Arten der Rei-

zung können verfchiedene Formen erhal-
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l®a nach Verrchiedenheit der Organifation

nnd Modification der Reizfähigkeit. Wir

köimea inx allgemeinen folgendes unter-

(cheiden ! *)

\^ Reaction der Irritabilität. Diefe reagirt

blos durch. Zufammenziehung der Fafer.

Folglich erregt hier der excitirende Reiz

nach Verfehl edenhext. des. Grades, entwe-

der blos Oscillationj ( daher in den Mus-

keln zukkende zitternde Bewegung , in

den Gefäfsen vermehrter Forttrieb und

Umlauf der enthaltnen Flüfiigkeit , Fie-

ber, Entzündungs, auch veränderte, rück-

gängige Bewegung, allgemein vermehr-

te Reizbarkeit der Gefäfse, widernatür-

lich vermehrte Abfonderungen und Aus-

leerungen , Profluvia , Haemorrhagiae

*) Üeber diefe verfcliiedene Modification der

Reizung und ilire Stufenfolge verdient befon-

ders nacligelefen zu werden : H i m 1 y über
die Wirkung der Krank lieitsreize
auf den men Ich liehen Körper. 2te

Auflage.
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(tonifche) Zufammenziehung (in den

Bewegungsmuskeln, Erftarrurig, Rigi-

dität, Tetanus, in den Gefäfsrauskeln,

Einfperrung , Verengerung , Hemmung

des Forttriebs , Obltractiones , Infarktus,

Scirrhi, Unterdrückungen der Abfondö-

rungen und Ausleerungen)«

Deprimirende Reize verurfachen ver-

aminderte Osciliation und Zufammen-

^iehung,

§. Reaciion der Senfibilität oder Nerven^

kraft. Diefe äufsert fich in Veränderun-

gen der Empfindungs- und Bewegungs-

fälligkeit. — * / Hier erregt der Reiz ver-

mehrte Empfindlichkeit und Beweg-

lichkeit, z. E. Schmerzen, Anlage zu

Krämpfen und Convulfionen im Ganzen

oder einzelnen Theilen, oder vermin-

derte , oder veränderte , ( z. E. durch ei-

nen Reiz kann ea bewirkt werden , dafs
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uns alles wlclerlicli riecht, oder dafsman

alles anders hört, oder dafs die heften Spei-

fen Ecket erregen, ja dafs felbft das Ge-

fühl und die Organe der Seele verßimnit

und verändert werden , wie die Beyfpie-

le von Hypochondriiten und Melancho-

lifchen zeigen), oder ganz aufgehobene,

(es giebt Lähmungen von Reizen, a

fpafmo , wie folches bey der Amaurofis

fo oft der Fall ift). — Selbft die Modifi.

cation der Senfibilität , welche zum

Denkgefchäft erfoderlich ift (S. oben)

kann auf diefe Art aflicirt und verändert

werden, fo dafs fogenannte Krankhei-

ten der Seele (Wahnfmn, liaferey, Blöd-

fmn u. f. w. ) entftehen ; nur dafs man

tlahey nicht vergelfen darf, dafs es nicht

die Seele felbft, fondern nur ihre Orga-

ne find, welche krank werden könneua

3, Reaction der fpecififchen Reizfä-

higkeit. — Ich rechne dahin vor-

züglich die verfchiedenen Abfonde-
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yungsorgane und Eingeweide ," von de*

nen jedes feine befondre Modification

der Reizfähigkeit hat, und alfa auch

auf iVeize fpecißfch verichieden reagirt.

So z. B, ift die gewöhnUehfte Reaction

eines Abforiderungsorgans auf den Reiz

die, dafs die Äbfonderung in Qualitate

verändert wird , woher denn die Erzeu-

gung ganz neuer Säfte und Mifchungen

durch Reiz 11ch erklären lafste^

X. Auch der Grad des Reizes macht einen

fehr wefenllichen Unterfchied in Abficht der

Reaction. Der nämliche Reiz, in verfchie-

denen Graden angewendet, kann von ganz

verfchiedner Wirkung feyn. Der nämliche

Reiz kann, z. E. in der Haut lucken,

Schmerz , zulezt Gefühllofigkeit erregen.

Ein mäfiiger Grad von Kälte excitirt die Re-

action, ein heftiger Grad fchwächt fie, ja

vernichtet lie ganz. Ein gewilfer Grad von

Reizung einr^s Gefäfses macht vermehrte Os-

cillation, und alfo fchnellere Bewegung de»
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Enthaltenen , ein zu heftiger Grad hingegen

derfclben Reizung bewirkt fortdauernde Zu-

fammenfchnürung , iind alfo gehemmte Be-

wegung, Stilleftand.

XI. Reizung ifl: immer mit ReactiQn,

folglich mit Kraftäufserung verbunden.

Wenn fie alfo zu heftig und anhaltend fort-

dauert, fo erfchöpft fie die Kraft eines Or-

gans oder des, Ganzen , und das , was vorher

€xaltiirte Kraft bewirkte , macht nun Schwä-

che, und zwar zulezt den höchften Grad der-,

felben, einen, wirklich negativen Zuftand,

(So geht die heftigfte Entzündung in Fäul-

nifs oder Brand über, fo erzeugt der heftig-

fte Schmerz Convulßon , Gefühlloligkeit,

Ohnmächten ),

XII. Man mufs den Reiz und die Rel»

zung (Reaction) immer wohl unterfcheiden.

Der Reiz kann aufhören , aber die Reizung

dennoch fortdauern. Denn diefe ift eine in

dem Organ felbft hervorgebrachte Verände-
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Tnlt der Einwirkung delTelben cefllrt, aber

bey ftärkevn, oder lange oder oft wiederhol-

ten in dem Organe fortdauern, ja felbll auf

andere Organe ficli fortpflanzen kann , auch

wenn die fie zuerfi: erregende Url^che zu

wirken aufhört. Das gewöbnliehfte Beyfpiel

giebt uns das fortdauernde Sehen des Feuers,

(welches nichts anders als eine durch den

Eindruck des Licbts erregte Veränderung in

dem Augennerven iß:) nachdem ein fehr ftar-

kes Licht z. E. Sonnenlicht auf den Augen-

nerven gewirkt hat. Eben fo kann Schmerz,

Krampf, Zuckung, Irrereden, Fieber etc.

ziierft durch einen Reiz erregt werden , aber

auch fortdauern, nachdem der Reiz gehoben

ift, weil die nun einmal erregte Reaction

lieh nicht fo fchnell wieder beruhigen kann.

So kann bey der Epilepfie die fogenannte

Aura epileptica, (die in einem Nerven

erregte topifche Reizung) ßch durch das

ganze Nervenfyftem fortpflanzen.
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; XHL Der ftarkere Reiz hebt den fchwiU

ehern aiiT, d. h. die durph den ftarkern er*

regte ftävkere Reaction verfciilingt gleichfam

die Cchwächere. Jucken wird durch Schmerz

gehoben, krampfigter Schmerz durch ent-

zündlichen Schmerz, z. E. Zngpflafter. Wir

können nicht zugleich em ftarkes und ein

fchvvaehes Licht {"ehen, ftarken und fchwa»

chen Schall hören.

. XIV. Eine Art von Reizung kann die an-

dere auflieben, nicht blos durch den ftär*

kern Grad, fondern auch durch die qualita*

tive Verfchiedenheit derfelben. Es können

nicht zwey verfchiedne Reizungen, wenig-

Aens nicht zwey von gewiHen fpecififchen

Verfchiedenheiten, zugleich in einem Nerven

exiftiren. Diefs ficht man fchon bey den

Sinnorganen. Eine Art von Gefchmackein-

druck vernichtet den andern. Ein Ton hebt

den andern auf, wenigftens entßeht aus der

verfchiedenen Reizung eine neue componirte^

die aus j^der beßeht, aber keine von ihnen
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ganz Ift, die (Hauptbaßs der Harmonie und

der murikalifchen Theorie , die nicht aufser

lins, fondern in uns und den Gefetzen und

VerhältnilTen des Reizes liegt). Die Rei-

zung des Hungers kann durch Reizung ei-

nes ekelmaclienden Mittels aufgehoben wer-

den. Am meiften zeigt uns diefs die Wir-.

kung vieler Mittel. Die fpecififche Krank-

heitvsreizung eines Syftems wird durch eine

entgegengeCezte fpecißfche Reizung eines

Mittels gehoben, fo die venerifche Reizung

durch d^n Reiz des Queckrilbers*^

XV. Daher kann* wenn die Reizfähig-

keit durch einen Reiz erfchöpft ift ( der Reii

alfo nicht mehr wirkt), eine ftärkere, oder

auch eine fchwächere aber qualitativ ver-

fcMedene Tie wieder erregen d. h. Wirkung

thun.

XVI. Daher kann eine Art der Reizung

das Organ, das fie trift, unempfindlich für

andere machen , und fo kann ein Reiz untet



255

gewiffen Umftänden Paralyfis ( ünempfind«

lichk^lt und Unbeweglichkeit) eines Ner-

ven hervorbringen. Es ift diefs offenbar ein

krampfhafter (ein actlver) Zuftand *),

lünd man könnte diefe Lähmung Paraly-

fis Tpaftica nennen. So erregen reizende

Materien Lähmungen; fo können Schmer-

zen und Zuckungen mit der Lähmung ab*

wechfeln, ein Beweis, dafJs fie von einer-

ley Reiz entßehen, und nur verfchiedene

Formen und Modificationen derfelben Ner-»

'*) Das Wort Krampf hat in neuern Zeiten
eine -weit ausgedelintere Bedeutung erhalten

als • fonft. Ehemals verßand man darunter
nur Zufammenziehung der Fafer, aber jezt

nennt man fo jede irreguläre Wirkung oder
E-eizung fo^wohl der ScHÜbilität als der Irrita-

bilität ; genug jede anoraalifclie Reaction oder
Richtung der R.eizfähigheit. Wir nennen da-
her auch Fehler der Empfindung, z. E. des
Sehens, Hörens, felbft des Denkens, (Amau-
rofis, Mania) Fehler der Bewegung,
(Convulfio, Inflammatio, Tetanus), auch
Fehler der Abfonderungen , (in fo fern fie

von irregulärer Reaction der fpecifilchen Reiz-
fähigkeit entftehen), Rrampf, krainpf«
hafter Zuftan d.
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Venreizung- findv So heilen wir oft die hahi

JUung niGlit durch reizerregende, fondern

durch reizmindernde , betäubende MitteU

Auch gehört die merkwürdige Erfahrung

zum ßeweife diefes Grundfatzes , dafs man

deilo mehr Opium und .andre Narcotica

nehmen kann, je ftärker die Reizung odec

der Krampf im Körpert ift , ohne die Narco-

tifchen Wiikungen diefer Mittel zu empfin*

den. So lange z. E. der Tetanus dauerte,

jiahm der Kranke ungeheure Dofen ' Opium

ohne Schlaf, ohne Betäubung. Sogleich

aber, als jene krankhafte Reizung nachliefs^

traten auch fogleich alle Zufälle der harcoti-^

fchen Kraft ein,

XVII. Die Reizung exlftirt entweder blos

auf der Stelle , auf welche der Reiz wirkt

;

( t o p i f c h e Reizung J , oder fie pflanzt ficli

weiter fort, und wird oft auf die enlfernte-

ften Theile retlectirt, ( fy mpa tif ch e,

confenfuelle Reizung, wovon un-

ten mehr hey den Gefetzen des Confenfus).

Und
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Und fo kann ein einfacher Örtlicher Keiz za-»

lezt ein Reiz für den ganzen Körper und alle

Syfteme werden. Die mehreften allgemei-

nen Krankheiten rühren von folchen topi-

fchen Reizen her , und find daher confen«

fuell.

XVIIT. Ein fortdauernder oder oft wieder-

hohlter fremder Reiz verliert zulezt das Ver-

mögen, die Reizfälligkeit zu exe tiren und

Reaction zu erregen. Die Reizfähigkeit

wird nämlich endlich den Eindruck fo ge-

wohnt, dafs fie ihn nicht mehr percipirt,

und nicht mehr darauf reagirt. — Diefs zei-

gen uns die Beyfpiele der Gewöhnung an

Reize die wir im täglichen Leben wahrneh-

men, z. E. an hitzige Geiränke, Gewürze,

Tabak, der anfangs alle Wirkungen eines

narcotifchen Gifts äufsert, nach und nach

aber gar nichts mehr thut; die Gewöhnung

an Arzne/en » z, E. durch zu häufigen Ge-

brauch der Laxirmittel werden fie zulezt

R
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ganz unwIrkCam *) : ja die Gewöhnung a»

Gifte und Krankheitsreize. So nimmt der

Orientale das Opium zu mehreren Drachmen

den Tag ohne Schaden , welche uns tödteri

würden. Aber die Gevvöhnung ift nur bey

manchen Reizen mögrtch, bey rnanchen,

vielleicht zu heLerogenen, nie; — dasGefez

der Gewöhnung beruht eigentlich auf dem

VerhäUnifs der Reiziähigkeit ^um Reize,

welches fich zulezt fo nähert, dafs keine Dif-

ferenz mehr ift , und alfo der Reiz aufhört

etwas fremdes zu feyn. Daher kann die ün-

empfindlichkeit durch Gewöhnung auf zwey-

erley Art aufhören, entweder wenn der Reiz

(eine Zeitlang fehlt , und er alfo vvieder

etwas fremdes wird , oder wenn die Reizfä-

lii^keit eine Exaltation oder andere Stim-

Hiung erhalt, fo z. E. kann durch Enlzün-

*) Icli habe einen Menfchen gefelien , der faß

täglich Glaubers Salz nabm , inimer mehr
nehmen mufste, und zulezt in einem Tage ein

halb Pfund nahm , ohne davon mehr als 4.

Stühle zu bekommen.
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dimer Of!er Krar)"klieit etwas wieder Reiz wer-

den , was es gewöhnlich n'cht mehr ift. I.i-

ner, der den Srhrjupfiab ick gewohnt Ift,

wird heftig davon angegriffen, wenn er den

Schnupfen hat, der ^ewohtite Ranchiaback

kann wieder narcoufth wirken , wenn man

ihn bey Krankheit, z. K. Fieber geniefst.

XIX, Die UnempfindliGhkeit geg^n einen

Keiz kann alfo auf folgende verfchiedene Art

möglich werden,

1. Durch Schwäche, die die Reizfähig-

keit vermindert oder aufhebt. Und fo

kann der Reiz felbil die Urfdche wer-

den, dafs die Pereeprion und Reaction

delTelben aufhört, oder durch die fort-

dauernde Reizung zulezt die Kraft er-

fchöpft wird , und die Reizfähigkeit

ceffirt , qbwphl der Reiz fortdauert.

(XL)

2. Durch die Gewöhnung (XVIII.)

R 2
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§. Durcli Ableitung der Reizfähigkeit.

- Wenn ein andrer ftärkerer oder fpeci-

filch verfcliiedener Reiz auf die Reizfä-

lligkeit wirkt, fo kann die Empfäng-

lichkeit für diefen Reiz dadurch aufge-

hoben werden (XIV.)

4. Durch Krampf oder Umßimmung der

Reizfähigkeit Durch den Reiz felbft

kann unter gewilTen Umftänden die

Reizfähigkeit oder Empfindlichkeit fo^

modificirt werden, dafs ihre Aeufserun-

gen dadurch gehemmt, und fie gleich-

fam in einen gebundenen Zufiand ver-

fezt wird. Hier exiftirt allerdings Per-

ception des Reizes (denn fonit würde

kein fojcher praeternatureller Zuftand

der Reizfähigkeit entfliehen ) aber die

Wirkung diefes Eindrucks ift eben ge-

hemmte Empfindungskraft, — ein prae-

ternatureller krampfhafter Zuftand des

Organs , der wenigftens die Propagation

des Reizes hindert, wenn er auch ort-
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heit des Reizes , denn der Zuftand der

Unempfindlichkeit kann hier aufhören,

foiidern es ift ein krampfhafter Zuftand,

denn er kann durch Ableitung der Rei*

zung und durch Reiz mindernde anti-

fpasraodifche Mittel gehoben , und da*

durch die EmpfindUchkeit wieder her-

geftellt werden. Die ürCache liegt ent-

weder in einer geringen Empfindlich«

keit, oder in einer eignen BefchafFen-

heit des Reizes , der anhaltend und lan*

ge auf daffelbe Organ fortwirkt , aber zu

heterogen ift, um Gewohnheit zu wer-

den. — Das aufFallendfte Beyfpiel der

Art ift der Reiz des Wuthgiffts,

XX. Es kann folglich ein Krankheitsreix

in uns feyn , den wir nicht empfinden , weil

obige Urfachen exiftiren, die die Reizfähig-

keit gegen ihn aufiieben. Nun können aber

diefe Urfachen gehoben werden, und fo kann

ohne alle Veränderung dee Reizes, blos durch
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Yv'eJer fiihlbar, d. h. wieder für uns exidi-

read werden, denn \^o?her war er fo gut wie

nicht da, er erregte keine Reaction, keine

Si-oiuiag der Karmonie.

Di^^e ^.rwer^<nn<r '^es Reizes ift eine der

wichtigfl'en p;Hho1oeifchen Operationen. Ge-

wöhnlich iit es nichts anders, wenn man

fagt, die Krankheit^niaterie ift mobil ge-

worden; fie ift rinn wieder inhlhar, und

kann dnrch Reaction bearbeitet werden;

Oder wenn ein iiumer g genwärtiger Reiz

II ir von Zeit zu Zeit t*aroxieuien , d. h, Rea-

_et'onen erre-t, oter wenn ein unbemerkter

Krankheitskeim plötzlich entwickelt wird.

— Eben fo wichtig iit diele Operation für

die Praxis. Ein grofser Theil der Therapie

beruht auf der KunJi, Reizfähigkeit gegen

den Rrankbeirsrriz zu erregen, und alfo Re-

action darauf zu bewirken, ohne welche kei-

ne Heilung ftalt findet. Die Lehre von Cru-

dität oder Immobilität, von Coction undCri-
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nagh fehen werden; vorzüglich die Heilang

chrönifcher Krankheiten , bey denen diefer

Zuftand von mangelnder Reacüon der ge-

wÖhnlichlte ift.

Die verfchiedenen Arten wodurch die

Unempfindlichkeit gegen den Reiz gehoben,

und neue Perception und Reaction eines

Krankheitsreizes möglich gemacht, er alfo

wieder erweckt werden kann , laffen fich

nach obigen Grundfätzen und Erfahrung fol-

gendergeftalt beltimmen;

1. Durch Stärkung, wenn Schwäche

die Urfache der unempfindlichkeit war.

Die Erfahrung lehrt, dafs oft bey zu-

nehmender Kraft Kr-'nkheiisreize merk-

bar werden , die es ina Zeitpunkt der

Schwäche Jiicht waren. So kommt ein

verborgner Gichtreiz oft erft als Poda-

^gra zum Vorfchein, wenn der Körper

an Säften und Kräften zugenommen
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ckelt fich erft mit demjugendlirhen oder

2T)äHnlIdien AUer. — Wir geben oft rö«

borantia, und excitantia, blos

um den Krankheitsreiz fühlbarer zu ma«

chen und Reaction darauf zu erregen.

Ö. Durch Reizung, in den Fällen, wo

Gewohnheit oder Ableitung des Reizes

dieUrfache der Unempfindlichkeit ift. •—

So kann durch heftige Erfchütterung,

(fowohl phyfifche als auch moralifche,

leiden fchafren)plözlich in einem fchein-

bar gefunden Menfcht^n ein Gichtfchmerz

erregt werden, oder ein Lungenknoten

üch entzünden , oder ein Inteftinalfieber

«n^ftehen. Hier find nicht die Gicht, der

Lungenknoten, die Menge alter Intefti-

nalunreinigkeiten durch die Erfchütte-

rung erzeugt worden, fondern üe waren

fchon da, aber durch die lange Gewohn-»

heit unbemerkt. Nun wird durch die

Erfchütterung Reaction erregt, und der
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Re^T plözHch fühlbar. Es kann femand

fehr lange einen Stein in den Nieren ha-

ben 5 er fühU ihn nicht. Ej; trinkt ein-

mal viel Wein , vermehrt dadurch die

iVeizfähigkeit in den Nieren, fogleich

bekommt er die heftigften Steinfchmer-

zen, ohneracht mit dem Reize gar kei-

ne Veränderung vorgegangen ift. Eben

fogeht es mit kranken Zähnen, Fonte-

nellen , der Reiz bleibt derfelbe , aber

das Gefühl dellelben richtet ßch nach

der Verfchiedenheit der Reizfähigkeit,

Genug, alles, was das Verh'ältnifs des Rei-

zes zur Reizfähigkeit verändern kann, kann

diefe Unempfindlichkeit von Gewöhnung

aufheben (XVTII, XiX). Daher fehr oft

Krankheiten verborgene Krankheitsftolfe er-

wecken, und die Therapie bedient fich da-

zu oft mit dem glücklich fien Erfolge der ex-

ciurenden Mittel, der Erfchütterungen , der

Zuleitungen. Die Digeftive , die Refolven-

tia, die mobilmachenden Mittel, fmd oft
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nichts anders, als Mittel, die Reizfähigkeit

gegea die feftlitzenden ünreinigkeiten zu er-

regen.

5. Durch Hebung des krampfhaf-

ten Z u ft a n d s , wenn die ünenipfind-

lichkeit krampfhafter Natur ift. Hierzu

dienen oft Veränderungen des Körpers,

öf^er Krankheiten, die die Pieizfähigkeit

fchwächen oder ableiten, wodurch man-

jcher Reiz merkbar werden, und die

durch Krampf gehemmte Reaction er-

regt werden kann.

Dazu benutzen wir die Narcotica undAn-

tifpasmodica rortreßlich, und es ift einer der

Hauptvorzüge der jetzigen Medicin diefe

Klaffe der Mittel heller kennen und anwen-

den gelernt zu haben, Sie können ausneh-

mend viel dazu beytragen, vetftekte Krank-

heitematerjen mobil und wirkfam zu ma-

chen, und dadurch die Reaction der Natur

fovvohl als der Kunft darauf zu erleichtern.

i
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XXT. Es giebt allgemeine und fpe-

ci fifche Keize (welche eine befonders mo-

diiicirte Reizung erregen ( S. oben). Diefe

leztern verlangen auch eine befonders modi-

ficirte Reiz fälligkeir, wenn ße vviirken füllen-

So lange diefe fehlt, find jene Heize unwirk-

fam, d. h. fie find fo gut wie gar nicht für

uns da. So bald aber diefelbe durch irgend

eine ürfache in uns erregt wird-, fo kann ein

foicher Reiz wirken. — Diefs ift der FiU

bt-y allen M i a s na e n , ( fpeciiifchen anfte-

ck enden Krankheiisgiften), Zu Entftebung

foicher Krankheiten ift nicht bios die Mit-

theilung des Miasma oder der Reiz, fon-

dern auch fHspoftuon , (d. h. jene fpecififche

Reizfähigkeit) nöthig ; wie wir das bey Blat-

tern, Mafern, Peftgift u. f. w. fehen.

Nun aber liönnen mehrere diefer fpecifi-

fchen Reize uns fchon wirklich mitgeiheilt

feyn , und in uns liegen, aber, wegen Man-

gel der fpecififchen Reizfähigkeii , unwirk-

fara* Plözlich kann nun durch eine äufsere
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oder innere Urfachg jene rpecififche Keizfär-

higkeit erregt werden, und fogleich können

fie wirkfam werden und die davon herrüh-

renden Symptomen entftehen, Diefs fehen

^vir am deaüichften bey dem Miasma
Hydrophobicura, welches Jahre lang

^n dem Orte des BilTes ohne alle Wirkung

liegen kann. Nun wird durcH Erhitzung,

Schrecken oder ähn^che Urfachen die fpeci-

fifche Reizfähigkeit erregt , und mit einera

male entzündet fich die Stelle *) der Wunde,

und bricht die WalTerfcheu aus.

XXn. Bey jeder Lebensreaction geht im

dem Organ und feinem materiellen Zuftand

eine Veränderung vor. Daher kommt es,

dafs die Reaction fehr wichtige EinflüHe auf

die innern Bedingungen des Lebens, auf die

Stimmung der Lebenskraft , des Wirkungsi

) Aclmliclie "Errciicinungen zeigen ficli zuwei-

len bey dem vonerifclien Gifte. Es kann Patt-

fen feiner Wirkfamkeit geben.
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Vermögens etc. haben lind Ver'änd erungen er-

regen kann, die fich nicht immer aus den un-

mittelbaren Wirkungen des Reizes , Tondem

mittelbar aus den durch die Reizung hervor-

gebrachten materiellen Veränderungen des Or-

gaus erklärenlaiTen.

Dahin gehört

a. Ruhe, d. li. Verminderung oder tem^--

porelle Aufhebung der Reacrion , ftärkt

das Organ , weil bey Verminderung der

Erfchöpfung der Lebenskraft, iie durch

Anhäufung vermehrt wird,

S. Aber diefs geht nur bis zu einem ge*

willen Grade. Gänzlicher und langer

Nichtgebrauch eines Organs erzeugt

Schwäche und endlich Deftruction, Des*

' organifarion der Theile (gänzliche Le-

bensuiifähigkeit), weil dann jene ma-

terielle Veränderung, jener ümtaufch

der Stoffe gänzlich fehlt, der bey jeder
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Heacllon gefchelin , und die zur Erlial-

turig der Lejjensfähigkeit des Organs

fcblechterdings uötliig find.

3. Mäfsige Reaction oder Gebrauch des

Org^ans, ftärkt. Sie erfchö^Tt zwar für

dem Moment einen Tiieii der Lebens»

kiaft, aber indem ße darli die dabey

vorgehenden materiellen Veränderungen

des Organs den Wechltl der Stoffe, den

erhalletiden und reftaurirenden innern

Lebensprocefs vermehrt, vermehrt fie

im Ganzen die Lebensfähigkeit und

Kraft delTelben. So kann folglich

die bey der Reaction gefchehende mo-

mentane Erfchöpfur.g eine w*eit gröfsere

Reftauration der Materie und Kraft nach

Xich ziehen , als jene Erfchöpfung be-

trug, und fo lange diefer Ueberfchufs

bleibt, wird die Reaction ( Gebrauch

~

des Organs) Stärkung bewirken. Er-

reicht fie aber einen folchen Grad,

dafs die Reftauration nicht mehr
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in Verhältnlfs der Confumtion fteht und

gar zurück bleibt, dann wird fie fchwä-

eben.

4. Auf djefe Weife kann krankhafte Rea-

ction felbft eine Umänderung der organi-

fchen Materie nacb ficb zieben, wodurch

(ohne äufsern Fvelz) ein verbelTertes

' oder gar -erhÖbetes Wirkungsvermögen

(gleicbfam durch eine neue patbologi-»

fche Schöpfung) enifteht, und auf diefe

Weife Hiufs w.An viele Crifen, manche IJ/

. uneiwaneten und gleicbfam von felbft

gefch^henden ja oft febr plö^zlicben Ue-

bergänge von Krankbeit in Gefundheit

erklären, die uns die Erfahrung zeigt.

Wie will man fonft eiklären , was Fa-

ctum ift, dafs zuweilen feibft bey Ner-

venfiebern (wo die Reizfähigkeit er-

fchöpft und felbft die natürlichen Rei-

ze verbraucht find), ja bey Asphyxie

plözliches Erwachen der Kräfte, ßclle-

rungjind Wiederherfteliung, erfolgt.
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Reaction und Anomalien zur Gewohn-

heit (habituell) werden, indem die oft

wiederholte krankhafte Reaction zulezt

in der Organifation felbft einen bleiben-

den fehlerhaften Zuftand hinterläfst, der

die .nämliche Reaction oder wenigftens

eine Geneigtheit dazu fortdauern machu

II. Die Ge fetze der componir-
ten Reizung,

I. Die Gefetze des Confen fusr*

Der Confenfus oder die Sympathie der

Theile unter einander ift höchftwichtig für

die Pathogenie. Ohne Confenfus würde es

blos örtliche Krankheiten geben; die Rei-

zung würde ßch nur da äufsern, wo der

Eindruck gefchieht.

Ich verliehe unter Confenfus: Die

Fähigkeit der Organe, durch die

Rei-
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Reizung eines andern Organs af-

ficirt zu werden, fle zu percipi-

ren, und mit zU reagiren^ ( daher

heifst CS Milleidenheir), So z. B. wenn das

Gehirn durch einen Schlag hefilg erfchüttert

wird, leidet der Magen mit, und es entlieht

Erbrechen. — Diefe Fähigkeit befitzen alle

TheilCj nur in verrnhiedrtem Grade und Aus-

breitung; durch fie werden erft die verfchie«

denen Organe zu einem Ganzen vereint^

und zu einem Zweck verbunden. Sie ift

die Haaptgrundiagö des Organismus ; durch

fie entlieht das harmonifche Zu famuien wir-

ken der Theile, Was zur Erhaltung des Le-

bens und der Gefnndheit erforderlich ift;

durch lie entfteht verbundene Reaction und

gegenfeitige Ünterftiitzung und Hülfe im

kranken Zuftande. Weit mehr Erfcheinuii-

gen und Zufälle in Krankheiten ßnd Folgen

der Sympathie als des örtlichen Reizes, und

ohne die Kenntnifs diefes Gefetzes ift keine

richtige Erkenn tnifs von der Eniftehung und

Darftellung der Krankheiten möglich,

s
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Die conrenfuelle Verbhj<3ung der Organe

unter einander hat folgende Urfachen:c

1. Verbindung der Nerven, die wiclitig--

fte. Wenn entweder Nerven aus einem

Punlvte des Gehiins entstehen , oder

in ihrem Laufe durch Ganglia , Kexus

u. dgl. verbunden fmd»

2i Verbindung der Gefäfse. — Gefäfse aus

einem Stamm, oder durch Anafiomofe

vereinigt, geben den Theilen , zu wel-

chen fie gehen, eine eigne Verbindung

in Abficht auf Congeftionen der Säfte,

Reizungen u, f. V7, So erzeugt Com-

preffion eines Gefäfses oder eines Sy-

- ftems von Gefäfsen Blutanhäufung

(folgl. Krankheit) anderer Theile; fo

kann Zufammenfchnürung des Unterlei-

bes die Lungen oder das Gehirn mit

Blut überladen und krank machen.

g. Verbindung des Zellgewebes. *— Ea

entfteht dadurch eine allgemeine Ver^



275

bindung aller Theile des ganzen Kör-

pers, (in Abficht auf den Zafammen-

hang der Zellen , und dadurch mögliche

Fortbewe2,un^^ einer. Conlenti, z. E.

WalTer, Luft, Krankbeitematerie ) , und

auch befondere Verbindungen gewilTer

Theile, in fo fern das Zellgewebe man-

cher Theile befonders genau zufammen-

hängend iß, z. £. Lungen und Oberarme.

4. Continuität der Häute. — So die gan-

ze innere Haut des Darmkanals , der

Lungen , der Urinblafe und Urethra.

§. Aehnlichkeit der Organifation und Fun-

ction.

Das vor2LÜglicli{te Verbindungsmittel find

die Nerven. Daher je reicher ein Theil an

Nerven ift 5 und je mehr diefe mit andern

anaftomoßren , defto ftärker ift fein Confen-

fu8. — . Es zeichnen fich hierdurch zwey

Gegenden vorzüglich aus, die man gleich-

fam die Mittelpunkte der Sympathie nennen

S g



Itönnte, Gehirn und Magen, oder viel-

snehr der Intercoftalnerve. Im erftern ift der

Mittelpunkt der geiftigen, im leztern der

animalifchen Sympaihie oder thierifchenNer-

venwiikung. Der Intercoftalnerve fclieint

gleichfam das Verbindungsoiittel des geifii-

gen mit dem ihierifchenMenfchen, des will-

kührlichen mil dem unwillkührliclien zu feyn.

Der Einflufs und die Wirkungsart des

Confenfiis zu Entftehung der Krankheiten

läfst fich folgend ergeftalt beftimmen:

I. Eine ördiche Reizung kann per confen-

Tum mehrern , oft ganz entfernten Organen,

ja dem ganzen Körper mitgetheilt werden,

und alfö eine örtliche Krankheit allgemeine

werden. Solche Krankheiten heifsen Mor-

bi fy mpa t hici f. c on Ten f u al es. Hier-

auf beruht die ganze Lehre vom Fieber (wo

der Reiz in den meiften Fällen nur örtlich

wirkt, und dennoch das ganze Nerven und

Circulationsfyftem in Bewegung fezt, z. E.
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ein Fieber von einer äufserlichen Wunde),

die jezt fo wichtige Lehre von gaftrifchen

Krankheiten , ( wo der Reiz nur im Darm-

kanal ift , und dennoch alle Theile und

Punkte des Körper^ afüciren kann).

II. JÖie Wirkung kann durch den Con-

fens weit ftärker werden als die Urfache , z.

E. ein unbedeutender Theil wird gereizt,

diefer fteht aber in Verbindung mit einem

lehr wichtigen und nervenreichen. Er theilt

alfo diefem fc'ne Reizung mit, und nun

wird jener topifche Reiz eines unbedeuten-

den Punktes durch diefes Vehikel über dea

ganzen Körper verbreitet. So kann ein Split-

ter in derFufsfohle aen allgemeinen Tetanus

und Trismus erregen..

IIL Jeder Theil hat feinen beftimmten

Grad, Verbindung und Grenze von Sympa-

thie. Diefs ift Confenfus naturalis,

und CS ift ein HaupterforderniTs der Gefund-

Ueit, dafs diefe natürlichen Confenfus ihrea
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gehörigen Grad und ihre befiimmten- Gren-

zen behalten.

IV. Aber durch manch erley Urf'chen kann

(äi er natür'khe Confeofris fowohl im Grade^

als in tiei Richtung un<i Grenze verändert

vverden, und dann entftebt der krankhafte

Conrenfus, (CoalenfuB morbofus).

So heJCftt jec^er Confenfus , der in folgen-

den Punkien unnatürlich und fehlerhaft ift.

1. Im Grade. Ein Reiz, der eigentlich

kaum bemerkt, werden follte, erregt die

allerftärk ften fynipsithifchen Reactionen.

,2, In der Verbreitung. Die Sympathie

eines Theils fchränkt fich nicht mehr

auf die von der Natur beftimmten Gren-

zen ein , [ondern erftreckt fich viel wei-

ter, und auch auf Tlieile die im natür-

lichen Zußande gar keine Sympathie ha-

ben. — Dahin gehören die ganz neuen
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patliologlfchen Confenfus, die zuweilen

entftehen, z. E. es hat jemand einen

fchadliaften Zahn , oder ein künftliches

Gefchwtir , diefe neuen Reizpunkte

können einen Confenfus mit allen übri-

gen Theilen erhalten»

3. In der Richtung. — Darch kränkli-

chen Confenfus kann die Reizung eines

Theils auf einen Ort hinwirken, wohin

fie im naiürliclien Zuftande gar nicht geht.

V. Die Urfachen, welche eine krankhaf-

te Sympatkie erregen können, und folgende:

1, Allgemeine vermehrte Reizfähigkeit.

— Dadurch können die aller unge-

wöhnlichften und angemeinften Sympa-

thien entftehen, fo dafs zulezt der ganze

Körper ein pathologifcher Con-

fenfus wird. Diefs ift der Fall bey

den meißen Nervenfchwachen und hy-

fterifchen Perfonen, wo der Ton der
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Harmonika, oder der Geruch einer Ro-

fe, oder der Druck einer Blähung die

furch terlichften Zuckungen und Ohn«

niachten erregen kann,

2, Oertliche Reizung. Wird ein Organ

lang und ftark gereizt, fo wird nicht al-

lein feine örtliche Reizfähigkeit dadurch

vermehrt, fondern es bekömmt auch ei^

nen ftärkern confenfueilen Verbindungs-

kreis , und fowohl fein activer als palli-t

ver Confenfus wird ftärker, Es, wirkt

alfo auf mehrere Punkte des Körpers,

fein Einflufs in die ganze Oeconomie

vyird gröfser ; aber ^s kann auch yon

mehrern Punkten her aihcirt werden,

J:in folches Organ wird gleichfam der

pathologifche Reizpunkt , in Welchern

die meiften Reizungen fich concentri-s

ren, und vpn welchem ße ausgehen«

Diefe Reizung kann fowohl von auCsen

als von innen kommen, iie kann patholo-
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entPieht ein praeLernatureller Coiifenfus des

Darmkanals, wenn derfelbe anhaltend durch

Warmer gereizt wird, oder auch durch zu

haofige außöfende, Brech-und Purgirmiitel,

(denn darinn liegt derHaaptnachiheil der zu-

weit getriebnen gaftrifchen Methode, dafs

der Darml^anal dadurch ein zu grofses con

fenf^uelles Uebergewicht in der tliierifchen

Oeconomie, fowohi actiye als paffive, be-

kommt)« -r- Sq entfteht ^in praeLernaturel-

ler Conrenfus der Zeugungstheiie, wenn fie

anhaltend gereizt werden, fo daTs zulezt der

Gefchlechtsreiz den Einflufs ins Qanze, ja

fogar die Herifchaft übers Ganze erjialten

kann , die wir fo oft bey Onaniftgn und aus-

fcliweifenden Wollürdingen wahrnehmen.

So kann darcli einen Kr^iikheitsreiz , der

fich^in einem Eingeweida Fixirt hat, z, E.

die Verfetzung einer Krankheitsraateri^ , die-

fem Theil eine ungewöhnliche confenfuelle

Empfindlichkeit mitgetheilt werden, wie wir

diefs bey manchen Arten der Phthifis, befon-
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der Uterus, der im gewöhniichen Zuftand

wenig Confenfus hat, den allerftärkften und

allgemeinften EinBufs bekommen, fobald er

durch den Reiz dea Foetus hey der Schwan-

gerfchaft in einen praerernaturellen gereizten

Zuftand verfezt wird *). — Eben fo kann

eine lang unterhaltene Hautentzündung oder

künftliches Gefchwür wirken. Hier bekommt

eine fonit ganz unbedeutende Hautftelle durch

anhaltende Reizung zulezt eine fo allgemeine

confenruelle Verbindung, dafs fie auf die

cntfernießen Tlieile wirken, und wieder von

ihnen afficirt werden kann. Auf diefem

Grundfatze des durch anhaltende Reiaiung er-

regten neuen Confenfus beruht die wichtige

Lehre der Gegenreize und rubefacientiujn in

der Therapie.

^) Ein neuer Beweis, dafs nicht iininer die ana-

tomifche und phyfiologifche Beßimmung der

Empfindlichkeit und Sympathie der Tlieile

zureicht, um diefelbe im pathologifchen Zu-
Xtand zu beurtlieilen.
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5. Oerrllclie Schwächung. Diefe mag

hervoTgebracht feyn, entweder durch an-

hahende Erwärmung und Erfchlaffurig

des Theils , oder durch Ueberreizung,

oder durch zu ßarke Excretionen , fo ill

die Folge gewöhnlich, dafs ein folcher

gefchwächter Theil neue und krankhaf-

te ConCenCus bekommt; befondere , in

Abficlit der Gefärsverbindung und der

Säfte welche allemal am meiften nach

dem Orte :^aßrömen, wo Schwäche,

Schkiifheit und alfo der wenigfte Wider-

ftandift.

VI. Die confenfuelle Reaction auf einen

Krankheitsreiz wird alfo durch 2. ümßände

teftimint,

1. Durch den Grad und die BefchaffenheiS

des Reizes. Ein kleiner Zahnfchmerz

erregt gar keinen Confenfus , ein hefti-

ger erregt Frieren, Fieber, Kerzklopien,

Angft, Kopfweh, Röthe der Augen etc.
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Ö. 'Durch die jedesmalige, natürliche oder

rrsoibofe Befchailenlieit der Sympathie

des Organs oder des ganzen Körpeifi. —

-

Eine Ueberiadupg des JM^^eiis kann bey

dem eiueii , der Itavke IServenfympathie

hat, per conffiüiuii ein allgemeines Fie-

ber erregen,, bey dem andern entüeht

höchltens Mag^ndriickeu und Localbe-^

fchwerdej

Diefe conrenCuelle Anlage kann aber auch

nur zufallig und temporell feyn , und alfo

zu einer Zeit eine confenfiielle Wirkung ent-

ßeben, die zu einer aridem nicht erfolgen

würde,

VII, Di^ conrenfuelle Reizung kanp ebeii

fo ftark werden und eben die Folgen haben^

als wenn der Rei? unmittelbar auf den Theil

wirkte. Alfo alle die oben (Einfache Rei-

zung IX.) angegebenen Wirkungen des

Reizes können auch hier erfolgen, d. h»

Schmerz, vermehrte Qscillation, ftehender
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Krampf , Entzündung , Conviilfionen. —
Und was diis merkwiii'tljgOe ift, diefe con-

fewruelle Reizung kann weit heiliger feyn,

als tli« idiopailiifclie , die der Keiz nnnait-

telbcir errej^t; z, E. fcharfe GaUe im Masen

crrc^L oft confenCueiie Entzündnng in der

Bruft^ aber in dem Magen # dem Sitz ihres

AufenihaUs, nicht* Die Ileizvtng fcheint

hier eben durdi die Reflexion der Nerven

noch erhöht zu Werden*

VIII. Der ftärkere Reiz hebt den fchwä-

chern auf, auch durch confenfuelle Verbin-

dnns:, und auf diefe Art können Reizungen

eines Theiis gehoben, oder (wie man es

nennt) abgeleitet werden, wenn an einem

andern entferntem Theile ein ßärkerer Reiz

erregt wird. So haben fchön oft Krank-

heiten mit ftarkem Hautreiz verbunden, z.

E. die Krätze, oder mit ftarkem Darmreiz^

z. E. Dyfenterie, langwierige innere Krank-

heiten der Nerven Melancholie ^ Epilep-

lio etc. gehoben, — Und fo lieben wir
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durch Senfpflafter und Spanlfche Fliegen itm

nere Schmerzen, Krampf und Entzündun-

gen. Die ganze Anwendung der Gegenreize

in der Medizin beruht hierauf. Zu diefer

confenfneilen Ableitung der Reizung gehört

zvveyerley, einmal dafs der Theil, welcher

gereizt ift, und.t^er, welcher den Gegenreiz

machen fojl, in confenfueller Verbindung ße*

hen, zweytens dafs der Gegenreiz ftark

genug ift, um jenen zu überwinden.

IX. Nicht blos excitirende Reizungen,

Condern auch deprimirende und Ichwachende,

Und folglich jede Art von Eindruck kann

durch Sympathie weiter propagirt werden.

Folglich auch örtliche Schwäche eines Theils

oder Syltems kann confenfuelle allgemeine

Schwäche hervorbringen. Es ift daher mit

der Schwäche, wie oben von der Reizung

gezeigt worden. Die Schwäche kann allge-

mein feyn , ohne eine allgemeine Urfache zu

haben, fondern es braucht nur dazu ein Theil

Xehr gefchwächt zu feyn , der einen betiAcht-
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liehen Confenfus , tind alfo einen wichtigen

Einflufs aufs Ganze hat, fo z. B. topifche

Schwächung des Magens, topifche Schwä-

chung der Genitalien kann per confenfifm

allgemeine Schwäche hervorbringen. Und

diefs ift nicht allein für die Erklärung vieler

Krankheiten, fondern auch für die Heilung

lehr wichtig. Man braucht in foichen Fällen,

oft nur jenen Theil, jenes Syftem, von wel«

chem die Schwächung ausging, topifch zu

ftärken, und dadurch die Quelle der Schwä-

che zu heben , fo kann man allgemeine Stär-

kung hervorbringen , z. E. im angegebenen

Fall den Magen, die Genitalien.

X. Erftauniich ift der Einflufs , den diefe

fympathifche Verbindung und Reactiön auf

die Form, Fuchtung, ja feibft den Karakter

der Krankheiten hat. Wenn der Theil, wel-

cher urfprünglich gereizt wird, feine Reir-

zung auf ein Organ fortpflanzt, was von

wichtigem Einflufs ift , fo kann die ganze

Krankheit fehr leicht ihren Karakter und Na-
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men von diefem Organ bekommen * ohner-

acht der utfprüngliche Reiz wo anders liegt»

•— PieferFall ereignet fich am häufigften mit

dem Darmkanal oder den erften Wegen ; weil

diefe in fehr genauer Sympathie mit den mei-^

ften Theilen des Körpers ftelien j fo kann faft

kein Kratikbeitsreiz auf irgend einen Theil

wirken, wobey nicht atich der Darmkanal

per confenfum nrit atiicirt v/üfde. Man ent-

deckt daher in gar vielen Krankheiten Fehler

und VerderbnilTe der Verdauung, wo doch

der Krankheilsreiz gar nicht da feinen Sitz

hat, und fo werden eine Menge Krankhei*

ten zu gaftrifchen oder Krankheiten der ei-

lten Wege gerechnet, die es entweder gar

nicht find, oder es erft per confenfum wur-

den. Sie erhalten hier alfo ihren Karakter

offenbar erft per confenfum. — So kann

ein Katarrhslreiz in der Schleimhaut der Na*

fe und der Bronchien» eine Wunde an irgend

einem Theile 5 der Pieiz eines Nierenfteins,

die Leber fo afficiren , und die Gallen fecre-

tion fo verändern, dafs alle Zufälle eines Gal-

len fie-
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lenfieberjj entftehen. — So kann durch Er-

fchütierungen dos Gehirns Entzündung und

Eiterung der Leber erzeugt werden.

Die dem Praktiker vorzüglich wichtigen

Sympathien , find folgende

:

1. Sympathifcher Einflufs des Gehirns

und Rückenmarks.

Affectionen des Gehirns wirken fehr leicht

auf den Magen; (ftarker Schwindel, Kopf-

v^eh, Gehirnerfchütterung, Wafferkopf er-

regen Erbrechen ; Grofse Geiftesanftrengun-

gen können den Appetit, ja endlich die ganze

Verdauungskraft fchwächen und aufheben —
AfFectionen des Rückenmarks wirken auf al-

le unterhalb liegende und davon Nerven er-

haltende Theile, z. E. Krümmung des Rück*

grads, Luxation oder Caries einer Vertebra,

Wafferanhäufung in denfelben erzeugt Läh-

inung, auch Krämpfe der unterhalb liegen-

den Theile), auf die Leber (heftiger Zorn

T
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oier GehirneiTchütterung kann vernielirtif

und verdorbene Gallenergiefsung, ja Lebef>

entziindiing erregen)^ ^ ,

^
^

2. Sympalliifcher Elnflufs der Sinnes-*,

Organe.

Er iit beionders bemerkbar auf den Mä-

gen und die Verdauungsorgane. Man weifsj

dafs manche Arten von Geruch , Ge-

fchmackj Ton, Anblick, etc. eine Ueblich-

keitj ja Brechen erregen können. — So aucii

der Einflurs aufs Herz und arteriöfe Syßem.

Wie fchnell wirkt ein Sinnesreiz auf den

Puls? Ja, bej einer gänzlichen Unthätigkeit

des Herzens (Ohnmacht) fmd Sinnesreize z*

E. ftarke Gerüche, Töne u. dgk im Stand©

das Herz wieder in Thätigkeit zu fetzen*^

und die Circulation wieder herzußellen.

Hauptfächlich hat das Auge aufaerordent«

lieh viele und ftarkenConfenfns (denn es giebt

keinen Theü, dernach Verhältnifs fo viel«
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Nerven hatte); — Reizung, Vervvünctung

delTelbeii kann das Gehirn und Nervenfyftem

fo afiiciren, dafs Irrereden, ja Tetanus ent»

fteht: — die Sympathie mit der Bruft zeigt

-fich dadurch j dafs der Eindruck des Son-,

Jienlichts aufs Auge Niefen erzeugen kann.

5. SympatlilfcheV Einilufs des Magens

und ganzen Vetda 11 ungsryftemSi

Er iit ünftreitig in der ganzen animali-

fchen Öeconomie der ftärkfte. Und daher äi6

K-ialTe der aus der gaftrifchen Sympathie ent-

Itehenden confenfueilen Krankheiten die zahl-

reichftei ^— Sehr fchnell wirken Reizungen

des Magens auf den Kopf > wie diefs das fa

gewöhnliche Kopfwehe, der Schwindel nach

Üeherladungen des Magens, das Rafen nacli

dern Qetintß mancher fchädlichen Nahrungs-

jniriel beweifen; auf die Augen, wie das

l^limmern und die Dunkelheit der Augen vöii

Üeberladung des Magens zeigen. Auf ähnli*

t>lie Weife können hartnäckige KraQkheiteil

Ta
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diefer Organe, Wahnfinn, Schwindel, Au-

genentzündunfi; , Blindheit , Gehörfehler,

durch anhaltende krankhafte Alfection des

Darmkanals, z. E. Wurmreiz, erzeugt wer-

den. — Auch der Einflufs auf die Refpira-

tionsorgane ift beträchtlich , wie die Enlfte-

hung der Bruftkrämpfe, des Huftens, des

falfchen Seitenftechens und der Bruftentzün-

dung aus gaftrifchen Reizen und ihre Aufhe-

bung durch Entfernung diefer Reize bewei-

fen. '— Der confenfuelle Einflufs auf die Le-

ber zeigt lieh durch die fchnell mögliche

Entßehung der Gelbfucht, durch zu ftarke

Brechmittel, auf die Nieren durch die fchnell

mögliche Vermehrung und Verhaltung der

ürinabfonderung Von Magen -und Darmrei-

zen, auf die Genitalien, durch den Einflufs,

den Schwäche oder Stärke des Magens und

der Verdauung auf die Generationskraft

beyder Gefchlechrer, Wurmreiz auf die Er-

regung einer kränklichen Reizbarkeit diefer

Theile, haben können; auf die Nerven und

Muskelkraft der äufsern Theile, durch die
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Entftehung von Krämpfen, convulGvifclienBe-

wegungen und Lähmungen von krankhaften

Reizungen des Darmkanals, Würmern und an-

dern materiellen gaftrifchen Reizen , auf die

Haut, durch die fchnelle Vermehrung oder Ver-

minderung der Hautabfonderung, welche ga-

IlriCcheÄifectionen erregen können, ja ein all-

gemeiner Hautausfchlag kann blos conrenfuell

durch den Genufs mancher Speifen (z. E.

Krebfe) bey manchen Menfcjien ontftehen,

wie wirs auch oft von Wurmreiz beobach-

ten , der fehr hartnäckige Hautkrankheiten

erzeugen kann. — Auch ift die Sympathie

der verfchiedenen Theile des Darmkanals un-

ter einander merkwürdig. Der obere Theil

deffelben, Schlund und Zunge werden oft

' krank durch krankhafte Reizungen des Ma-

gens und der Gedärme; nichts ift gewöhnli-

cher, als dafs gehindertes Schlucken, Stam-

meln, Sprachlofigkeit durch Reiz von Wür-

mern oder fehlerhaften gaftrifchen Materien

cntfteht. So erregt auch krankhafte AfFe-

etion des Magens Diarrhoe ( krankhaft ver-
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iUehrte Tliätlgkeit der Geclarme), uncl eine

krankhafte Affection der Gedärme (von ma^

X terielier Reizung, Entzündung und dgl.)

Erbrechen, Schluchzen.

4. Sympatliifcher Einflufs der Lungen,

Er iß weniger ftark durch das Nervenfy-

ftem , weil diefer Theil weniger Senfibilitäfe

und Nervenverbindung hat, als durch das

Girculationsfyßem. Von diefem ift die Lun-

ge gleichfam ein Theil ( denn alles Blut mufä

den Weg durch die Lungen machen, ehe es

den übrigen Körper durchlauft), und jedet

krankhafte Zuftand der Lunge, der diefs

wichtige Gefchäft hindert oder afficirt, kann

daher auch in entfernten Theilen nachtheili-

ge Wirkungen haben, ja den ganzen Körpef

krank machen. So erzeugt Afthma Än-

fchwellung der Füfse, Lungenentzündung

kleinen Puls, kalte Extremiiären, Betäubung

dts Kopfs (weil das Blut alsdenn in denLuns

gen ftockt , und die Circulation , fo gut wig

l)ey einer Strangulation , gehemmt wird.
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5* Sympatliifclier Einflufs der Leber und

andrer Ab dominaleingewei de.

Die Leber, MUz, Nieren, fympathifiren

xunächll mit dem Magen und Darmkanal.

ÄfFectionen jener Eingeweide erregen fehr

leicht Erbrechen , Uebligkeilen, Magenkräm-

pfe, Kolikfchmerzen , ja Entzündungen des

Darmkanals. — Auch auf die Bruft zeigt

fich der fympathifche Einfiufs, es können

die heftigften Bruftfchmerzen , Hüften und

Bruftkrämpfe durch Krankheiten der Abdo-

ininaleingeweide confenfuell entftghen, Be-

fonders i.It der conrenfuelle EinfluTs der Le^

ber auf die- rechte Seite merkwürdig. Entr

Rundlingen und Verhärtungen der Leber eri-

izeugen empfmdlichen Schmerz in der rech-

ten Schulter , und , wenn es weiter kommt,

Im ganzen Arm, Schenkel und Fufs, ja zu-

weilen gänzlich0 Unbeweglichkeit diefer

^eite.

6, Sympathifcher Einfiufa der Genita-

le ei2.
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gane zeigt er fich fehr deutlich dadurch,

dafs übermäfsige Reizung der Genitalien fo

leicht Schwäche der Sehkraft, des Gedächt-

pilTes lind der übrigen Geifteskräfie bewir-

kten kann , dafs kränklich erhöhete Reizbar-

keit diefer Theile in beyden Ge.chlechtern

Wahnfmn, allgemeine Krämpfe und Zuckun-

gen hervorbringt ; auf Magen und Verdau-

lingsfyltcm durch die Schwächung und man-

cherley Verdauungsfehler, die die übermäfsi-

gen Anftrengungen der Genitalien erzeugen.

Auch ilt die Sympathie mit den Refpirations-

erganen bemerkenswerth , Ae erhellt aus

dem Zeitpunkt der Mannbarkeit, wo die

Entwicklung und natürlich erwachende Reiz-

barkeit der Genitalien die Stimme umändert,

und wo eben deswegen fo leicht Hüften, und

Lungenfucht entfteht. — Insbefondere macht

der Zeitpunkt der Schwangerfchaft , der im-

mer als ein gereizter Zuftand des Uterus zu

betrachten ift, die Sympathie diefes Theils

in die Augen fallend, Die ganze Gemüths-
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ßimmung, der ganze Karakter kann daclnrch

umgeändert werden , es können Wahnfmn,

allgemeine Fiebevbewegung , Krämpfe, Kon-

vulfionen, Ohnmächten, Magen und V^erdau-

ungsbefchwerden, BruftalFectionen etc, da-

durch erregt werden , die fich alle gleich mit

der Entbindung verlieren,

7. Sympathlfcher Elnflufs der Secre*

tionsorgane auf einander.

Er ift einer der ftärkften und unaufhalt-

famften. So wirken alle Affectionen der

Hautabfonderung auf die Innern Abfonderun-

gen , und die der innern , der Darmabfonde-

rung, der Nierenabfonderung etc, auf die

äufsern. Da aber diefer Confenfus mehr an-

tagoniftifch ift, fo werde ich ihn da ausführ-

licher darllellen.
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II. Die Gefetze des Antagonismus;

oder des aufgehobn/en Gleich-

gewichts.

Wenn ein Muskel oder eine Klaffe v-on

Muskeln in Bewegung gefezt wird , fo wirke

diele Anftrerjgung wie ein Reiz auf die ent-

gegengefezten, und fie werden dadurch aucir

angefirengt und in Thätigkeit gefezt. Man

siannte diefe daher die Antagoniften, und die*

fe Bewegung die antagoniftifche Bewegung,

Aber bey genauerer Unterfuchung finden

wir, dafs diefe Eigenfchaft keineswegs blos

auf die Muskeln eingefchränkt, fondern alU

gemein ift. Sie gründet fich auf die Harmo^

nie der Kräfte und Bewegungen, auf dag

Gleichgewicht derfelben gegen einander,

welches zur organifclien Verbindung durch«?

aus erforderlich , und die Grundlage alle^

Gefundheit ift. — So nothwendig alfo und

unentbehrlich für die animalifche Oecona-

snie diefes Gleichgewicht ift , eben fo noth-

.Weildig und unentbehrlich ift die Fähig-»
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keit es wieder lierzuft eilen, wenn

es aufgehoben ift, und diefs nenne

ich A ntagonismus der Kräfte und

Bewegungen im weitern Sinn.

Das Gefetz des Antagonismus ift alfo

folgendes.

Jedes aufgehobne Gleichgewicht,

nicht allein der Bewegungen, fon-

dern auch der Kräfte, bringt ent-

gegengefezte Reizungen und Be?

wegungen anderer Organe und
Kräfte hervor, um das Gleichge=

wicht wieder herzuf teilen.

Das Gleichgewicht kann auf doppelte Ar|

faugehoben werden. '

1» Durch Reizung und vermehrte Kraft»?

äufserung eines Thcils oder Syftems.

X g. Durch verminderte Kraftäufserung oder

Schwächung eines Theils oder Syftems,
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Beyde, obwohl fich entgegen fezte, Ur-

faclien , find in fo fern einerley , dafs fie das

Gleichgewicht aufheben, und das ßeftreben

zur Wiederherltelhmg delTelben erregen. .

—

Man ficht diefs nicht deutlicher, als bey den

Convulfionen. Diefe können entftehen fo-

wohl a repletione ( von zu grofser Voll-

blütigkeit) als auch a depletione (von

fchnellen und ftarken Blutverluft). In bey-

den Fällen ilt das Gleichgewicht zwifchen den

bewegenden Kräften und der zu bewegenden

Materie aufgehoben. Im erften wird fie durch

den zu heftigen Widerftand der Laft gereizt;

im leztern bekommt fie ein zu grofses

Uebergewicht , und feeydgs erregt gewaltfa-

me ReactIonen der Lebenskiaft zur Wieder-

herltellung dos Gleichgewichts.

Aber nicht jede Reizung , nicht jede

Schwächung erregt antagoniftiTche Bewegun-

gen. Die Hauptbedingung dazu ift : die

Beizung oder Scwächung mufs ei-

nen folchen Grad oder Dauer errei-
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eben, dafs fie wirklich das Gleich-

gewicht im Ganzen aufhebt, und

alfo eine Störung in der Oecono-

mie hervorbringt.

Es kommt daher bey Erregung des An-

toganismus auf folgendes an.

1. Auf den Grad und die Dauer der Kei«

zung oder der Schwächung.

2. Auf die gröfsere oder geringere Reizfä-

higkeit des Subjects.

3. Auf den Vorrath der Kraft. Ift diefe

zu fehr erfchöpft , fo finden auch keine

aHtagoniftifchen Bewegungen mehr ftatt,

4- Auf die confenfuelle Verbindung der

Theile unter einander* Je mehr ein

Theil Confenfüs hat, defto mehr erregt

er antagoniftifche Bewegungen.

5. Auf die Analogie der Functionen und

des Gebrauchs. — Theile, die einerley
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oder ähnÜGiie Beltirumuiig haben j tin4

terftüizen einaRcler aueh am melFten an,*

tagoniftifcli.

Die •wiclitJgften Antagonismen in patlio*

logUcber Hinficht find folgende t

1. Det Antagonismus der Ner*

venkrafti

Vorzüglich äufsert ihn die empfindende

und bewegende Kraft auf einander. Heftige

Schmerzen erregen fehr leicht Convulfionen^

eben fo gehen zuweilen Krankheiten der See*

lenorgane, (Manie und Melancholie) in con-

vulfivifche Krankheiten über, und werden

dadurch geheilt. — Eben fo ifts oft blos

Schwächung des Nervenfyftems , was diefe

antagoniftifchen Bewegungen hervorbringt*

fo ift z* B. Nervenfieber und eine Menge an*

drer Nervenkrankheiten niehts anders als ein

durch partielle Schwächung erregtes Befire-

ben, das Gleichgewicht wieder herzufteUe%
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Anftrengungen, ja Convulßonen.

Dahin gehört auch die merkwürdige Er^

Tcheiniing, dafs, wenn ein Sinn gefchwächt

oder ganz aufgehoben ift, andere eine defto

gröfaere Kraft bekommen , z. E. bey Blin*

ilen^das Gehör und Gefühl.

2. Der Antagonismus der Net*

ven kraft und Irritabilität^

Bey manchen Erfcheinnrtgen zeigt lieh

offenbar eine vermehrte Reaclion der Irrita-

bilität des Herzens und der Gefäfse bey ver-

minderter Senübilität, als z. B. beym Ge*

brauch des Opiums , hey apoplectifchen und

paralytifchen Zufällen , die ich als antagoni*

ftifche Bewegungen, als Beftrebungen zuiu

Gleichgewicht betrachte. — Eben fo bringt

Reizung der Nervenkraft, (bey Schmerzea

u. dgh) aptagoniftifche Bewegungen der Ge*

fäfse hervor.
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Eben fo ift das Fieber am häufigften ein

Antagonismus der Irritabilität der Getäfse ge-

gen die tbierirche Nervenkraft.

5. Der Antagonismus der bewe-

genden Kraft gegen dae zu be-

wegende, ( des Contineniis ge-

gen das Contentum).

Diefer ift, wie fcbon gefagt, zweyfach:

fowobl der vermelirte Widerftand als der

verminderte (fowobl Vollheit als Leerheit

der Gefäfse) bringt antagoniftifche Bewegun-

gen der Gefäfse hervor.

4. Der Antagonismus des Her-

ze n ii und der B i u t g e f ä f s e.

Eine örtliche Reizung des arteriöfen Sy-

ftems , bringt vermehrte Reactioii des Her-

zens hervor, um das Gleichgewicht wieder

herzuftellen, (Beweis, die örtliche Entzün-

dung )•

Eben
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Eben £o auch Örtlich gehemmte Bewe-»

gang in den Elutgefäfsen , durch Verftop*

fung oder Schwächung. So können Ob-

ftructlonen tler Gefäfse Fieberbewegungen

erregen, (am häufigften liegen folche Hem-

mungen im venöfen Syftem); fo entftehen

Fieberbewegungen von örtlicher Schwächung

eines Gefäfsfyftems, z. E. durch Erfchütte-

tung, (die fogar Entzündung durch die an-

tagoniftifche Reactioa der Gefäfse erregen

tann), eben fo von wirklicher Ablterbung,

z. E. bey Gangraena Und Spliacelus ; desglei-

chen von erfchlafFten Hautgefäfsen durch

warme Bäder, narcotica u. dgl.

5. Der Antagonismus der Secre-

tionen und Excretionen.

Diefer ifi: rorzüglich wichtig füt den ptak*

iifchen Arzt, fowohl in Abficht auf Eutfte«

hnxig als au£ Heilung der Krankheiten.

Die Unterdrückung oder Vefminderuno'

tln^r Secretion erregt den Antagonismus ^ di^



vermehrle Tliäiigkeit anderer, — Hierdurch

^ann der Nachtheil jener UnterdrükJcung

verhütet j_ es^l^örmen aber auch neue Fehler^

neue Krankheiten erzeugt werden , die ih*

Ten einzigen Grund in diefem Antagonismus

haben. -

So l?ann durch Unterdrückung der Haut-

abfonderung eine vermehrte Thätigkeit und

Abfonderung im Darmkanal entftehen, wo-

durch Diarrhoe aber im ftärkftea Grade auch

Dyfenterie erzeugt wird..

#

' So entfteht durch verminderte Haulab-

(onderung vermehrte Abfonderung des Urins.

Ja die antagoniftifche Reaction der Nieren

- kann fo ftark werden, dafs man oft die hart-

näkkigfte Harnverhaltung . dadurch heben

kann , dafs man die Füfse erkäUet,

Selbft der Diabetes (die unmäfsig ver-

jmehrte Abfonderung und Ausleerung des^

Urins ) entlieht in den meiften Fällen durch

chronifch unterdrückte Hauithäiigkeit.



^ So kann unlerclnickte Haütabfoficlerung

Speitbelflurs erlregen ; und ilire Verniehruag^

felbft beV Mercurialküreni ilir^ verkindei'n»

Vor;z,üglick Wichtig iH: det Antagonismus

det Gallenfecretion. *=-^ Es kann durch ge*

hemmte Hautabfondetung eine vetmchrte

und veränderte Gallenabfonderung entfteheji^

daher die Gallenkrankheiteti ^röti Erkahüng*

'-' ^''-.- •• --

Ümgekebrt kann gehinclerte Äbfon^eHing

im Darmkanal 3 vermehrte Thätigkeit det

Haut 'criS'gen , Worati3 wenigftens zum Theil

die fchweistreibende Wirkung des Opiums«

entiiehtj welches die Abfonderüng im Darm*

kanal hindert«

Üebetmäfsig verfflehrte Ürinabfonderung

(beym Diabetes) hebt die A'bfonderußg

det Haut^ des Darmkanats auf, (es entfteht

ganz trockne Haut j Dutfi:^ Verftöpfung des

Sl^uhlgaiigs ) ; gehemmte Ürinabfonderung

erzeugt Vermehrung und fehierhafte Be*
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Iciialfenheit der Hautabfonderung, '(dahe»

oft die hartnäckigften Hautkrankheiten.)

auch Vermehrung und fehlerhafte Abfond©«

rung der Lunge, (daher die hartnäckigften

Bruftkrankheiten. ) — Eben fo kann aber

Äuch vermehrte Urinabfonderung Fehler de»

Haut und Lungenfecretion ableiten und auf»

heben ( daher der grofse Nutzen der diureti»

fchen Mittel bey langwierigen Hüften , Eng-

brüftigkeit , chronifchen Hautausfchlägen,

Gefchwüren etc.) *)

*"

' 6. Der Antagonismus der Mus«

kelbewegung,

Anitrengung eines Muskels oder einer

ülaile von Muskeln erregt Anßrengung ia

*) Die Entftebung vieler Metaßafen erklärt ficll

durch diefes Gefetz dea Antagonismus am be«

friedigendßen , und icli freue mich, dafs ein

auch, von mir hochgefcliäzter Schriftfteller ('

Hr. Brandis diefe Meinung in feinem neu*

en Werke über die M^Cftfcalen auch an»

nimmt.
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ttcn Antagoniften , Welche bey einem Iiohefl

Grade von Reiaung In Convulfionen überge-

ben kann. So ßnd die abwechfelnden und

entgegengefezten Bewegungen bey Epilepfien,

4er Chorea u. f. w. hauptfächlich Wirkun-

gen diefe§ Antagonismus,

Eben fo können bey Paralyfen tind Er-

Itarrungen einzelner Muskeln blos durch den

gereizten Antagonismus d^r andern Convul*

Üonen entftehen.

III, Die Gefetze des Habitus
(der Gewohnheit),

•i

Eine AfPection, die fehr ftark ift, odeü

lange fortdauert , oder oft wiederholt wird,

kann eine folche Veränderung in dem Organ,

das fie trifft, oder auch im ganzen Organismus

erzeugen, daf« dadurch jene Affection felbfi:

ein Eigenthum der Organifation wird, und

alCo fortdauert, wenn auch die erften erre-

Igenden Urfachen aufhören , odec dafs wenl^^^
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.^aiiibleibty -bey ähnlichen oder auch weit ge*

Tingern ürfachen in die nämliche Affection

verfezt ?u werden, —^ Diefg Geferz zeigt fieh

im kerunden Zliftande bey einer Menge Fun-

ctjcuea, fo z. B, das Athemholen, da^

Ge'' en\ die Verdauung, das GeCchäft des

-Denkeiis, genug alle fünctionen , die ei-

ne beftimmte Richtung und Succeßion der

Wirkungen fnpponiren und oft in der näm-

liche Richtung und SuccelHon wiederhoU

werden, werden zulezfc habituell, d, h. fi^

geXcbehen/zulezt zumTheil wenigllens daxck

den imprimirten Habitus , fo dafs fie auch

ohne die zu ihrer erften Erregung nöthige

Ürfache fortdauern z. E, das Gehen , be^

darf zuerft den Anftofs des Willens» böy

langer Fortfetzung aber gefchieht es durch

die zur Gewohnheit gewordene §uccefßQn

^er Wirkungen felbft,

Ift es nun eine pathologische AfFection,

die fich auf diefe: Wöife imprimirt, Jo
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Kennen wir e« pa thol ogi fchen Hab itus»

Er allein ift der Grund der hartnäckigen

Dauer vieler Krankheiten , und daher prak'

tifch höchftwichiig, denn dieKur befteht als"

^enn blos in Entwöhnung, in Aufbe*

bung jener fehlerhaften Gewohnheit,

Er kann zweyfach fejn

I, Die Aifection felbO: bleibt permanent

'«lieh nach dem Aufhören der erften fie erre-

Agenden ürfache z. B. das Sehen des Feuers

(folglich die Affection der Augennerven die

durchs Feuer erregt wurde) dauert fort,

ohtieracht das Feuer nicht mehr exiftirt, das

fie erregte, daffelbe gilt von AfFection des

Gehörs und aller andern Sinne ; die durch

einen Kindruck erregte krankhafte AfFection

der Phantafie, der Seele, dts ganzen Ner-

ven fyftems dauert fort, ohneracht der Ein-

druck nicht mehr exiftirt, (fo können

Wahnfinn , Epilepfie und andere Nerven*

krankheitcn durch einen einzigen gewaltfa-
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men Eindruck auf die Nerven entflelien und

bleiben ) — die fieberhafte AfFeetion des Ner*

ven und Blutryftems dauert fort , auch nach

Entfernung der erften Urfache z. E. der Ue*

Verladung des Magens, der örtlichen EnN,

Mündung, *^ Die durch das venerifche Giff

urfprünglich erzeugte Reizung und Verftim»-

raung der Syfteme dauert fort, auch nach

Tilgung des Gifts (diefs fmd fcheinbar forli»,

dauernde venerifche Krankheiten, die nicht

mehr durch Mercur fondern durch Opiuna^

Belladonna und Nervenmittel gehoben Wöfe

den ),

II. Oder es bleibt nur eine Geneigtheit

in den Organen , in eine ähnliche ReactioQ

wieder überzugehen, — Jede durch Stärke,

Dauer oder Wiederholung beträchtliche A£-

fection bringt eine folche pathologifche Ger

neigtheit hervor. Sie kann fich theils auf

den Ort, theils auf die Art (Karakter)

theils auf die Zeit beziehen.
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t. Der Ort. Der Theil, der einmal diefe

"beträchtliche Affection erlitt, wird Ge

am leichteften wieder erleiden» Ent*

«ündung des Hälfe« , der Brufl: etc. hin*

terläfst die Geneigtheit zu einer neuen

Entzündunsr diefer Theile. Wenn ein-

mal Hämorrhoidalzufälle da waren, fo

bleibt die Geneigtheit dazu in den Thei*'

len (die HaupturCache der fortdauernden

Hämorrhoidalkrankheit ). Selbft die Fort^

dauer und Wiederkehr des Menftrualflof^

fes gründet fich zum Theil auf Habitus»

Das nämliche gilt von den confenfa-

ellen und antagoniftifchen Bewegungen,

Die nämliche Richtung, die dadurch

die Reaction erhielt, kann habituell

bleiben z. E. die Geneigtheit zur Diar*

rhoe, zum Katarrh und Hüften, VQn utt«

terdrückter Haütthätigkeit»

Kierher gehört auch das merkwürdi«

§3 Phänomen (das man glei^hfam El«
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genfiniä der Natur nennen könftte), clafs

eine durch eine andere erzeugte Affection

oft nur durch Wiederregiing der vorher-

gehenden aufgehoben werden kann, z.E.

eine venerifche Augenentzündung, die

durch unterdrückten Tripper entftand,

eine A£fection der Lunge, des Nerveq-

fyftems oder andern Theii», die durch

unterdrückte Krätze oder Hautgefchwü-

re entftand, eine Affection , die durch

fchneil unterdrücktes Wechfelfieber,

oder ]\uhr erzeugt wurde; fie heilen

oft fchlechterdings nicht eher , als bis je*

ner Tripper, jenes Hautgefchwür , jbnes

Wechfelfieber wieder hergeitellt (ind»

U. Auch die Art^ der Karakter der

Affection kann habituell werden, z, E,

die nämliche Art von patliologifcher So-

cretion von NerVenanomalie^kommt bey

geringer Veranlallung immer wieder,

5. Selbft die Zeit der Wiederkehr kann

habituell werden , d.h. die Geneigtheit
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kann bleiben , zu einer gcwilTen Zeitpe*

riodc in die nämliche Reaclion überzu-

gehen.

Die Urfache liegt

Entweder in der Zeit felbfl:. Es

ffheint in der Dauer der Zwifchenzeit

oft die einzige Urfache der Wieder-

erregung des Zufalls zu liegen, wahr-

fcheinlicli weil eine gewifse Zeit nö-

tbig war, um die zur Reaction nÖthi^

ge Lebenskraft zu fammlen»

Oder in gewilTen an beftimmte

Zeiten gebundene Nebenurfachen , fo

%, B. die Zeit des Tages , des Schla-

fens , des ElTens Tind Trinkens«

So entftehen die periodifchen habituellen

Krankheiten , die oft eine wundervolle

Pünktlichkeit in der Zeit d^r Wiederkehr

ihrer Affectionen beobachten*
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IV. Die Gefetze der Reaction
ziehting auf die

nifche Materie,

in Beziehting auf die orga

f. Die Gefetze der pathologifchcn

Umänderung der Materie über-«

h a u p t.

Ein fehr wichtiger Gegenßancl 1
' Durch

pathologifche Veränderungen der Lebenskraft

und ihrer Reaction auf die Materie , werden

nicht blos veränderte Bewegungen und Kraft-

äufserungen hervorgebracht, fondern auch

in der Bindung, Befchaffenheit und dem Ka-

rakter der Beftandtheile mancherley Veran*

derungen und. Abweichungen bewirkt , denn

wie wir oben gefehen haben , hängt die or»

ganifche Verbindung derfelben , der fpecifi*

fehe Karakter der flüfjQgen , die Textur und

Structur der feftcn Theile vorzüglich von

der ihnen beywohnenden Lebenskraft (der

organifchen und plaftifchen ) abi
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. Es ift darüber viel Streit gewefen , ob di«

Säfte Antheil an der Pathogeriio hätten , und

die Nervenpathologen haben £ie gewöhnlich

ganz ausgefchlolTen. Aber gewiCs mit Un^

lecht, denu

1. Die Veränderung in den Kräften zieht

durchaus auch Veränderungen in den

Säften nach ßch; ße Tind folglich unaus«»

bleiblich, ,

ß. Der Üntcrfchied in fefte und flüfilge

Theile ifl ja ganz unwefenilich. Eigent-

lich follte man unterfcheiden die Kraft

und die Materie (oder denStoii) fowohl

in flülliger als fefter Geftalt. Man kann

den Nerven an fich ( bloä als Materie he<>

trachtet) keinen grÖfsern Lebensantheil

zufchreiben als dem Blute* Bios die

beywohnende Lebenskraft giebt der

Materie den belebten Zuftand , und

diefs ift der Fall fowohl mit den feftea

p.U flüfligen Theilen.
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'^' §. Die Erfahrung lehrt ans- ja fo deulTich,

dafs wichtige und wefendiche Verände^

rungen in den Säften vorgehen könneii*

Schon di^. finnlichen Qualitäten zeiget

einen wefenllichen Ünterfchied* ^ ^2:;^:^

4. i)ie Sä£t6 ßncl als die wiciitigfteri Reize

für die Gefäfsfyfteme und für den gan-

zen Korper zu betracht&iü Folglich

tnüffen Veränderungen derfelben fahr

-Wichtige Einfiülle auf die Beftimmung

der Reäctiön der fefteii /Theili haben*

—

— Wenrl wit alfö auch zugeben ^ dafä

die patbölogifcheri Veränderungen der

Säftö erft feCUndait ( d« h. von den Ver-

änderungen der feiten Theile od^r det

Kräfte) abhängig fmd^ fo wirken fie ja

iiuri wieder zilrück^ und Werden nun

Reize füi* die Organe ^ und diefe fecun-

dailrerl Reize find grir oft weit wichtiger

für diö Beftirtirtiuiig und Unterhaltung

der Krankbeiten als diö erfte Reizung

det ießen 1 helle«
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5- Auch fiiicl nicht alle Veränderungen der

Säfce fecundair oder abhängig. Es giebt

chemifche Einwirkungen von aulTen,

die den Säl-ten gewilTe ürfpniiigliche

Veränderungen in den ßeftandtheilen'

geben können^ wenn auch die Perce-

ption derfelb^n immer Sache der Lebens-

kraft bleibt.

6, V^ön 6en Veränderungen In den Säften

und Beftandtheilen hängt gar fehr der

Karakter, der Verlauf ^ die Dauer und

"befonders das Gefchäft der Coction und

Crife abj wie ßch in der Folge mit

mehrern zeigen wird.

Pathologifche Veränderungesk oder Fehler

der Säft0 tind überhaupt der Materie können

auf verfchiedene Art entftehen*

1. Durch die Aufnahme von auf-

fe n.

Die Materie, aus der wir beßehen^ iß

d&s beftändige Refultat der von auITen unauf-
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ftändiger Erneuerung und Wechfel unter-

worfen. Sie ift eine blofse Darfteilung un^

©rganifcher StoiFe in organiFcher Form , wo

das dargeßellte felbfi: nie dalTelbe bleibt. Aus

der Luft, Speife und Trank erhallen wir

tinaufhörlicli diefe Stoffe, aus denen die Le^

benskraft jene organifche Materie bildet*

Hier kommt es zwar vorzüglich auf die Le-

benskraft an , die fie bindet und aufnimmt,

aber doch auch auf den Stoff, woraus jenes

Product befteht. Es kann nichts in uns

feyn , was uns nicht von auffen gegeben ift.

Fehlen manche Beßandtheile in . dem von

auffen Gegebnen j fo kann (le die Lebens-

kraft in uns nicht neu fchaffen. Sind man-

che Beftandtheile in dem Gegebnen zu über*^

wiegend, fo werden fie auch in un^ eia

Uebergewicht behalten. Insbefondere wird

die Monge unfirer Materien dadurch be-

ßimmt. Ein Menfch, dem man die Nah-

tung entzieht, wird auch wenig Säfte haben.

Und umgekehrt; und man weifs, wie wich*
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tig der Mangel oder Ueberflufs der Säft^ far

die Stimmung der allgemeinen Reaction ift.

Und fo können Fehler der Luft und Nah^

rnngsmittel , allerdings urfprüngliche Fehler

der Säfte erzeugen.

Es giebt aber auch heterögerie und '"wirk-

lich giftige Beftandtheile, die uns auf diefe

Art durch Abforption mitgetheiit werden

konneil, .— Contägieniund Miasmen^

-Ö.-» 'Durch veränderte Affimila*

tion und Animalifation»

Wenn diefe Verrichtungen leiden, fo er*

halten die Beftandtheile nicht den Grad vort

organifcher Bindung und Vollendung, der za

ihrer Beftimmung nöthig ift, und fie können

ncich manche ihrer urfprüiiglich chemifchen

Qualitäten in unfereSubftanz mit übertragen,

fie bleiben roh j fo z. E. behalten die Vegeta*

bilien oft eine faure Befchailenheit ühd»'tra*

gen fie mit in die zweyten Wege überi

X
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Solche Fehler in den Beftandtheilen ent-

ßehen alfo aus Fehlern des Verdauungsfy-

ßems^ der Lungen, der Haut, und befonders

des abforbirenden Syltems j welches der

Hauptlitz der Allimilation ift* . .,»

5. Durch veränderte Bewegüiig

indenGefäfsen.

Die verfchiedene Einwirkung der Gefäfse

auf die Flüillgkeiten, Und der verfchiedene

Grad der Bewegung beftimmt jjar fehr die

Befchaffenheit und Menge der Säfte, indem

davon die innigere Mifchung und Bindung

<ler Beftandtheile, und die Animalifation

felbft abhängt. So z. B. bewirkt ein kräfti-

ger und thätiger Umtrieb des Bluts imnnier

ein feileres , elaborirtes , gut gemifchtes

Blut, das Gegentheil wäfsriges , fclileimich-

les reizlofes Blut,

- *Hieher gehört vorzüglich der Zuftand der

Stokkung, oder der gänzlich aufgehobnen



Bewegung (Stagnatio:, ObftrucUp).

.Hier entftehen immer beträchtliche Fehler in

der Mifchnng, und die chemifchen liräfte

fangen hier an weit ireyer zu wirken.

Die Folge ift Verdickung, Zerfetzung,

Entwicklung neuer Ptoducie etc.

4. Durch Veränderte Secretionen.

Die wichtigen EinflüiTe diefes Gefrhäfts

auf BefchafFenheit und Menge der Säfte wer»

den hefonders gezeigt werden.

5. Durch verändertes Verhältnifg

der Lebenskraft zu der Materie»

So- wie die organifche Bindung der Ma^

-terie überhaupt eiiie ^Wirkung öer Lebens^

Jkraft ift, fo bringen nun auch VeränderuHgen

in dem Grade und dfir Wirkfarakeix derljelben

Veränderungen in dem organilchen Ziiftand

,-der Materie ., fowohl der feiten als flü'iTigeii

X 2
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hervor. '— Dies zeigt uns vorzüglich der

Zuftand der Entzündung luid der Fäulnifo.

Ixn erftern ift die Lebenskraft exaltift, im

leztern gefchwächt, und in beyden ändert

fich die organifche BefchaiFenheit der Mate-

rie, im erftern ift die Bindung, die plafti-

fche Kraft derfelben vermehrt, im leztern,

vermindert»

6, Durch die ver an derte T^m pe-*

r a t u r.

Es iit aus der Chemie bekannt, dafs eine

veränderte Temperatur der Wärme auch an-

dere Affinitäten , Mifchungen , Zerfetzungen

der Materie hervorbringt, Diefs gilt auch,

zum Theii wenigftene, von der Materie des

belebten xrrganifchen Körpers; ein vemiehr*

ter Grad von Hitze bringt hier auch chemi-

fche Veränderungen , Zerfetzungen und Ent-

Wiklüngen hervor , die in einer kühlem

Temperatur nicht möglieh find , und kanii

alfo den Zußand der Säfte umändern. — Die*
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fe vermehrte Temperatur mag nun von auf-

f^n oder von innen erjtßehen, diefs gilt für

die Wirkung gleich. Daher mufs man eine

Ä'Ignge Veränderungen in der SaftrnalTe, Zer-

felzungen, alcalifche Produkte , und andere

Phänomene , die ßch in hitzigen Fiebern

nach lange dauernder Fieberhitze einftellens

erklären ; fie lind oft erft Wirkungen der an-»

haltenden Hitze, und alfo dCqs Fieberfym-

ptomSj nicht des Fiebers felblt*

Die pathologifchen Veränderungen in den

Säften und der Materie überhaupt,/ die wi^

wahrnehmen, find folgende;, ^

L Veränderung der Cohaefion»

Entweder zu fei^ oder zu wenig gebun*

den, (widernatürliche Dichtheit

oder Dünnheit, auch die Schlaffheit,

Elafticltät, Sprödigkeit oder Zähigkeit feiler

BerLsndthcile gehört hieher}.
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IL Veränderung en der chemifchen

Verbindung und Verhalt ni ff e.

Neue und ungewöhnliche Affinitäten,

Verbindungen oder ZcrfeUungen der ße-

ßandtheiie, neue uxid ungevvQhnliche Pro=^

dukte aus folchen Verbindungen, «, E, freie

Säure, die vorher gebunden war, Aleales-

cenz, Uebermaas oder Mangel der Erde u. C

w. Manche Auilofungen, widernatürliche

Weichheiten, (Mollities Oilxum, Fetterzeu-

gung), fo wie auch manche Verhärtungen,

VerknöcheruDgen, Sleinerzeugungen fchei^

nen zu der Kläffe diefer chemifchen FehitJt

ZVL gehören»

III, Veränderungen der ihnen bey-

wohnenden Lebe riskraftj nä m-

lich der organifchen und pla*

ftifchen.

Das Blut und auch mehrere daraus abge-

fonderte Säfte, z. E. Saamen, Milch, enthal.
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len das, was ich oben organifchc und plafti-

Iche Lebenskraft genannt habe, theils um

die Verbindung ihrer Beftandtheile in der ge-

hörigen organifchen Form zu erhalten, theils

um fie zu ihrer ßeftimmung gefchickt zu

machen. — Nun können alfo Veränderun-

gen in der Lebenskraft wichtige Veränderun-

gen die fer Säfte hervorbringen, welche fich

5Lweyfach äufsern

;

1. In der Qualität,

Dahin gehört die merkwürdige Verfchie-

denheit des inflammatorifchen und faulich«

ten Bluts. Im erften i(t die plaftifche Kraft

des Bluts, fo wie die Lebenskraft im Gan-

zen, exaltirt, und die Neigung zu gerinnen

und fich zu organifiren offenbar vermehrt.

Hingegen im faulichten oder fcorbutifchen

ZuFiand ift die plaftifche Kraft offenbar vcr*

mindert, und das Blut nicht gerinnend. —

-

Eben fo die örtliche Fäulnifs , oder der

Brand (Sphacelus).
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s. In der Wirkung,

Durch Entziehting der Lebenskraft kann

^as Blut ip einen reizlofen vappiden Zuftand

Terfezt werden, fo dafs es weder auf das Ge-

fäfsfyftem gehörig «xeitirend wnkt, noch

auch Nutrition und Reproduction unteiftüzfg

(wie wir diefs bey hohem Grade der Nerven-^

fchwache, nach grofsen Debauchen, finden).

Eben fo kann der Saamen dadurch feine pla-?

(tifche Oder befruchtende Kraft veiiieren,4

lind anfruchihar werdei^.

JV. . Veränderungen ihrer reisen-.

den Eigenfchaften.

Die Säfte find die naturgemafsen Reiz§

für ihre Syfteme, und diefe reizende Kraft

lieht fowohl in Abficht des Grades als des

fpeciiifchen Karakters im genaueften Verhält*

nifs zu der Reaction und Function der Sy-«

ßeme. Nun können aber Veränderungen

mit ihnen vorgehen , wodurch diefe reizende
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Kraft widernatürlich alterUt wird, und zwar

auf doppelte Art

;

1. Widernatürliche Verminde-

rung derfelbcn^

2. Widernatürliche Veimehrung

derfelben,

Diefs leziere nennt man Schärfe der

5 arte. — Der Begriff von Schärfe befteht

nach meinen Grandfätzen blos in einer wi-

dernatürlich reizenden Befchaffenheit der

Säfte oder eines Saftes , und nach diefer Be-

ßim^ung Cehe ich nicht ein, wie man die

Lehre von Schärfe hat verwerfen wollen,

penn es ift fowohi in den Gefetzen der thie-

Tifclien Occoiiomie als auch in der Erfahrung

gegründet, dafs ein Fiuidum reizendere Be-

ftandtheile oder Elgenfchaften erhalten kön-

ne als im natürlichen Zuftande. -^ Aber

hieraus fliefst auch, dafs fich der BegrifP von

Schärfe auf die B^eizfähigkeit gründet , und
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folglicli kann er nicht chemifch» fondern

nur in Beziehung auf Organismus beftimmt

werden, und da giebt es dann allgemeine und

fpezififche Schärfen ; es kann etwas für einen

Theil Schärfe feyn , was es für den andern

gar nicht ift, je ' nachdem die Keizfähigkeit

Yerfchieden ill«,.

Die UiTachen, wodurch Schärf^ entf^ehea

kann, find entweder fremde oder fchädliche

von aufsen in uns übergegangene Theile,

oder Fehler in der Ailimilation und Animali-

fation der Beftandtheile, oder cheraifche Zer^

^etznnzen , oder Fehler der Secretionen,

oder lüeforption fchädlicher, ia uns (elhlt ^r^

ateugter, IPartikeln^

V. Die Eiterung,,

Eine rpecififche Umänderung^des fibröfen

oder lymphatifchen Äntheils im Blute, der

nur durch eine örtliche Reizung der Blutge-

fäfse, (die> Entzündung) möglich wird. —
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Sie ift lediglich eine Wirkung der Lebens-

Icraft, denn ift diefelbe unterdrückt, fo er-

folgt ße gar nicht, ifl; iie fchwacli oder 9uo-

xnalifehj fo erfolgt fcblecljie. Eiierung und

inebr Jauche; nur wenn die Lebenskraft

ftark nnd wir|ilich topifGh exaltirt ill^ erfolgt

wahre und gute Eiterung.

VI, Das Contagium vivuni.

Die Erzeugung des, Contaglums ift eine

der Hierkwürdigfteu pathologifcben Opera-

tioften.. Contagium nenne ich eine feine

flüchtige Materie, welche in den lebenden

Körper übergehen , und eine beftimmte Art

von Krankheit erregen kann%

Nun glebt es. zwey Arten ton Contagium,

die ich durch die Zunamen vivurn und

m r t u um unterfcheide.

a. Contagium mortuum ift das,

was üch aus unbelebten. Kör^jern ent-
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wi^elt; es kann z. E. au faulenden

Körpern, aus Siimpfen, (z. E. Con^

tagium der Wechfelfieber) felbffe

durch gevvilTe VerderbnilTe der Ätmo-

fphäre, (z. E. Contagiam ca^

tarrhale.) ein Tolcher conlagiöfer

3ioff eizeugt werden»
,

b. Con tagium vivum, dasjenige;

was a-us belebten Körpern entwickelt

wird, und was alfo das Produkt einer

pathologirdien Reaetion und einet

grofsen, oder fpecififchen Verderbnifs

der Säfte ift. Von diefem allein ift

hier die Rede. Diefes Contaglum ift

lolglicli ein animaüfcher StoIF, ein

ganz eignes Produkt der palholo-

gifcb-animalifchen Chemie, wodurch,

ein folcher Grad von fpecififcher. Ver.

derbnifs der Beftandtheile enlfteht,

dafs fie, auch vom Körper gejtrennt,

dennoch den Karakter jener fpecifi-

fchen Verderbnils beyhehalten, und



zwar in dem Grade, dafs fie (le

auch einem andern Körper miltlieileti,

und eine ähnliche I\eactJon in ihm

hervollbringen können. — Ed kann

fich in -allen Krankheiten erzeugen,

wo entweder ein hoher Grad von fau-

• lichter VerderbniCs in den SäFten ent«

fleht, oder wo eine fpedfiCche Verän-

derung der Secretion und der Rea-

ction auf die Säfte ftatt findet, —

•

Von der erften Art ift das Contagium

bey Faulfiebern, faulichten Exanihe-

jnen, Phlhifis etc.; von der leztera

das Contagium bey Krankheiten , die

fchon von einem fpecififchen Stoif

entltanden , z. E. Blattern, Mafern,

Scharlachfieber, ferner Keichhuften,^

Dyfenterie, Krätze, Skrofeln etc,

Irhrner aber bleibt die cöntagiofe oder an-

fteckende Kraft einer Krankheit etwas rela-

tives, fowohl in Abficht der Entftehung als

Wirkung. In Abiicht der Entüehung; ämn
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Sie hängt gar fehr von dem Grade der Ver-

derbnifs und von der BefcbalFenheit des Sub-

jects abj was die Ktürnkheit erleidet. In Ab-

liebt der Wirkung auf ändete; denn hier

kommt es wieder auf die Empfänglichkeit

an, die der andere für die Aufnahme des

Contaglums bat. Es kann älfo die nämliche

Kraiikheit unter gewüTen Ümftänden und

bey gewilTen Subjecten contagiös werden *),

tlie es unter andern Urnftandth und Subjec-

ten nicht ift; und fo kann eine Krankheit

auf diefen Menfchen contagiös Wirken . auf

andre nidit. — Es wird alfo immer fchwer

bleiben, die JClalTe der contagiÖfeii Krank,

heiten abfolute tu beftimmen, und man Toll-

te dabey lieber, bedingungsweife verfahren.

*) So fincVmanche Krankheiten in hejTsen Him«

melftrichen contagiös ; die es in kaltem niclit

oder weniger find, z.B. die I.une^eniuclit, von

der es bekf'iinr iß, dafs man ße in Italien unter

die ati Recken dllen Rranklieiten zählt, bey uns

ifi. üe eg viel Weni|jer,



JI. Die GeTetze der p atho logif ch en

Secretiori.

Das GefchMft der Secreiionen ift eines der

wiciiUgften für die Erhaltung der Gefund-

heit und unfers phyrifcben Karakters. —
Aber eben fo wichtig ift feine Veränderung

und pathoioglfche Reaction auf die Entlte-

hung und Karakterifitüng der Krankheiten.

Um diefs recht einzufeheii, mülTen wir

zuerlt einen Blick auf die Beftinatnung und

den Nutzen der Secretionen im menfchlichen

Körper überhaupt werfen. -^ Er ift folgen*

4er.

1. Sie fchelden fchädllche und unnütze

Theile von den brauchbaren, und ent*

fernen die erßen aus dem Körper»

a. Sie verändern die Befchaifenheit, (ver-

4'chiedne Verhältniile und Verbifidungen

der Beßandtheilö), fowohl der flüffigen
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,

als feflen Theile ) folglich bewllkeli fiö

die Erneuerung, Wiedererfetzung ,^ Inte-

. grilä!:, und den, beftimmten Karakler im-

fers phyüfchen Gehalts überhaupt. Die-

fes gilt fowohl im AllgemeineUi

(durch ße erhalten die Beftandtheile

vorzüglich ilircja allgemeinen orsani-

fchen Karakter, und zwar den indivi-

duellen jedes. Sübjecrs) als auch i'm Ee-

Ion der n( durch iie enlftehen die man-

nicbfalligen Secreta unfers Körpers, und

der fpecififche , fo fehr von einander ab*

^reichende, Karakter feiner Säfte).

g, Sie beltimmen die Menge der Säfte^

und alfo das gehörige Verhähnifs der

Säfte zu den feften Theileti , fowohl im

Allgemeinen, als auch der verfchiedenen

Säfie Unter einander. — Dadurch be-

kommen fie den wichtigften Einflüfs auf

das Gleichgewicht der Circulation , der

Bewegungen etc.

£«



,.; Es lalTen ficli dalier -die Secretiotien in

folgende KlalTen thellen ;

1. Welche blos zur Umänderung, Berei-

:, iung und Veredlung unfrer ßeftandthei-

le und Säfte beftinimt und: als: das

ganze Heer der abfordernden Drüfen im

abforbirenden Syfltem , befonderg im Ge-

kröfe, — die Speicheldriifej? etc. —
Selbft das Gehirn ift meiner Meynung

nach zum Theil ein lolches Abfonde-

V rungsorgan. «- Diefe Klaffe kann man

Secretiones praeparantes nen-

nen , und ihr Secretum bleibt ein Be*

., ftandtheil des Körpers,

Ö. Welche tux Abfcheidung und Trennung

etwas Ueberllülügen oder- Schädlichen

-•;- beßimmt find, z. E« die Nieren, dieHaut-

fecretion, die Darmexhalation. — Biefs

find die Secretione« exjcerneniesj

und ihr Secretum 'ift ein Humor ex-

crementitius, der nicht ohne Scha-

den zurückgehalten werden käim,

y



g. Welche beyde Beftimmungen in fich

vereinigen. Sie fciiidern etwas rchäclli=

dies aus dem Blute ab, bereiten aber

daraus ein Fluiduni , welches, ehe 4s

ausgeleert wird , von grofser Wichtig-

keit und EinfluFs für die thierifche Oe-

tonomie ift. ( S e c r e t i o n e s mix*

tae). Dahin geboren die Schleimdrü-

fen > die exhalationes innerer Hölungen,

die Abfonderung des Magenfafts, das

Pancre s, die Teftilel, (deren Abfonde-

rung nur zum Theil zur Ausleerung,

weit mehr aber zu unfrer eignen Ver-

vollkommnung und Veredjung beftimmt

ift). Das vorzüglichfte Organ diefet

KlaiTe ift die Leber. Sie fcheidet aller-

dings aus dem Blute Theile, die als fol-

che nicht ohne Schaden: darinn Zurück-

gehalten werden, und in fo fern ift die

Leber eins der wichtigften Blutreinigen«

den Organe, und die Galle ein Humor

excrementitius fanguinis, aber diefe ab-

gefonderte Galle wird wieder für die
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Verdauung, die ganze Oeconomie , und

das Blut felbfl: ein liöchftwichtiger Und

Unentbehrlicher Saft.

Diefe KlalTe der Söcretionsorgane liat alfo

öine doppelte patholOgifche Wichtigkeit. Ein-

mal hängt davon die Reinigung des Bluts,

und zweytens die Befchaffenheit des abgefon-

derten Safts ab. DieTs macht vorzüglich die

Leber für die Pathologie fo wichtig; durch

fehlerhafte Abfonderung derFeiben kann eine

fchlechte Befchaffenheit und Schärfe des Bluts,

(wegen der zurückbleibenden zur Galle be-

üimmten StöfPe) und zugleich fehlerhafter

Zuitand der Galle, und alle feine Folgen für

Verdauung, Äfßmilation u. f. w. entftehen*

Es kommt nun darauf an^ die Art und

Weife zu beftimmen, wie diefe Äbfonde*

rungsorgane pathologifch afficirt werden kÖii«

nen , und wie iie pathologifch reagiren.

Hierzu ift die Kenntnifs der Kraft und

des Mechanismus nothig, wodurch im na-^

y a
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türllcli€ii Zuftand das merkwürrlige Gefchäfc

der Äbfonderung gefchieht. — Dtefs beruht,

wie oben gezeigt worden, auf der, mit einer

fpecifif<ben Organifation verbundenen, fpeci-

fifchen Modification der Lebenskraft. Jedes

Abfonderungsorgan hat eine fpecifiCclie Struk-

tur und eine eben fo fpecifiCch modificirte Le-

benskraft, folglich beßzt es eine fpecififche

Keizfähigkeit, vermöge welcher es nur im

Stande ift die ihm beßimmten Beftandtheile

zu percipiren und darauf zu reagiren. Jede

Secretion ilt eine animalifch^ Wahlanziehung^

Bar Organismus dör Secretion liegt alfo

eigentlich in der fpecififchen Lebenskraft

und Struktur des Organs, und hieraus er-

hellt, dafs alles, was diefe Lebenskraft affi-

ciren und ihren Karakter (ihre fpecififche

Reizfähigkeit) verändern kann, auch im

Staude ift, Veränderungen in der Reaction

deffelben , und alfo dem Secretionsgefchäft,

hervorzubringen. — Der Grund diefer Ver-

änderung kann nun entweder in Veränderun-
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gen der Kraft felbft, oder in Veränderungen

der Reize liegen, die darauf wirken, (alfo

auch oft in den Säften). Die Erfahrung

lehrt uns auch, dafs es wenig Reize giebt,

die auf die Lebenskraft wirken , und nicht

zugleich Veränderungen in der Secretion

hervorbringen follten, fo z. B. der geringfte

Fieberreiz bewirkt Zufammenfchnürung der

Haut, alfo gehemmte Ausdünftung, und

eben folche Conftriction der I^ierengefäfse

und alfo blallen Urin»

Die Secretionen können pathologifch auf

dreyfache Art verändert werden ^ (dreifache

pathologifche Reaction),

1. Vermehrung derfelben. — (Secre-

tio aucta). Alles ^ was die Lebens-

kraft des Organs mehr exciliren, und

die Thätigkeit feiner Gefäfse vermeh-

ren kann, kann die Secretion vei meh-

ren, z. E, vermehrte Reizung der Blut-

gefäfse oder Friction erregt vermehrte

Ausdünftung.



g;. Verminderung der Secretion.. ( S e^

cretio imininuta). , Alles , was die

Keizfähigkeit o6ex ihre Aeufserung

fchwächen kann, (es mag nun wahrer

Mangel der Kraft oder nur DeprelFion

derfelbeu, durch fchwächend^ Reize

feyn),, oder vvas einen zufammenfchnü-

renden und anhaltenden Krampf in den

Gefäfsen erregen kann?, kann Verminde-

rung öder auch Hemmung der Secretiün^

bewirken , z^ E, Schwächung der Le-

benskraft bringt verminderte Ausdün-

ßung hervor; eben fo der Krampf , den

Schrecken oder liäUe in den Hautgefä^

fsen erregt.

5. Veränderung der Secretion in

Qualität (Se cretio alterata,

p erver fa). Zur Qualität der Seicretion

gehört die fpecififche Keizfähigkeit. —
Alles folglich , was die, fpeciüfche Reiz-

fähigkeit umftimmen kann, ift auch im

Stande, die fpecififche Qualität der Se-
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verändertes Secretum hervorzubringen.

Die Urfache kann ebenfalls Ibwolil in

der verfehlednea ileizfähigkeit als in

dena verfchiedenen, Reiz liegen. — Den

I
auifallendften Beweis giebt uns davon

die Galle. Ein ßarker Affect z. E. Zorn

kann auf der Stelle dureh veränderte

Reaction der Leber die Gallenfecredon

fo umftimmen, dafs eine cauftifche gift-

ähnliche Galle abgefondert wird^ -^ Ja,

die Qualität der Secretion kann fo um-

geändert werden, dafs ganz neue patho-

logifche Produkte eniftehen, z. E. beym

Diabetes.

Nun die wichtigen EinflüITe, die diefe

iVeaction auf Päthogenie hat, und itire ge-

nauere Beftimmung;

I. Den nächften Einflufö hat fie auJ die

Menge der Säfte» VeTminderte Abfondernng

kanniypr:m ehrte; Änlilufüng Towohl im Ga^n-

3ce^ j, --y^: jn eiijai^nen ^13hei]en -bewirken.



Verrfiehrre Äbföndeiftitig , Abnahme der Mea-

ge, ErJC^iliöpfuBg an Säften und Kräften^,

IL _ Eben fo fehr wird die Qualität deif

Säfte und fo aiicH des ganzen Körpers da-

durch verändert, und zwar auf mehr als

eine Art; theils ind^em durch gehinderte Sc«

cretjoii manche excernible Beftahdtheile zu-

rückgehalten werden 5 theils inderia äurch

veränderte Secretionen die Mifchung und

BefGhaffenheit der Säfte verändert, verdor«

hen , und fo uns wieder böygemifcMVvird

;

iheils indem die ganze Aflimilätion und Ver«

arbeituiig der von s^uSen in uns übei'g^hen-

den Nahrungstheile dadurch geßört, uiid. al-

fo unfer ganzer phyfifcher Gehalt verdorben

wirda

So können entweder allgemeine Ca-

chfxi&a, Dyfcrafien-, Schäo-fen , Folge davon

fey.n
,;
.oder auch örtliche Verderbni#e in der

B^lbhalfenh it der fhiffigen Und'fefteii'Theile

3^. E, Feljlet der Galle , des Magenfäfts ,- de«
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Schleims, Fehler der Knochenbildusig u^

f. w.

IIL Auch auf das allgemeine Gleichge-

wicht find diefe Veränderungen von dem

gröfsten EinfiuFs. Es kann keine Secretion

gehemmt oder vermehrt werden, ohne dafs

dadurch das natürliche Verhältnifs und Gleich-

gewicht der Säfte gegen einander nicht leiden

füllte, und ohne dafs nicht, wie oben gezeigf,

antagoniftifche Bewegungen zur Wiedeiher'

ßeilung deilelben erregt werden folltena

Jeder Krankheitsreiz wirkt , in fo fern er

die Reizfähigkeit überhaupt afheirt, auch

mehr oder weniger auf die Secretionen und

erregt Veränderungen derfelben oder die

oben angegebnen verfchiednen Reactionen —
entweder Verminderung, oder Vermehrung^

oder Alterationo

Die natürliche Folge ift, dafs keine krank-

hafte Reizung in unferm Körper exiftirea
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^ann, ohne dafs dadurch in den Säften et-

was verändert oder zurückgehalten oder et-

was neues und fremdes erzeugt wird. Es

Ontfteht folgb'ch immer entweder ein reten-

tum oder corruptum» genug etwas fremdes in

den Säften, fobald die Reizfähigkeit im Gau-

|ien oder Einzelnen durch irgend einen Reiz,

sßicirt und verändert wird, und es läfst ficl^

Jseine. veränderte Reaclion der feftfen Theile

phne eine Veränderung der flülligen denken*

•—Und fo fliefst ganz natürlich die Idee von

Krankheitsmaterie oder KrankheitsftofF aus

den Gefötzen des Reizes und der lebendigen

IVeaction. Eine pathologifche Veränderung

der Reaction der feften Theile, zieht unaus^

bleiblich eine analoge Veränderung in den

Flüßigen nach ßch; das leztre ift eben fo ge-

wify und beruht auf denfelben Gefetzen der

lebenden NaUir als das erfte , und wer alfa

die Grundfätze der patbologifchen Reaction

der Reizfähigkeit annimmt, mufs auch

durchaus," wenn er confequent.feyn will, die

Verdeibniire der S'dh&, die davon entftehen,
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uricl alfo eine mit der Krankheit verbun-

dene 'Krankheitsmalerie. annehrnen. Gefetzt

alfo , der erftc Eindruck , die erlte Krank-

heitsreizung wäre auch blos in den Nerven

oder feften Theilen, fo. zieht ße doch alle-

mal Veränderung in den. Secretionqn und al-

fo Veränderung in den Säften nach lieh, und

es entßeht; eine Materia morbofa. Ift fie

nicht Urfache, fo ift £ie Folge des B.ei£es,

und dann oft von mehrerer Wichtigkeit für

den Arzt als der erllere Fveiz.. —• Auf dief$

Weife läfst fich Humoral - und NervenpathQ^

logie vollkomrhen vereinigen , und ift wirk

iiqh unzertrennlich..

Es ift ja. nicht der leifefteFieberfroft denk-

bar ohne eine gehemmte Tranfpiration, alfa

ohne eine fcharfe, excernible zurückgehalte*

ne Materie in den Säften,

Und fo geht es mit allen Reizungen, der

crfte Eindruck war z. E. ein Gemüthsaffect

Qder eine körperliche Erfchütterung , da-
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durch wmäe die Gallen fecretion fo veräm-

dert , dafs zu häufige und verdorbene Galle

generirt wurde. Der erfte Krankbeilsreiz

kann vorüber feyn, aber diefer dadurch er-

aregte KrankheitsftoJff bleibt und unterhält die

K-tankheit.

IV. Diefe Veränderungen In deja Secretio--

Äien .(und alfo in den Säften) beftimmen oft

den Karacter der Krankheit und felblt di©

Kurart..

Durch die veränderten Secretionen ent-

liehen fremde, ungewöhnliche, reizende

Materien -im Körper. Diefe Krankheit sPtoffe

wirken wieder zurück auf die Gefäfse und

Nerven, und werden neue Reize, und zwar

fortdauernde Reize, die nun, auch nach Weg-

nahme des erden Reizes in den feiten Thei-

len, perenniren, und oft von weit allgemei-

nern und gefährlichem Einflufs in die Oeco-

nomie des Ganzen lind als der erfte Krank-

heitsreiz, — Man mufs daher die caufa pri-
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jnaria und fecundaria der Krankheit wohl

unterfdieiden. Die caufa primaria iß

gewöhnlich ein Eindruck, ein Reiz der feften

Theile, aber die dadurch erzeugte Verände-

rung und Verdeibnifs der Säfte wird' die

caufa fecundaria der Krankheit. Der

crf+e Anftofs zur Krankheit liegt gewöhnlich

in den feilen Theilen, und Kräften, aber die

Urfache ihrer Dauer liegt weit häufiger in

den Materien. Dadurch bekommt oft die

Krankheit eine ganz ander« Geftalt, dadurch

werden Bewegungen der Coction und Crife

iiothwendig, dadurch werden Ausleerungen

jener verdorbenen Materien zur völligen Hei-

lung nothwendig auch bey Krankheiten, die

Anfangs lediglich durch einjen Nervenreiz er-

regt wurden *).

*} Hieraus erhellt der geWölinliclie i^eliler der

blofsen ]S^erver)patholog,en. Sie feilen blos auf

die B.eizuni^ der teßen Tlieile , und vergeITen

die' dadurch entitandenen Fehler der flüfligen,

die Ott ganz andre Behandlung verlangen, und
die oft die einzige Urfache der fortdauernden

Krankheit find, — Der erfte Nervenreiz kann.



350

Einige Be^Tpiele werden diefs erläutern»

Ein GemüihsafFect , eine körperliche Ef-

rduitlerung^ eine Erkältung, ein Contagi-

nm wirkt fo auf die Secretion der Leber,

daTs die Abfonderung einer häufigem oder

rchärfern Galle entftebt, welche nun ein Fie-

ber erregt. Diefe Gallenanhäufung ift zwar

nur Folge des Reizes , aber fie wird nun die

Nvähre Krankheitsmaterie und die Urfache des

fortdauernden Fiebers, diefes bekommt nun

dadurch feinen Karacter , ^
es heifst mit

Recht ein Gallenfieber, und die Behandlung

tnufs dem gemäfs eingerichtet werden j ohn-

allerdings durcliblofse Nervenmittel (Opium,
China u. dgl. ) gelioben -werden, aber nicht

fo die dadurch entltandene Anliäufung des

Galle des Schleims u. f. w. Diefe Materie

erfodert Bearbeitung und Ausleerung, genüg

Crlle, fie mag nun das Werk der JNatur oder

der Kunß feyn. Und fo erliellr, dafs die Net-

Venpatbologie keineswegs die Lelire von

Urariklieitsmateriei Coction imd Crife, aus-

fchließ 5 fondern fie gerade noch, mehr beftä-

tigt, und ihr einen neuen a-uf die Gefetze der

;^varnc befeüigten Grund giebt, wie wit
gleich mit mehrern felien werden.
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bracht der crfte Reiz nichts wemger als gal-

licht war , ja von ganz verlchiednet Art feyn

kann^

Oder der erfte Reiz war Erkältung und

Verfchliefsung der Hautgefäfse. Die Folge

ift ein perfpirabiie retentum und alfo eine

fremde Materie in den Säften. Der erfte Reiz

kann völlig vorüber Teyn, aber diefes per-

fpirabiie retentum reizt , unterhält das Fie-

ber und beftimmt Karacter und Heilart üef-

felben.

Eben fo kann der Reiz derfelbe feyn»

und doch können verfchiedene Krarikheiten

davon entftehen, je nachdem er di^fe oder

jene Secretlon yfficirt und alter irt, Da$

nämliche Contagium oder Miasma kann die

Gallenfecretion befonders reizen, und es ent-

lieht ein Gallenfieber, oder die Schleimdrü-

fen des Darmkanals , und es entlieht ein

Schleimfieber , oder die Schleimdrufen der

Luftröhre und Nafenhaut, und es entlieht



352

ein Katarrhalfieber. — Hier ift oft der ur*

fprüiigliche Fieberreiz ganz der nämliche,

tind nur die Verfchiedenheit der davon afFicir*

len Secretion macht den Unterfdiied der

Krankheit»

Im entgegengefezten Falle aber könneia

mich oft ganz verfchiedene Reize di« nämli-«

€h€ Krankheit erregen , wenn ße auf einer-

ley Secretion v/irken und einerley Verderb-

Bits derfelben hervorbringen. 2. E, Diarrhoe

5ft vermehrte Reaction der Darmfecretion,

diefe Krankheit kann durch die verfchieden-

ften Reize erregt werden, wenn Tie auf den

Darmkanal wirken; So kann, Gallenreiz,

Erkältung, ünverdaulicbkeit, ja relbft See-

lenreiz (Ängft, Furcht) Diarrhoe erregen/

V. Aeutäerft wichtig ifi; diefe pathologi*

fche Reaction für die Entftehung .örtlicher'

Krankheiten, -f- Diefe haben am häniigrten

ihren Grund in einer veränderten , oder ver*

dor-



353

dorbenen Secretion des Organs , auf folgende

Art:

1, Durch eine fortdauernde topifclie Rei-

zung wird die Abfonderung des Theils

beftändig vermehrt. — So entßehen die

meiften Profluvia feröfa et mu-

cofa, Katarrhe, vermehrte

Ausleerungen, Phthifis pitui-

tofa, Fluor albus, Dia bete ö^ etc.

U, Oder die Abfonderung eines Theils iß

gehemmt j daraus entftehen Trocken-

heit abfondernder Oberfiächen, Anhäu-

fung und Stokkung fcharfer Säfte in

dem Theil, gehinderte Functionen de«

Theils.

g. Oder die Abfonderung " bekommt einen

andern Karacter, und das Secretum wird

fchärfer und reizender. Diefs ift die

Quelle unzähliger örtlicher Krankhei-

len. Dadurch wird ein folches Organ in
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einen beftänclig gereizten Zußand vet*

fezt, welcher vermehrte Osclllation der

Gefäfse, Neivenzufälle uud, Krämpfe» ja

zulezt Entzündung, Eiterung und De-

ßruction des Theils hervorbringen kann.

So entfteht die haTinSckigHia Augen-

e n t z ü n d ii n g , wenn die Meibobm-

fcben Diüfen durch einen Fehler dsrSe-

creton immsr eine fcharfe Feuchtigkeit

abfondern»

So ift gar oft die einzige Urrache der

Peripneumonie nichts anders als

eine fchärfere Exhalation oder Schleim-

abfonderung in den Lungen , und des-

wegen entlieht ße fo häufig von Katar-

rhen, Krankheitsmetaüafen, auch zu

Ende der Fieber wenn die Crife durch

die Lungen gefchielit.

Dadurch entftehen äufserft häufig die

Lungen fachten. Zuerft werden die
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-AliConclcriangen der Lungen. verdorben,

diefe reizende Materie erhält das Organ

in ejnern bejtändig gereizten. Zuftand

;

die Folge ift Hüften, Sclinaerz, Bliitaiis.

wurf, Entzündung, zuiezt Eiterang.

xichnlidie Ausartungen des Schleim»

und ihre Foi^en auf ö.&n Theil , der lie

erleidet , zeigen fich ocy Gonorrhoeen,

Fluor albus, Katarrhen, Magen und

DarmkraokiieiL^n.

An£ dieCe Weife enlfteben die meh*

reden Harvtausrchiäge amd Gefchwüre.

Durch eine vci.^örbene Hai4tfecretion

oder durch einen andern Pi^iz werden

die exha'ireiiden Haulgefäfse conftrin-

girt, die fcharfen Theile aifo in ihnen

eingefperrt. Dadurch enifteht Entzün-

dung, Schmerz, urd oft Eiterung, ja

beträcbdiche Dellriicti^n der Haut. —
Daher braucht es oey vielen Hautkrank-

heiten der Alt weiter nichts als die tin*-

Z 2
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vollkommene und verdorbene Hautfe^

cr^tion in eine vollkommene und regu*

iäre Diaphoreüs umzuwandeln»

VL Auch "bey den Secretionen kann

durch eine patliologifche fpecififche Reizung

eine fpecififche lleacfion und folglieh ein

fpecififch modiHcirtes Secretum entftehen.

Der fpecififche Karacter der abgefonder-

ten Säfte entfteht , wie oben gezeigt worden,

fciion im gefunden Zufiande durch die fpeci-

fifch verfchiedene Heaction der Secretions-

organe. Wird nun durch einen fpecilifchen

Reiz diefe Reaction anders modificirt, fo ent-

fleht ein Secretum, welches nicht allein eine

ganz von der natürlichen abweichende Qua-

lität hat, fondern auch genau den Karakter

jenes fpecififchen Reizes an fich trägt. So

entftehen fpecififche Schärfen und animaii-

fche Gifte , (Contagia, Miasmata),

und fo mufs man fich ihre Reproduction in

unferm Körper erklären. — Eipige ßeyfpiele

:
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Es wird ein Menfcli von einem tollen

Hunde gebiffen. Das dabey mitgetheilte

Wuthgift wirkt fo auf die Nerven des Gebif-

fenen , dafs dadurch eine fpecififch veränder-

te Senfibilität der Schlundnerven (die Waf-

ferfcheue) und zugleich eine fpecififch ver-

änderte Reaction der Speicheldrüfen entßeht.

Es wird daher ein Speichel abgefondert, der

auch den Karakter des Wuthgifts hat, uhd

im Stande ift, die Krankheit andern wieder

mitzutheilen. Hier entßeht offenbar durch

die fpecififch veränderte Secretion ein fpeci-

fifches Speichelgift.

Eben fo reproducirt ßch das veneri-

fche, Blatterngift, Maferngift u.

f. w. in unferm Körper. Durch die erfle

Mittheilung derfelben werden einige Secre«

tionsorgane auf eine folche fpecififche Art

umgeftimmt, dafs nun dalTelbe Gift wieder

durch fie erzeugt wird.

Und eben fo können fich, ohne äufsere

Mittheilung, in uns felbft fpecififche Schär-



358

fen erzengen , wenn die in uns entftancfene

Reizung Tpecinfch ift, und eine beftimmte

rpec')fir(^1iei IVeacüon der Abfondeningsorgaiiö

hervorbfingt , z. E. wenn durcb. die Skrofel-

krai.kl'>eit die Secretionen des lymphati'Cchen

Syftems auf eine fpecrfifeH^ Art umgeftitrinit

W€rdeft'l^m--entfteht das-, '' Was Wir Skio-M-^

fehärfe nennen.
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Drifct€s Kapitel.

Verlauf, Dauer, Stadien, V e r-

ä n d e r u n g e n 5 E n d i g u n g und

Crife der Krankheiten.

IN ach Unterfuchnng der Gefetze, nach wel-

chen die Krankheiten entliehen, ift es nun

nothwendig zu beftimmen, nach welchen

GeCetzen und Bertimraungen (ich der Verlauf,

die Dauer, die Entlcheidung einer Krank-

heit richte. Wir finden, dafs diefelben Kräf-

te und Naturgefetze, die hey dem erftern

wirkten, auch hierbey zum Grunde liegen.

Der Verlauf, die faccefflven Veränderungen,

der Aufgang der Krankheiten beruht auf den



36o

namlicheri Principien , wie ihre Eatßehung,

*— Es können hier nur die allgemeinften und

hauptfächiichften Grundznge davon angege-

Ben werden,

Sie find folgende ]

I. Da die Krankheit nichts anders ift, als

die Operation der Reaction der lebenden

Kräfte gegen äen Krankheitsreiz ;\fo folgt

hieraus, dafs diefe Reaction, diefe Gegenwir-

kung nicht eher aufhören , fondern fo lange

fortdauern mülle , als der Reiz oder die Per-

ception delTelben dauert. Eine Krankheit

dauert alfo fo lange 9 bis entweder die Natur-

kraft die Urfachej oder bis die Urfache jene

überwunden hat, d. h. bis entweder die Na-

turkraft die Störung aufgehoben und 'das

Gleichgewicht wieder hergeftellt hat, oder

fie der Macht derfelben unterliegt,

II. Man kann alfo mit Recht annehmenj

daCs diefe Reaction den Zweck hat , die Ord-
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liung d. h. die Gefundheifc wieder herzüRel«

ien, denn alle heilfame Bewegungen und

Veränderungen in Krankheiten gefchehen da-

durch. — Hierauf gründet fich der BcgrifE

von Heilkraft der Natur. Die näm-

liche Lebenskraft , die alles erhält, die näm»

liehe Kraft, durch welche der Krankheits«

reiz percipirt, und alfo Krankheit gebildet

wird , diefelbe Kraft ifts auch , durch welche

der Krankheitsreiz überwunden, und die

Krankheit wieder aufgehoben wird. — In

den nämlichen Gefetzen der Reaction, durch

welche die Krankheiten entftehen, liegen

auch die Mittel, wodurch iie gehoben wer-

den ; folglich in den Mechanismen der Rei«

zung, .des Confcnfus, des Antagonismus, der

pathologifchen Secretioa und Umänderung

der Säfte, die wir bisher betrachtet haben,»

liegt auch das Geheimnifs des Heilgefchäfts

der Natur. Die Heilkraft der Natur ift da-

her gar keine eigne Kraft, fondern die Le-

benskraft felbftj auf einen befondern Zweck

angewendet.
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. III. Die Eeaclion ift zuweilen fo lebhaft

iund wirkram, oder die Krankheitsurfache &x

lekht und unbedeuteiid , dafs fie gleich in

der Ei^ftehung duich die nämliche Reaction,

•die die Krankheit erzeugt, auch gehoben

wird. Solche Krankh??iien haben alfo kei*

-nen Decurfus, und keine fortgefetzte Opera-

tion zu ihrer Heburig xiQthi^* <>

t F (Hlerinn liegt ein HauptkunR:griif der

feuern Ärzueykurirt , die Reaction gleich fü

V/irkfaru und zweckmäfsig zu erregen , dafs

die Krankheit gleich in der Entftehung geho-

ben vvird» Eine Menge ICrankheiten haben

-daher, wegen der wirkfamern Kunft, jezfe

keine regolair^ fougefezre Reaction, Verlauf

und Pedoden mehr nöthig, die fie forift

'hatten }.

IVo Aber zuweilen ift die Krankheitsurfa-

che fo feft, oder wird fo fehr erneuert und

unterhalten, oder die Reaction ift fo irregu-

lair , dafs üe diefelbe nicht fogleich aufhebe»



^63

kattk/ Hier-<5auert die Reactioti , oder di^

Krankheit, fort, und fo entftehen Krankhei*

ten , welche Wochen , Monate , ja Jahre lang

dauern können; ja es gleht Fälle wo man Ta-

gen kann, das ganze Eeben ift eine fort ge-

leiv-fe pkthologifehe Reaction, Z. E. in Foli

chen Lebensarten und Ständen, welche den

Körper beftändig in einem pathöloglfchen.

^uftand erhalten, und immer Gelegenheit

-^ü-heacn Ktankhtit&reizeii gehen".

c , V» Doch kann zuweilen dieV; Reaction

5aüf einige Zeit cefFiren , ohne da Ts defswe-

gen die Krankheit geendigt wäre. Die Ur*

fache liegt entweder in einer teraporellen

Schwächung und Umänderung des Reizes,

-©der in all6n dem , was eine temporeUe Un-

empfindlichkeit gegen den Reiz erregten kann.

(S. ohen Gefetze der einfachen Reizung)»

Hier eniftehen gleichfam Paufen oder Inter»

niiilionen in der Krankheit, die von länge-

Ter oder kürzerer Dauer, von b'eßimmter

<'penodifcher) odei; unbertimmtef Wieder*
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keht fin5. Sölclie Krankheiten heilTen dann

aulTetzende, intermifctirende oder periodifche

Krankheiten,

VI. Die Dauer einer Krankheit überhaupt

richtet fich nach folgenden Punkten

:

1. Nach der Befchaffenheit und dem Sitz

des Reizes. Je mehr derfelbe Energie

hat, je mehr er in empfindlichen und

Lebensnöthigen Theilen liegt, je mehr

er al'fö allgemeinen Cönfenfus erregt,

defto lebhafter ift die Reaction, defto

kürzer die Krankheit; Je weniger diefe

Eigenfchaften da und , defto länger, (da-

her die langwierigften Krankheiten ent-

ftehen von Stockungen und zwar in urL-

empfmdlichen Theilen).

S. Nach der BefchafFenheit der Lebenskraft

und der Organe. — Je kräftiger und

regelmäfsiger diefe reagiren, defto kürzer

die Krankheit. (Daher bey robuftco
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Menfchen die kürzeften und heftigflen

Krankheiten; daher in jetzigen Zeilen^

wo Schwäche allgemeiner ift, mehr

langwierige Krankheiten }•

5. Nach den äuilern ümfiänden, die ent-

weder die Naturwirkung begünftigen

oder hindern , dea Krankheitsreiz ver-

mehren oder vermindern, z. E. Diät,

Behandlung.

VII. Durch die fortgefetzte Reaction felbfl

erleiden, fowohl der Krankheitsreiz als auch

die Form und Richtung der Reaction , man-

cherley Veränderungen, wodurch hauptfäch-

lich die verfchiedenen Stadia, Phänomene

Umformungen *), und das, was man den

Verlauf der Krankheit nennt, ja lelbft der

*) So kann im Anfange der Krankheit die Rea-

ction Celir kräftig feyn, aber zuletzt durch
die Dauer felbft fo gefch-wäciit werden , dafs

iie einen ganz andern Karakter annimmt, und
das , was im Anfang EntÄundu^gsfieber yvAT»

auieut Fauüiebex wird.
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Ausgang Keftlmmt wird; -Denn clleCe V;erän-

.derungen können entweder Vcrfclilinmieriing

Oiier VejbeiTerung des Zuäands , und aUo im

ertten Falle den iinglückliclien , im zvv/eyten

den glücklichen Ausgang der Krankheit her-

beyführe^. •

y VIII. In Abfjcbt diefer Veränd^^rungen

nnd des Verlaufs der Krankheit bemeiken

wir 2 Hanptverfchi^derJieiten 5 welche daher

a HauptklalTen von KranklTeiten conßituiren.

1. Solche) wo die Reaction lebhaft, allge-

mein, von dem Mittelpunkt der Cirea-

lati»3n (dem Herzen) ausgehend , an ge»

wi.Cfe Ordnang rnd Zeiten gebunden,

mii mehr in die Sinne fallenden Errch.ei-

ißXhTfgen begie'tet, und ("eben weil ßeleb-

, h^.fter jft) auch vcn kürzervir Dauer ilt,

(^^evvöbnUch nicht über 4 Wochen}. Die-

£i: Krankheiten nennt man' acuLe ode^'

fiiizjge Krankheiten. Sic? fmJ immer fe-

brilifchj denn Fieber ift der kräftigfte

und allgemeinfte Grad von I\eaction.
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nien, einfeitig, zufchwach, irregulär,

unterbrechen, mit nicht fo bemerkbar

Ten Zufällen begleitet, und gtLw5bnlich

von langfaraern Gange ift.
' Sie heilTenf

ch r n i i c h e oder langwierige Krank-

heiten, und kÖKueri Jahre lang dauern*

Diefe Verfchiedenheit hat folgende Ürfachen i

1* Eine befüiidere Befchaffen*;

heit des Krankheitsreizes.

Es giebt Krankheit&rei/.e , die Immer eine

clironiCche Krankheit erregen z. --£. topitrlie

Schwäche eines Theils, Vv^aireranliäiifnngen

im Körper u. dgl. — Andere erregen allemal

einen acuten Kärakter z, E. das Blattergift^

.

Maferngift*

s. Der Sitz des KrnnkheUs reize s*

Wenn er in einem empfindUcheu Theils-

liegt, erregt er acute .^ in einem weniger em-
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pfindlichen, chronlfche Krankheiten. Haupt«

fachlich kommt es darauf an, ob der Theil in

naher Verbindung mit dem arteriöfen Syßem

ßeht, und leicht die Irritabilität delTelben ex-

citiren kann. Daher erregen Krankheiten

der Knochen, Drüfen, etc. mehr chronifche

Wirkungen, — So kann der nämliche Reiz

in dierem Theil acute, in einem andern

chronifche Krankheit erregen , z. E. das ve-

jierifche Gift in den Knochen erregt eine

chronifche Krankheit , in das Auge gebracht,

erregt eine acute, Ophthalmie.

g. Die Dispofition der Lebens<

kraft»

Ift viel Energie der Kraft , befonders viel

B.ei2barkeit des Herzens da, fo entftehen

acute Krankheiten; ift Schwäche da, fo wer»

den fie mehr chronifch, daher waren ehe-

jnals weit mehr acute Krankheiten wie jezt*

Alfo kann der nämliche Reiz bald acute bald

chronifche Wirkungen erregen, je nachdem

der



der Zuftand der Lebenskraft Ift. So i. B. er-

regte der Gicliireiz ehemals mehr acute,

jezt mehr chronifche Wirkungen.

- 4- I^ie auf die Krankheit wirken*-

den Neben um ftände«

' Alles was fchvYäthend auf den Körper

wirkt, kann der Krankheit ein^n chronic

fcheii Karakter geben; fo war fchon oft eine

zu fchwächende' Heilart durch AderlälTe)

IJaxanzen und ähnliche Mittel die ürfache

ideffelben, oder auch traurige Gemüthsaffe-

Ctem *r— Im Gegentheil können excitirende

und ftärkende EinflülTe den Karakter acut

juacheri, z. B^ hitzige Getränke, ftarke Be-

wegungen, excitirende Affecten. (So be-

merkte man in Paris feit der Revolution

mehr acute Krankheiten )«

IXi Die allgemein; Gefchichtö diefes

Kampfs i (der pathologifchen Pieactioii oder

der Krankheit ) ift nun folgende

:



1., Durch den fortdauernden Reiz werd^a

immer mehr krampfhafte Bewegungen,

(vermehrte Oscillalionen, Einrperrungen,

Unordnungen in der Circulation etc.)

bewirkt , immer mehr Organe in JVlitlei-

denTchaft gezogen , befonders die em-

pfindlichem oder in diefem Subject

fchwächeren Theile. (Die Krankheit

nimmt alfo nicht allein an Intenßon

fondern auch an Ausdehnung und Alige^

meinheit zu); es enlftehen immer mehr

antagonirtifche Bewegungen , die Se-

und Excr-etiones werden immer mehr

verändert und verdorben, der Zuftand

der Säfte und der ganzen MalTe wird al-

fo immer mehr unnatürlich üitd fehler-

haft, welches um fo mehr der Fall ift,

je mehr auch die Temperatur der Hitze

durch die Krankheit vermehrt wird.

Man nennt diefs das Stadium der

Grudität oder auch Stadium Incremen ti.
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weiriiier die Zufälle fowohl an Menge als an

Heftigkeit zunehmen.

S. Durch diefe fortdauernden Reizungen

und Reactionen werden nun ( wenn es

gut^ geht) folgende Veränderungen be-

wirkt.

a. Durch, die fortdauernde Reizung

w^ird die empfindliche und reizbare

Fafer theils etwas gefchwächt ( durch

die forcdauernde Anftrengung) theils

mehr an den Reiz gewöhnt. Die Fol-

ge ift, dafs die Reaction anfängt

fcliwächer und regulärer zu werden.

b. Selbft der materielle Krankheitsftoff,

er mag nun ürfache der Krankheit

oder dadurch erft entftanden feyn,

wird durch die fortdauernde Bearbei-

tung der Kräfte und mancherley Bey-

mifchnngen gleichfam allimilirt und

uns homogener, er reizt folglich we-

niger,

Aas
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c. Die Folge ift, dafs dife Se- und Excre»

tionsorgane, wegen der nachlalTenden

Reizung, wieder geöfnet werden oder

ihre unnatürliche Wirkungeart ver-

lieren.

ci. Die antagoniftifchen Bewegungen

fangen an das Gleichgewicht wieder

hcrzuftsllenb

e. Oft -icomrat hin2:u , \vas fchon oben

(174..) erwähnt wurde, dafs durch

die Krankheitsreizung felbfi: eine

neue Mifchung und Befchafienheit

der organifchen Materie erzeugt wer-

den kann, welche -ein verbeilertes

und geftärktes Wirkungsvermögen

(gleichfam ein« neue pathologifche

Schöpfung)' hervorbringt, woraus

fich hauptfächlich die fchnellen und

vüilkbmmnen Crifen, die plözlichen,

oft fo wundervollen Uebergänge aus

KranlUieit in Gefundheit erklären

lallen.



Blefs hei fst das Stadium der C (!) c t i o n

oder der Milderung.

g,. Der Erfolg di^rer Veränderung ift völ-

lige Wiederherftellung des Gleiclige-

wichts, und Ausleerung des fcbädlichen

-— oder die Crifis, und alfo völlige

Wiederherfteilui3g der Gefundheit.

4. Oder aber die Keaction kann d.®n Nach-

lafs und die Crife ( Wiederherftellung

des Gieicbgew^iclits und Abfanderung

des Schädlichen) nicht bewirken. Rier

bleibt das Stadium der Crudität von An-

fang bis zu Ende, die Unordnungen der

Kräfte und Bewegungen , die Störungen

der Functionen und Seeretionen neh-

men immer mehr zu, die Verderbnifs

der Säfte wird immer gröfssr, es entße-

hen oft felbft Verletzungen und Deftruc-

tionen Lebensnöthiger Organe, und fo

unterliegt zulezt die Lebenskraft der

Krankheit. Der Ausgang ift tödlich.
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Diefs gefcbieht in folgenden Fällen s

a. Wenn der Krankheiisreiz nicht zu he-

ben ift, z. E. Deftruction eines wich-

tigen Organs, ein infuperables Gift

etc.

b«. Wenn die Lebenskraft im Verhältnifs

zum Reiz gar zu fchwach ift. — Diefs

ilt alfo relatif, und es kann daher ei-

ne Krankheit für ein Subject unheil-

bar feyn, die es für ein andres nicht

ift.

c. Wenn die Lebenskraft fo gewsltfam

und tunüuituarifch reagirt , dafs fie

iich feibft und ihren eignen Körper

aufreibt.

5. Oder endlich die Reaction bringt zwar

eine Veränderung in der Krankheit aber

kein völliges Aufhören derfelben hervor.

Hier bleibt zwar das Leben , aber es

folgt keine völlige Wiederherfteliung
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«Ter Oefundheit. Der Fall ift hier djcy-

fach. ^

a. Entweder der Kranklieitsreiz wird

nur verändert , t, E» Entzündung

geht in Eiterung über.

b. Oder die Rrankheit verändert nur

den Ort, z. E. es war erft allge-

meine, und wird nun örtliche ( Me-

t a i"t dVi s ) oder umgekehrt.

c. Oder die Form der Reaction verän-

dert fich (Metafchematismus)

z. E. aus einem hitzigen wird ein

Wechfelfieber , aus einer convulüvi-

,
fchen Krankheit wird eine Gemüths-

krankheit.

X. Die B.eaction, die Wirkung des Rei-

zes, ift alfo auch das Mittel ihn zu heben.

In denfelben Gefetzen liegen auch die Gefe

t;fe der Heilung.
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Die Heilung oder Aufhebung der Krank-

heit gefchieht immer entweder dadurch, dafs

durch die Reaction der Krankheitsreiz ver-

iiiehtet oder ausgeftofsen, oder dafa durch

den Antagonismus d^s geltörte Gleichgewicht^

wieder hergeftelU wird.

Der glückliche Ausgang oder die Heilung

beruht folglich lediglich auf dem gehörigen

Verhältnifs der B,eaction zum Krs,nkheit$°

reii-,

XL Bey den chronifchen K-rarikheiteü

(S* VIII. } liegen zwar die nämlichen Gefe-

tze zum Grunde, aber .wegen der fchwä-

chern und irregulären Reaction find die Ver-

änderungen weniger in die Augen fallend,

nicht an gewilfe Stadien gebunden, oft un-

terbrochen , und unvollkommner. — Doch

daif man deswegen jene Reactionen, jene fuc-

ceffive Bearbeitung des Krankheitereizes, und

alfo auch Grudität, Coction, Crife, äah^j
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711 ch*r ableugnen. Es wirken a\icH hier die

Mämlicffeen Naturkräfte und Mechanismen,

der Unterfchied liegt blos darinn , dafs jene

Veränderungen in acuten Krankheiten fchnel-

Her, energ?fcher, fichtbaret und regelmäfsf:=-

ger, in chronifchen langCamer , unbemerkli-'

eher, unordentlicher und weniger entfchei"

öend gerchehen.

., Pig Veränderungen in dem Verlauf äet

Krankheiten, welche auf VerbelTerung und

Hebung des Krankheitszuftands abzv/eckeuj

und das Hauptgeheimnifs der natürlichen

Therapeutic ausmachen, verdienen, noch e.i«

Xie genauere Unterfuchung, Sie lalTen üch

In zweyerley B-ücküchten betrachten ,*

t. Nach ihrer innern Natur und Befchaf-

feriheit,
^

2. Nach der Ordnung und Zeitbeüimmung,

in welcher fie gefchehen.
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I. Die Veränderungen in Krank»
heiten, xifich ihrer innern Natur

betrachtet.

^' ^^.^t'^fh^ß^^^ ^^^ Crudität oder

Reizung»

Hier find blos Anzeigen von Reizung,

krampfhafter Zuftand, irreguläre Bevvegun-

gen , ent weder gehemmte oder vom natürli-

chen Zuiiande abweichende Se- und Excre»

tionen , Zunabnien der Sjrnptomen.

Diefer Zultand gebt immer vor der Coc*

tion vorher, und enthält fchoii den Grund

derfelben. — Aber zuweilen erfolgt diefe

nicht, und die Krankheit bleibt immerfort

im Zuftand der Crudität. *)

*) Ich behalte die Namen\ Crudität und
Coction bey, nicht als wenn ich gerade

den Sinn damit verbände, den ihnen die PIu-

Hioralfchuie beylegte , fondern weil diefe

Worte einmal gebräuchlich lind, und es ja

nicht auf das Wort, fondern auf den Sinn an-

kommt , den man damit verbindet.
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IJ. Der Zeitraum der Coction^ oder

M i 1 d e r u n go

So nenne ich den Zeitraum, wo fchon

der Reiz gemildert, die Reaction gemäfsi^t^

oder wenigltens regulärer und auf den be-

ßimmten Zweck der Crife gerichtet ift^ und

die Wege der Se- und Excretion fchon an-

fangen frey und ganghar zu werden.>

Das WeCen der Coction in Krankheiten

befteht folglich in, zwey Häuptveränderun»

gen.

. 1. In den feilen Theilenj, undl

Kräften«

Sie find dreyfach %

Z. Verminderung der zu ftürmirchen

und irregulären Bewegungen.

b, Eröfnung und Kegulirung der Se-

und Excretionen, welche durch den

zu heftigen Reiz gehemmt oder per-
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turbitt waren; daher wird nun die

trockne Haut weich , die Zunge

feucht, der Urin trübe; es können

nun xchon fremde Theile ausgeleert

werden , die während der Grudität

zurückgehalten wurden.

c. Anfangende WiederherlleUung des

Gleichgewichts,

g. In den flüffigen Theilen.

Die krankhaften Materien , (fie mögen

nun ürfache oder Folge der Krankheit feyn),

werden durch Beymirdiung andrer Säfte,

durch neue Verbindungen und Zerfetzun-

gen , und durch die Einwirkung der feften

Theile and Kräfte umgeändert, bearbeitet,

gemildert , und uns homogener gemacht.

Sie werden dadurch weniger reizend, (hem-

men fich alfo nicht mehr felbft den Weg

durch Conftriction ) , und werden zugleich

gangbarer , und zur Ausleerung gekhickt.



S81

E^ ift dlefs eine der wichtigftenpatliolo-

gifchen Operationen, die fclaon von den äU

teften Aerzten angenommen wurde , und die

nur mit einigen Einfchvänkungen , immer

noch wahr bleibt« Schon im natürlichen

Zuftande zeigt unfer Körper hey der Vet»

dauung eine folche Kraft, fremde und man-

iiichfakige Materien zu hearbeiteri , fich zu

verähnlichen, und das unbrauchbare wieder

abzufondern. Eine ähnliche Operation, und

durch ähnliche Kräfte gefchieht im patholo-

gifchen ZuRande, wobey höchftwahrfchein-

lieh die änimalifche Chemie eine Hauptrolle

JTpielt. — Man lieht diefe Veränderung am

deutlichrten in der Befchaffenheit der ab-

gefonderten Säfte, die logleich mit dem An»

fang der Coction eine andere Qualität erhall-

ten, Und fie mit der Crife immer mehr be-

kommen. Der Urin wird trübe, gebrochen^

bekommt ein Wölkchen, endlich ein Sedi-

ment, und die chemifche Analyfe teigt, dafs

der Urin im Zeitpunkt der Coction und Grife

reich an Phosphorfäure ift^ von der Bch wäli=
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Tcnd' der CrucJilUt keine Spur zeigt *) —
Eben, fo wird nun die trockne Haut feucht,

und die, Ausdünftung riechend j die Stulgän-

ge.jfecäileiit. ßey Katarrhen, Gonorrhöen,

etc. zeigt fich diefe Coction ganz deutlich im

Schleim.

IIL Die Crifis.

Diefs ift der Punkt der Keaction, wo

das Gleichgewicht der Kräfte und Bewegun-

gen wirklich wieder hergeftellt, und die Ab-

fondernng des fchadhaften bewirkt wird.

Es gehört alfo dazu , dafs der Reiz und die

irreguläre Bewegung in dem Grade ver=

mindert, und die Heilkraft der Natur in

dem Grade erhöht ift, dafs die Wiederher-

ftellung der Ordnung und die nöthige Ab-

fonderung möglich werden kann,

*) Die cliemifclien Verfaclie, die einer meiner

Herrn Zuhörer, Herr G ä r tn e r angeftellt hat

und die er dem Pdblicum mittheilen wird,

zeigen diefs deutJicli. — Ich habe bey Crifen

des. Gichtparoxismus dalTelbe bemerkt.
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Der Begriff von Crifis bezieht ßch folg

lieh auf zweyerley

:

1. Auf die feften Theile und

Kräfte.

Es mülTen die Krämpfe , und irregulären

Bewegungen, die Störungen des Gleichge-^

wichts, 'die Einfperrungen und Hemi^ungei^

der Secretionen, genug die Reactio morbofa,

aufgehoben, aber noch Kraft genug übrig

feyn, um die regulären Bewegungen zu un-

terftützen und das Gleichgewicht zu erhal'^

tcn.

Es exiftirt alfo nach diefem Begriff aucfe

Crifis virium et partium folida-

tum. Auch bey den Krankheiten ohne ma-

terielle Urfache erreichen die krankhaften An?

ftrengungen und Bewegungen einen Punkt,

wo der Nachlafs erfolgt, und das Gleichge-

wicht der Kräfte und Bewegungen wieder

hergeftellt wird.
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.:.S. Auf die flüffigen Theile und
Krankheit 8.m a t e r i e n*

Es müHen die fchadhaften M^itetlen dutcli

iflie vorhergegangene Goction fo gemildert

und ausführbar, und die Wege durch den

Nachlafs fo eröfnet Peyn, dafs nun wi^kli^

che Abicheidungen derfelben durch Se- und

Excretionen gerdiehea können»

' Die Vehicüla, durch welche diefs ge-

ffchiehtj find entweder die gewöhnlichen Set

cretioneii , Schweifs , Urin , Darmausleerung,

Speichelflufs , Gallenabfonderung • oder die

Natur fchafft fich neue , z. E. Blutfliille , Ex-

anthemen, Eiterungen.

Kach diefen Begriffen iäfst fich die Lehrö

von Coclion und Grife, die urfprünglich

EWair von der Natur abftrahirt, aber doch

mehr nach dem alten Syftem der Humoral-

pathologie geformt war j auch recht gut mit

der Nervenpathologie vereinigen, und be*

kommfc
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koinnit gerade durch die Gefetze ^ts Reizes

und der Rcaetion völlige Wahrheit und ße-

ßätigung.

Der wichtigfte Einwurf, den man in

jaeuern Zehen dagegen machte j War : Es

glebt Krankheiten , die ganz ohne materiel-

ten Krankheitsftoff, z. E. blos durch aufge-

hobnes Gleichgewicht oder andre Veriinde-

rungen in den feften Theilen entliehen, und

diefs ift vollkommen richtig. Hier wäre al-

Xö eine Bearbeitung und Abfcheidiing von

Materien i alfo die Coction und Grife im al*

ten Sinn , ganz unnöthig. Man hat daher

diefe für die Praxis fo wichtige Lehre, hie

Bnd da zu voreilig verv/oxfeno

Aber hierauf läfst fsch folgendes antwot-

teriä
'

- \

i. Cöfctiöil und Ciifis belteht ja, wie wii

eben gefehen haben, nicht blos in der

Wirkung auf die Säfte, fondern ebeii

Bfe
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fo fehr in der Veränderung der feften

Theile und Kräfte, in dem Nachiafs der

Krämpfe, der irregulären Bewegungeil,

der Secretionsfehler , und in der Wie-

derherftcllung des Gleichgewichts. :

2, Wenn auch die erfte Urfache einer

Krankheit immateriell^ war, fo erhellt

doch aus den oben angegebnen Gefe-

tzen der Pathogenie , dafs keine Krank-

heitsreizung exißiren kann , ohne eine

angemell'ene Veränderung der Secrelio-

nen und Säfte zu erregen, und folglich

wird auch bey folchen Krankheiten im-

mer etwas heterogenes oder fchadhaftef

in den Säften erzeugt, was kritifche

Bearbeitung und Abfcheidüng nöthig

macht.

Die Crifis fe Ibft hat noch eine wich-

tige Verfchiedenheit in ihren Folgen: Sie

kann nämlich vollkommen oder unvollkom-

men feyn, (Crifis perfecta et imper-

f ecta(.
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1. Crifia perfecta.

Diejenige» wo das Gleichgewicht und

die Gefundhelt vollkommen wiederherge-

ßellt, und die Krankheitsmaterie vollkom-

men ausgeleert wird.

IL Crifis imperfecta.

Diejenige , wo zwar die gegenwärtige

Krankheit celTirt, aber das Gleichgewicht,

die Gefundheit nicht völlig hergeftellt , oder

der Krankheitsreiz nicht völlig aufgehoben

wird.

Sie ift zweyfäch:

1. MetaCtafis, ( Verfetzung ) ; wenn die

Krankheitsreizung nur den Ort verän-

dert, z. E. aus einer allgemeinen Krank-

heit wird eine topifche , oder aus einer

Krankheit eines innern Theils vjrird die

Krankheit eines äufsern. — Die Meta*

ftafe Concentrin fich entweder auf einen

Bh a
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Punkt, (da entftehen Ahkef^e, VerMr-*

tungen , örtliche Lähmungen), oä&i

auf ein ganz Syßem , z, E. Lunge , Ver«

dauungswege etc., und da entftehe»

Fehler ganzer Syßeme*

Die Metaßafe ift eine der wichtigfien und

leider jezt gewöHnlichrten KrankKeiisendi-

gungen ^ und eben dadurch die Urfache ei^

ner Menge neuer Krankheiten

i

Die Erfcheinung felblt hat allerdings oft"

etwas wunderbares , Und man hat fich ühe-i

die Art, wie ße bemerkt wird, vielfach ge*

ftritten.

Nach meiner Meinung ift die Entflehting

der Metaftafen auf zweyerley Weife m&glicb.

a. Entweder dynamifch, durch das Ge*

fetz des Antagonismus. Die Unterdrii"

ckung oder Störufig der Thätigkeit ei-

nes Organs bringt erhöhete Thätigkeit
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03cr auch Krankheit eines andern Or»

gans hervor. Sq kann Unterdrückung

der pathologifchen Thätigkeit der Haut

vermehrte Abfonderung der Nieren , des

Darmkanals , der Lungen und im hohen

Grade der Reizung Diabetes, Dyfenterie,

fuffis, PhLhiHs, erzeugen; fo kann

ein unterdrükte? Gefchwür oder Exan-

them der Haut ( pathologifche Secyetion

derfelben) eine ähnliche pathologifche

Secretion eines andern Theils hervor«

bringen p ein fjQhnell unterdrüktes Y^ue*

rifches Symptom byingt Symptome der

Art an andprn Theilen hervor, Da§

heifst denn, der Zufall hat eine Metafta-

fe auf einen aiidern Theil gernacht,

lind eine fo erzeugte Krankheit l^eifs!^

^ine metaßatifch entfiandenp,

J}. Oder mat^^ell, durch wirkliche

Uebertragung einer krankhaften I^ate-

riq von einem Theil auf den andern

9^er vom Ganzen auf das j^ln^^pta.^«
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Diefe Entftehungsart iß; zuweilen gar

nicht zu verkennen. Wir fehen, daf»

zuweilen bey Eiterfammlungen, dasjliter

plözlich verfchwindet , (durch abforbi-

rende Gefäfse aufgenommen , So ni m e

•

ring felbft, der treffliche Beobachter,

hat in den abforbirenden Gefäfsen bey

Eiterungen Eiter gefunden ) , und an

andern Orten oder in Secretionsorganen

abgefezt wird. Bey der fchnellen Ab^

troknung der Blattern zeigt fich oft

iichtbar Eiter im Urin , im Stuhlgang.

(Niemand kann annehmen, dafs diefs

Eiter in den Nieren oder im Darmka-

nal erft erzeugt wäre, denn ohne Ent-

zündung ift ja keine Eitererzeugung

jnöglich^. — Das nämliche f&hen wir

bey fchneller Zurücktreibung der iVIilcli

aus den Brüften gefchehen , wir finden

alsdann oft Milch im Urin, im Stuhl-

gang, im Lungenauswurf, oder An-

häufung derfelben in andern Theilen

( Milchmetaftafen ). — Die Analogi«
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läfst uns vermuthen, dafs auch bey fei-

nem Krankheitsftoffen , die wir freylich

firinlich nicht fo deutlich wahrnehmen,

etwas ähnliches Statt kaben möge.. —
Die materielle Metaftafe kann aber zu-

weilen , wenn eine krank-hafte Materie

im Zellgewebe enthalten ift, blos durch

die Communication feiner Hölungen

(die bekanntlich durch den ganzen Kör-

per geht) gefchehen, wobey zuweilen

die Muskularbewegung und Contracti-

^

lität des Zellgewebes, zuweilen auch blos

die Schwere und mechanifche Senkung

die wirkende Kraft ift. Z.B. die fon-

derbaren Wanderungen fremder Körper

durch einen beträchtlichen Theil des

Körpers , die Senkung des Eiters , des

WaiTers nach dem tieferliegenden Thfeil.

2. MeiaCchematismus,. wenn fich

entweder die Form der Reaction verän-

dert , und diefelbe gleichCam ein anderes

Schema annimmt, oder aber wenn der
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Kranklieitsirelz fo umgeändert wir3jf

dafo er eine andre Reaction erregt

Hier alfo giebt die Crifis nur entwedeif

der Reaction eine andere Richtungi

oder dem Reiz eine andre Modification,

z. E. wenn ein hitziges Fieber in ein,

Wechfelfieber übergeht, oder eine gal-

lichte Krankheit in eine gichtifche ii^l^

vexwandelto

n. Die Veränderungen in i^rank^

lieiten nach der Ordnung ihrea

Verlaufs und der Zeitfolge be-

I

trachtet.

Wir finden , dafs die Veränderungen und

Erfcheinungen in Krankheiien in Abßcht auf

ilie Zeitfolge eine gewille Ordnung beobach-

ten ^ die pft his zur Bewunderung pünktHch

ift. Es folgen ßch oft die nämlichen Er»

fcheinun^en, und kehren inqmer zii derfel^

beu Zeit wieder«
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Hierauf gründen ficli die Begriffe .vor»

Typus und Periodus.

Perlodui) nennt man eine beftimmt«

fleihe von aufeinander folgenden Zufällen.

Typus heifst die Ordnung, in welcheje

Üie Perioden erfolgen.

Es gründet fich hierauf die Einthellung

Öer Krankheiten in typicoSs ( welche einq

folche Ordnung beobachten), und errat!*

^os f. atypicoß, wo man fie nicht be-^

;pierk£,

• Die gewohnlichften Perioden find enfwe-

^et von 24. Stunden (Typus quotidia-

zius), oder von 48 Stunden, (Typus ter«

planus), oder von 72 Stunden , ( T y p u §

qüartanus); Auch , obwohl feiten , von

längern ZwifGhenräunien. Es giebt Krank-

Jieiten, die monatlich, ja jährlich zu einet

Ijeßinimten Zeit wiederkommen«
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Auch die kritifchen Veränderungen und

Erfcheinungen binden ficli gewähnlich an

gev/ifle Zeiten und Tage. Die Haupttage

find der fieberue , vierzehende, ein und

zwanzigfte, doch such dJeZmfchentage, der

vierte, eilfie, können critifch feyn.

Die Urfachen des Typus find verCphieden,

Man kann lie überhaupt in foiche einiheilen,

die in dem Körper, und in folchd, die aufssr

dem KÖi^p er liegen.

Die erfte Klaffe: Diejenigen,

welche aufser d am K ör per liege n*

Hieher gehören die periodifchen Veränderun-

gen in der uns umgebenden Natur, der Ty-

pus des Univerfums , an welchen de»

Menfch, als ein Theil dellelben , Antheil

nimmt. Die ganze Oeconomie der Natur iß:

an eine gewUre periodifche Ordnung gebun-

den , und wir fehen , dafs eben fo die natiir-

lichen Veränderungen in Pflanzen und Thie-

ren nach einer gewillen Zeitbeftimmung er-
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folgen. Z. E. die Entwicklungen, der oft

täglich zur beftiminten Stunde eintretende

Schlaf in der Pflan^zenwelt , die Periode der

Menftruation , der Schwangerfchaft etc. in

der Thierwelt,

Diefer allgemeine Typus (der glelchfara

die Grundlage der Chronologie der Natur ift)

ift folgender

:

1. Der Typus der täglichen Ro-

tation der Erde um ihre Achfe.

Diefe beftimmt den Typus quotidianus.

— Innerhalb 24 Stunden haben wir die Ge-

genwart und ^bwefenheit der Sonne, und

4/0 eine betrachtliche Revolution in der At-

mofphäre , .wpduirch der Zuftand der Electri-»

cltät, des Nichts, der Wärme,, der Lpftb^?

fchaffenheit, aufserordentlich verändert, und

diefe wichtigen EinflüiTe auf den menfchli«

chen Körper -fehrverfchieden modificirt wer-

den. Man fieht die Wichtigkeit diefes Ein*
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flulTes an den täglichen Erfcliemungen vieler

Pflanzen fehr deutlich, und eben fo macht

der menCchiiche Körper fiUe 24 Stijnden die*

fe Revolution mit,

Diefs ift eine Hauptiirfaclie des täglichen

Abendfiehers, das ficli Ickon im gefapden

?uftand zeigt , und im kranken fortdauert,

Diefe 24[tündige Periode ift die Bafis ah

ler andern Perioden, gleichfam die Einheit,

eile in der Chronologie fpwohl der erofsei^

^Is kleinen Welt zum Grunde liegt.

2. Der Typus des Mondumlaufs^

Dadurch wird ein Typus von 28 Tagen

beftimmt , der fich in manchen Krankheileu

fehr auszeichnet. Z. E. Epiiepßen , un4

Wurmzufälle richten fich oft fehr auffallen^

pach dem Mondsftandp

5. Der Typus des Umlaufs dex Er<

4e um die Sonn ^^
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Daher äet Typus der Jahrszeiten. Man-

che Krankheiten kommen beftimmt in det^

felben Zeit des Jahrs wieder. Z. E. manchö

podagrifche Anfälle um die Aequinoctiä. '

Die 2weyte E^^au ptklaf fe det Ur*

fachen; Diejenigen^ welche irj

4cm Körper felbft liegen, .

1. Die Periodifche Erfchöpftin^

und Wieder fammlung der Kraft

öder Reizfähigkeiti

Es gehört zur Reaction eine gdwilTe SnüH

me von Kraft. Wird diefe nun durch di«?

Anftrengung der Reaction felbft erfchöpft, fo

erfolgt Nafchlafs (gerade wie nach ftarket

Muskelbewegung Ermüdung )i Diefer Nach«

lafs wird fö lange dauern , bis fich wieder fö

viel Kraft gefaihmlet hat, als zu einer neuea

Reaction nöthig iß. Dazu gehört eine be-

fiimmte Zeitj und fo kann der Typus der

Krankheitsparoxyfmea durch die Zeit be-
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Simmt werden/ Wel che.die "Kraß^ oder Reiz-

Fähigkeit 2u aikrer Sammlu'iig nbthig hat. -]i

S. V eriöÄiÜche Yctäjidi^Eün.g def

Krankheitsreizes.^

i:^i/Mit dem Reiz feibft kÖmieh Veränderung

gen fowohliii der Quantität als Qualität, v«l5f

gehen, dafs er zu einer Zeit Reaction zu er-

regen <yeniiagj<.i^u.9einer ändern iiieht. r

In manchesi Krankheiten z. E. denWech-

felfiebern wird mit jedem Paroxysmus ein

iTlieil der firankheitsmateifie^daixshi einen cri-

tifchen Schweifs ausgeleert. Sie wird alfo fjD

<vetmindert jj dafs fie niciitmiehr in,dem Grä-

xlj&Teizt,- der tÄur Erregurig der Reactioii;!!)»-

•thig; iftV die ' Reaciion folglich , oder die

.dirankheit , celTirt einige ^ Zeit. : -r- Nun

ifammlet ,fie ßclraber wieder (laieil die Patho-

'genie noch ii4chtraufgehoben;iff):jUind,wenn

Üe fich wie<leif bis-xu dem' vrcßigen Grad, der

z\x hinlänglicher Reizung erforderlich war,

4
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verftärkt hat^ ^fp erioigi diejjReactiov) oder

der Päroxysmiis irorr^iiej^em,,-». -^u diefer neii,-

en Arifammlxing gehört rjun eine gewilTe

NactilalTes oder der Intei nJülon.

Za äiel^ri Äirtert '(Jes Refzes gehört anch

iie tibermäfsrge Änfütlung der Gef'äTse"^ 'dtfe

auch an maischen periodifchen 'Erfcheinun-

gen Urfache ift* -^ Wenn diefelbe einen ge*

ivilTen Grad etfeicKt , fo erregt fie einen Tol^

chen Reiz in den Gefäfsen ,' dafs davon teh-

hafte Zurammenziehnng oder Keactiori d^i^

felben entfteht, und fo werden periodiiche

Blutausleerungeh "möglich/ —' ^6' cTi^ peritf-

dlfchen Hämorrhoiden^ Nafehblutenj felbft

Menftrua.

Das wasJn dlefen Fällen diöjperiodifche

;Ätiifamml!mg de;r-i\larerie thut,,-kann auch

eine A^eränd^r^H'g ihrer Qu al^tät^ (x..E. 'Au£-

löfung derfclben, erregte Turgefcenz) hervor-
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brmgen, wodiircli eine vorher nicht reizend

de Materie reizend wird,

'* 5. Gewofeüheiti öder Habitu-s?^

Ein UuCserfl: wiclitiges Gefetz in der thie»

ri Fchen Oecönomie. Eine Menge Wirkun-

gen gefciiehen da blos, weil fie zur Gewohii^

heit worden find»

ils ifi: obön gezeigt worden , dafs die öftrö

vdederhohlte Reizung zulezt einen Habitus

in der empfindenden und reizbaren Fafer zu-

rücklalTen kann , aueh ohne den Reiz in ei-

ne ähnliche Reaction zu gerathen. Und ge-

fchah vorher die Reaction immer zu einet

beftimmten Zeit, fo bleibt auch der Habitus,

gerade in derfelben Zeit fie zu machen. Nut

einige Beyfpiele Vom gefunden und kranken

Zuftand: Maii wekke jemand einigemal zu

einer beftimmten Zeit aus dem Schlafe} et*

^ird auch ohne geweckt zu werden j noch

Einigemal zu derfelben Stunde erwachen. —

*

t)i«



Die WecbfelReber dauern oft noch lang©

fort, obfchon die erfte Urfache gehoben ift,

und die ganze Kur befteht oft blos darinnen,

Ue Natur aus der Gewohnheit zu fetzen.

Cc
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Viertes Kapitel.

Allgemeine Verfchiedenhcit

und EintheiluBg der Krank-

heiten.

iAdan tlieilt die Krankheiten nach den allge-

meinen Begriffen auf folgende verfchiedene

Art ein

:

I, Nach den ür fachen*

Wir können hierbey entweder auf die

Veränderung der Kraftäufiserung (Reaction),

oder auf die Veränderung der Materie fehen,

die der Krankheit zum Grunde liegt , oder

wenigftens wefentlich damit verbunden ift;
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d. h» mit andern Worten, jede Krankheit

hat einen dynamifchen und eipen maleriel*

Jen Karakter^

Diefe Eintheilqng ilt für den Praktiker

die wichtigfte , weil fie den Grund der Kur^

ßx% enthält und angiebr,

1. In Abficht auf Reaction

der Kräfte.
.

Die Reaction gefchieht entweder mit ver-

stärkter Kraft (morbi fthenici, phlo-

giftici, inf 1 ammatorii) oder mit ver-

minderter (morbi afthenici, paffi-

vi, negativi), oder in modo alterlrter

(morbi anomali),

2. In Ab ficht auf Materie.

Dahin gehört die Eintheilung in mor-

tos cum et fine materia. Jeder

Krankheitszuftand fupponirt zwar einen feh-

lerhaften Zuftand der organifchen Materie,

und, wäre die animalifcke Chemie fchön



404

völlig ins Reine , fo würden wir den urfäch«

liehen und alfo wefentlichen Karakter aller

Krankheiten chemifch beftimmen, und al-

le Krankheiten alfo chemifch eintheilen

können« Da aber diefs noch nicht der Fall

ift , fo begnügen wir uns ( um nicht hypo«

thetifch zu werden) auf folche Fehler der

Materie Rückßcht zu nehmen, deren Exi-«'

ftenz ßnnlich entfchieden ift , die bey der

Erzeugung und folglich auch bey der

Kur in Betrachtung zu ziehen und , und fol-

che Krankheiten nur, wo diefs der Fall

ift, nennen wir morbi cum materia f.

rnateriales. Die neuere Chemie wird

aber fjcher diefe KlaiTe von Krankheiten

immer mehr vergröfsean»

iL Nach der Zeitbeftimmung,

Dahin gehört crftens die Dauer der

Krankheit überhaupt, die Eintheilung in

morbos breves et longos, acuto»

(die nicht über 4 Wochen dauern) und

chronicus (die länger dauern).
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Ferner die Zeitbeftimmung Her "verfehle*

denen Veränderungen und Erfcheinungen

der Krankheit. Diele haben entweder ihre

regulären Perioden (morbitypici, pe-

riodici), oder nicht (morbi errati-

ci, atypici). Im erftern Falle entfteht

die Unterabtheilung nach den verfchiedenea

Zeiten in morbos quötidianos» ter»

tianos, quartano's etc»

III, Nach dar Succeffion nndEnt»

ftehung einer Krankheit au$

der andern, "

In folche, welche von keiner andern

Krankheit entliehen oder abhängen
, (Mor-

bi primarii), in Tolche, welche von einer

andern Krankheit entftehcn oder abhängen

(M. fecund arii) und in folche, welchis

als Symptom nnd Begleitung einer andern

Krankheit betrachtet werden müITen M*

Tymptomatici).
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Hieher gehören auch Morbi deutero-

pathici, folche, die urrprünglich nur per

confenCani entltanden , aber zuletzt in ein

ädiopathifches Leiden des Thieils , welcher

lange confenfnell afhcirt wurde, übergehen.

Auch die Morbi metaftatici machen

eine wichtige KrankheitsklalTe , befonder?

für unfre gegenwärtigen Zeiten , aus. So

nennt man diejenigen, welche aus einer an-

dern Krankheit durch Crifis imperfecta

(S, Cap. IIL) entliehen.

IV. Nach der Verbindung»

In Morbos fimplices et compli-

«atos, wo mehrere Krankheiten vereinigt

lind,

Y» Nach dem Ort, den die Krank-

heiteinnimmt.

In morbos univerfales und topi-
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Auch gehört hieher der wichtige Unter-

fchied ob die Krankheit an dem Orte ihr^n

wahren Sitz habe, wo fie fich äufsert, oder

an einem andern, der oft von dem Orte der

Krankheitsäufgerung ganz entfernt ift , uiid'

folglich nur per confenfum 1. Ijmpathiam

die Krankheit erzeugt. Die Eiiitheilung in

morbos idiopathicos und lympathi-»

cos f. confecifuales.

VI* Nach der Krankheitsäufseriing*

Sie kann entweder beßändig da reyn

(morbus continuus) oder zuweilen

fehlen ( m. i n t e r rn i 1 1 e n s ). Im erften

Fall ill fie entweder beftändig in gleichem

Grade da (M, continuus continens,

anhaltende Krankheit) oder zuweilen

fchwäcber, zuweilen ftäiker (m. con»

tinuus remittens, nachlaffend*

Krankheit).

Oder man nimmt blos auf ein hervoj?*

ftechendes Symptom Piückücht , da entftehen
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Benennuttgen und Eintheilungen wie folgen-

de (die die gewöhnlichen Krankheitsbeftim-

mungen des gemeinen Lebens find): Mor-

bus pleuriticus, anginofus, dy- ,

fentericus, cardialgicu s , febris

flava (das gelbe Fieber) etc.

CS



Sn ber 3» &^ i^ i it 1 1 d^ § fifjcn S3uc^()antirun9 s" Cct;pjifl
f(nb im Caufe beS Sai)reg 1838 folgenbe S^euigfeiten unb gortfe^unQen
erfc^ienen ober unter bcr ^ceJTe befinbiic^

;

'(Scimtnalgefe^c, bte neuen, f ör baö Äöntgre{cl()(Sa(I)fen,
erläutert aus ben eanbtagöoer^anblungen öon ben 3af)ren 1836 unb
1837 oom Dr. Ä, g* @iintl)er, Drbinonuö b. Surijicnfa(u«at erjlera

jutijl.^rofefforju8i?tpjfg, 2)om^errn,6omtf)urK. 9)iitglicbc ber f)ot)en (Sx^en

ÄammcrberStdnbgtoecfammrung, 9!Jiit©a(^re9i|^er. gr. 8» l?-»^.

Kf=" (Snt^alt baS Sriminalgefe^bud^ u.bie begteitenben SSerotbnungfn/
bie®efe|c: über 3fbanberungen im SSerfai^ren in Unterfu=
djunggfad^en unb über J^orfiücrb redten; fo wie in bünbtgfter

ÄürjebJeSIKotiüen, irelcfeesum rid^ttgen S5cr|ianbniffe unb jur2Cnwenbung ber

©efe^e iebemSuviflen ju fennen tiotl^wenbig ftnb.

Haenel, Gast., Legis R omanae VisigothorumParticuIa
cam Codd. Monac. et Philipps, imagine lapide expressa. (Gustavo
Hugonigiatulatur.) 4maj. geb. ^ ^.

Incerti Auctoris Ordo ludiciorum (ülpianos de edendo). E Codd.
etc. edit. einend., glossis auxit, annotatione crit. instr. G u s t. H a e-

nel. 8maj. (5S5.) i^.

M i r u s s , Dr. Alex., d a s S e e-R echt ond dieFlns s-S c h i f f-

fahrt, nach denPreussischenGesetzen, mit Rücksicht anf die wich-
tigsten fremden Seegesetzgebungen systematisch bearbeitet. In 2
Bänden. ErsterBand. gr.8. (36 Bogen.) 2f<u|5.

2)er 2U S5b» biefeö, für (Btaatimannex, 9?ec^tögelelörfe, ©rofl^änbler, Soju
fuln lu njid^tigen SDSerfeS, erfd()eint nod) i)or 2Cblauf beä So^reö*

©tori)'6 ©ommentarten Über bte SerfaffungSsUrfunbe
ber SSereintgten «Staaten üon 3^orb-2(meri£a, .Ipilton-

fd^er Zi)nU ^üä) bem ©nglifd^en» gr* 8. ge^» f ^.

Sat)rbü(^er, neue/ber®efc^td^te, ber®toatS-u.(5ameror^
tt)if[enfd^aften» aSegrünbet oon Ä. ^. ß. ^olitj. Sn 23erbinbung

mit mehreren (60) gelet)rten50iannern gegentrdrttg i)erau6geg, tjom ^rof.

gr. S5 ü r a u» 3at)rg. 1838. Ir u , 2r IßK ixj 12 heften, gr. 8. n.Q^\

^ 6 1 i t j , @el)» SKott), ^rof, Ä» ^. ß. , hk SSeltgefc^id^te für gebilbete ßefer

unb (Stubierenbe bargefteUt. Sf^eue 2rugg. bcr fe(^jl:en Derb. u. uerm.

2(uflv fortgefüt)rt bi§ jum 3at)re 1838, in 15 ßieferungen. gr. 8, 8te biä

I3te8iefer. gel), ä |<«^.

tS" Iftc—7te Sfefer. würbe im üorlgen Saläre ouögegebcn ; 14teu. 15te 2icfe=

tung, ik ncuejle ©ef^i^te, e\nfd)iie%ü<i) ber SuIiret5olutton, bearbeitet üom
^rof. tSu SüUu, auc^ alö felbtlflänbigeg Tini ju betradjten, erfd)cint

nad^jlenö.

Zeittafeln zur Geschichte von Spanien a. Portugal, Frankreich,
England, Deutschland, Italien ; nebst statistisch-politischenTabellen

der genannten Reiche, nach den neuesten Angaben vor 1837. Gross
Fol.

^___
ä4;^.-20/;ober25fyf.

ßangenn, ®e^» diat\), Dr. §. 2f. o., i^erjog ?abred^t ber SSelier^te,

@tammi>ater beö fonfgU ^aufeg (Saufen, Sine X^aujlellung aus ber



fdd)f. Siegenten?, ©taatgs unb ^ultur^@e[döic^tebegXV.3at)c^unbevf§,

atoptenttjeilg au6 autt)entif(^en ClueUen. (Sftebjl Uvfunben.) qu 8. (40

lathad), Dr.®.£)wbec 3eit9ei|lunbbtemobernc5ttei*a=
t u r. SSriefe an eine Same.— 2£u^ u.b. Site( ; Uebev mobecne ßiteratur»

ifle—3te ßiefer. 8, S3elinp. geb. If *i|J.

Snl^üU: (ginrdtung. gKenjet. «Borne. ^?ine. ©u^foro. lEBtenbarg, 8auBg.

Mi)ne* Senau. 2)ie f(bn?ab. ©djule. «Bettina* Stabehc.

© (3^ i U e r'§ © i ^ t u n g e n, nad^ {t)ren t)ijtortfc^en SSejtc^ungen unb nac&

i^rem inneven ^ufammenbange üon Dr. ^,^i So. .^ i n r i d) S , (orb. «ptof.

b.?)bilof,äu^flUc.)lr, Iprifdjet: Sbeit» 2r, bi:amatifd)er 3:t)eU, l|le2£b*

tt)eUung. gr»8. S3elinp, gefc). 3^l0>^i 3**f I2if;^.

Snbalt. I.: (Einleitung; (Scbillevunb®6tbe intbtemSßerbaltntffcäuetnanbcr*
l'ifbe. groeifel u. Stefignation. fSiet)tt\utl). ^eibiid)e ?ftatux. Söeaiu.Äunjl.
SBiffen. S^emefig. £iebe u. 3;reue. Semutb- — H.l. (äinleitung^; ©cbiUet
qU bramatif^er 2)id^ter u. fein 23erbättni§ i^ur beutfc^en i?iteratur überbaupt*
5)Je3?auber. ^abole u. Siebe, gielfo. 2>ün (Jarlog. — 2)ie 2tc'y:btbei(una/

©d^iUer'l übrige bramat.Drigtnalbicbtungen umfaffenb, erfi1)eintbi6D|iern!.S»

2)aS ®anje, ffd6 in ber au§eren @rf(beinung gan,^ ber fdionen Dctaüauögabe
bc6 (Sd^iUer anfcblic^enb, bilbet einen üortreffit^en Sommentar juro SSetfldnbs

niffe biefeS 9iotionalbicbter8.

^ e n e r p e» Safdjenbud) f. b. S. 1839. Jperauggeg. üon S f). ^ e 1 1. 2&t
Sa^rg.SOiit SSeiträgen üon Sß. 2Cle):iö, SBecnb o.®ufec!, Äil^er, Sö.ü.
Sübemann, ^» fÖRatt^ai, 3. SKofen, 3. 9^. 9Sogt, §. Jßotgtö u. U, 5 nebjt

^ortvaitSber Sßictoria mitgat^fimile, nadjo. SSogelj^ein^ Sr^'^erjogm

©opt)ta/nac^Ärtebubevi lim, 9ieumann=.ig)ai^{ngec, oon ^veu^bauer u,

a. ©cenen in ©ta^ljlic^. 16. elegant geb» n. l|if.

Äur jgefa^te ßebenöbefd^reibungen bei; mer!mürbtgilen
eoangelifdjen 5Kifftonave. ^ecauggeg. Dom (Sonrcctor D. (S.@*

<§i.©^mibt in «Naumburg. IS u. 2g SSbc^en. 8» (30S5og) ge^.lf^j^.

Snbatt : Ueberfid^t ber ^Cußbreitung beg (Sbriftentbumä burcb bie SOlifftonen. Se«
ben @d>n)(ir^ , ^. SOlartin, (^t. ©Au(<j, Sß. (Sarel), Seoc. @d)mib ; SSef6rbe=

rung beg (S^riflentbumg unter ben Suben ; bie 5)i<ligton ber Snbiet ; über betl

gegenttjärt. ^ufianb beö (ä^xiüentt)umä in D|linbien ic. — 2Birb fortgefe^t»

Sejobrt), so?. C. (5t)arreg; «Korn im Sat)vi)unbertebe^2Cugu»
ft u g ober 9ieife eineS^aUierS nac^Sfiom/ gui*3eit t)on2Cugull:u65Kegierung u-

roat)renb eineSJ^b^i^ö berSiegierung Siberö. 9^a(^ b. granjöf. bearbeitet

Don St), ^ell. JBoUlldnbig in 4 Si)dten. S^ebft einer «S^ilberung beS

romifc^en SJlünjtrcfeng, »on Jpeinrid) ^ a f e, u. einem ^lane be6 Forum
Rom. unb einigen Umgebungen. 8. SSelinp. get). ^l-w^*

SBie einft Tfnacbarfig Steifen burcb ®rie*enlanb , fo eignet fidf) btefeö gebalt=

üotte SKerf jur belebrenbjlen Unterbaltung , aucb für bie ertt)ad()fene Sugenb*

OrbisTerrarnmAntiquus. Schnlatlas d er alten Welt,
nach den Schriften der Alten und den Untersuchungen von Dodwell,

Gell, Humboldt, l.eake, O. Müller, Reichard, Ritter, Ukert, u. vielen

Andern. Angeordnet u.mitGedenktaf. von S F.W. Hoffman n. iste

Lieler.: Orbis terr. circuitus \ Hispania; Gallia, Britannia, Hibt;rnia

;



I>aciaePars,Thracia, Macedonia, Epyriis, Insulae etc.; Graecia;
Asia minor, Syria, Ins. Cyprus. qu.kl. Fol. geh. |*j^.

JDie2teu. re|teßicfet. : Itallasup; ItHliaiiif. ; Germania; AfricaetAegyp-
tus; AsiaiiiterEuplirat et Indus; Palaeslina; ifl in 2lrbdt.

P i n z g e r's, G., Griechisch -Deutsches Hand-Lexikon.
Fortgesetzt von Dr. K. Jacobitz nnd Dr. E. B.Seiler, in 2 Bänden.
Iste bis 4te Liefer. (a 12Bogen.)Lexik.-8. geh. Subscr.-Pr. n. ä 12 /.
Schreibpap. in 4. n.kl't^.

9)l69lJd)jl tixti , öoirfianbig unb njoßrfeil , bem jcttöcmaßen SBeburfniff« Ict

©deuten entfvrecfienb ; bie barin ßeUfenen iprofaifrf^en unb »)octif*en ©c^tift»

jleUer ber beffern ^eit unb bog @^ntaftifc6e berSffiorter finb berüd^ft ditigt, bie

TCuctoritoten angeführt unb l)duftgoufbie®rommattffn öerwiefen. 2)ie.^lo§i=

fcl)c SJtecenfton in ben Sa^rb. f. ^^\KüX. 1837. 2ö jieUt bie SSorjögc btefeö

SB. SS. einleud;tenb bar.

Virgilii opera ad optim.libr. fidem ed. perpetua et alior, et sna
adnot. illnstr. c. Indice iocupl. etc. Alb. F o r b i g e r. 3 Partes. 8maj,
1837,1838. circa 94 Bogen. Schreibp. 5| i^. weiss Drackp. 4| o^^.

£)cr brittß $Barb,^bic noc^ übrigen 8 SSüd^er ber Aeneis, SSorrebe unb öott=

ftdnb'gcn Index über '^ixi fo reid^I)alti9en alg woi^fgeorbneten 6ommentat
«itftoitenb, wirb balbigft evf^einen. 3£uf I0tt>irb 1 gre'ercmplar öergutet

2)os ??ben SSirgilS unb bie lleincn (Sebt^te werben ber S^aumerfparniß wegen,

atS nid^t wcfentlid() noil&ig , wegbleiben.

fcu§!cr, S?entamtm.3iittertc..^art, über Sugenbbitbung^gur
mal ^äugli(^e (äv§iet)un9, Unternd^töanjlalten/ aSecufgwat)!, ^tac^ecjtes

^ung u. S^ac^fc^ulen. (Sltcrn, Ce{)rern, ße^r- u. ^ienjli)erren, fowie Drtgs
bet)6rben, ©dgutüocfldnben/ ©etücubi u. Sßot)ltt)ätig!eit6üereinen gewtbs

met. 16/ 26 u. 36 .^eft.— 2Cud^ u. b. Sttel : Heber @rjtet)ung im Jpaufe bec

eitern, mit &tüö[{d3t auf beren muftergebenbeö iieben u. auf SSüc^ermat)!

für eine ^au6= u. Jpanbbibliot^e!. 28 ^ogen in cempre^ gr. 8. 1 -u^.

3!)erburd6 feint^ract. genicinnu|ige6 SBirfen rül^mlid&jl belonnte 93erf. &ot feine

reicbcn (grfai)rungen, mit fleißiger SBenu^ung unb Eingabe ber neuern ßitcratur,

in biefer, üu6 bem geben entnommenen unb für ba6 proct. l'eben bejiimrate»

©*rift toeroffentlidbt; bie SSerlagä^anbrung aber bucd^ l&6d(>fl billigen ^reiS
beren weitejie SSerbreitung j« forbern 9efud()t.

)(^utatla§ ber neueren @ r b ! u n b e, fi'tr ©ijmnafi'en unb SSürger^

fdjulen. S^ac^ ben ^orberungen einer njiJTenfc^aftl. S!Ketl)obe be6 geograpl;.

Unterrichts bearbeitet unb jufammengeftcllt com 35ir. Dr. e a r l SS o g e l»

3n 14 color. Abarten (Europa, 2Cfien , 2£fri!a, 9'lorbs / ®ub52(meri!a,

Dceanien, <Sadjfen, ©taaten \i^^ beutfc^en SSunbeS nebfl: ^olen, ^toxils

rei(^u»a3elgien;SSrtt. Snfelnu. J^oUanb, @!anbinamen u. ruff. Dftfec*

Idnber/ ^t)renaifc^e «^albinfel, ^Ipen^^albinfel, aSal!an=^albinfeU) mit

SHonbjeidönungen öon ^. g. S3 r a u e r u.@rEldrungen. ll.qu.goL color»

u*tteifbro(^. n. Ij-^J»

tS' Sie 9ea(I)tetften SKanner l)a6en ftdö iibcr bie Sbee unb beren 2Cu§fül)run9 auf
bü6 SSeifaUigile au6gefpro*en «nb btefer neuen UntcrridbtSweife bie gr6fte5(ufs

merJfamfeit gefcbentt ; bag f.^reu^.SfJlinilierium be6 Untcrricl)t6 l)atbiefen miaS
fogleid^) nad^ @rf<^einung allen ^roioinjialbelEiorben mifgetl^eilt unb^mpfo^lcn.

ogel, ©ir.Dr.garl, 2Cnteitung jum ©ebraudbe bicfc6 2Ctr

lag nebft einer e^art?t>om^reup*©taate, m, Sflanbjeic^n« gr. 8. unter

ber ^rejTe»



Neuer Atlas der ganzen Erde, nach den neuesteh Bestim-
mungen, für Zeitungsleser, Kauf- u. Geschäftsleute jeder Art, mit
Rücksicht aufSt ei nsgeogr. Werke. 17teverm.u. verb.Aufl.in 26
color. Charten (davon Preussen in 2 Blatt u, Russland neu sind) und
7Zeit-u. statistischen Tabellen. gr.Fol. 1838. ^^.

Lincke, Dr. C. G., Handbuch der theoretischen und
praktischen Ohrenheilkunde. [n2Bänden. Erster Band,
auch u. d. Titel: Das Gehörorgan in anatomischer, physiologischer
und pathologisch-anatomischer Hinsicht dargestellt. Mit 5 grossen
sauber lithographirten Tafeln, gr.8. (44 Bogen.) 1837. 4%^,
X)kUt l)6d^fiit)i*ttge®c9enftanb iüDiex äumerftenSDlareuoUftonbtgbpl^anbelt»
2)er 2U pat^ologifcö^tj^ecapeutifd^e Zf)iil befinbft ftd^ unter b« ^reJTi?.

2C n b r e, Sul.ß^ct)^. ^eini\, Uniüerfrtatgflairmciflcr äu^allc, «Ritter ic, 2Cnfic^r

Un, ®i'unöfd|e unb f8ski)v\xn%m ubei; bte smecfmä^ige SSei)anbIun9
unb®L*effurbeg(5ampagnepferbegüonber: 2(uf|laUun9 big gut
aSoaenbung. gut Dfftjfece unb alle SReiter, wdö;)e ft(^ mit ber S)ce|Tuc tt)rei:

^fetbe felbfl befajTen moUen* 0JlitUtt^.2(bb{lb. 9r.8. (25 SS.) SSelinp. 2 w^.

Älare 2)ar)lellun9 ber SebenSerfa^rungen eineö ber auSgeieid^n etilen Äenner
unb Se^rer ber ebeln SteifEunjl.

SBetbener^Dr. 2C»3v3Cnlettun9, aUeJCtten großer unb fleiÄ
n et ©arten nad) ftanjofifdiem, engtifc^em unb beutfc^em ®efc^macfe,
unb §n)at mit S^u^en anjulegen. 8> (16^SSog.) gel).21j^i obet26jft/^.
£)b iij) berufen bin (fagt ber 23er f. in ber Sorrebe), eine neue 8e&re ober eigentlich

bte erftc rationelle über biefen @?genftanb ju geben, überloffe td^ bem Urt^eile beS
fo.fboerlianb.^ublicumS, na* bem Snf)qlte. Sd^ bin überjeugt, baf f e t n p r a f t»

® d r t n c r baö SSud^ ol^nß S^u^en au^ ber ^onb legen wirb , ba er biefe ee!)re, in

einem 2Jlenfrf)enalter gefammelt/ nod^ in Beinern anbernSDSerfe finben n?irb»

Flügel, Lector, Vice-Consul, Dr. J. G, !aufmdnntf(^eö3B6r;
tetbuc^ in 3 @pta(^en. 3 SSbe. ©tjletS^etl: Triglotte,
obet faufm. Sßörtetbuc^, Seutfc^-önglifci^-gtanjöfifcl^i ent;

l^alt. bte tect;ntfc^en 2fugbttic!e b. ^anbelö, t^t ÜOianufaEtuten, bet @^if

^

fat)tt unb \)tt fRed)U, gt. 8. cart. ij-u^. ^ weitet Z\)eil : T r i g l o 1

1

or commercial Dictionary, E n g 1 i s h-F r e n c h-G e rm a n ; compr.
the technical expressions of Trade, Manufactures, Navigation and
Law. Lex.-8. cart. If ij^. 2)ttttet3:^ei(: Triglotte ouDiction-
naire de Commerce etc. Fr ancais- Anglais-Allemand.
gr. in 8. untet ber ^rejTe.

Äattfd^mibt, ^rof, Dr. Sac. ^einr* , ©prac^ücrgletc^enbeg
SBöttetbuc^ bet ^eutfc^en <Spta^e, wotin bie f)0(^beutfc^en

(Stammworter in ben ©etmanifd^cn , S^omanifc^en unb Dielen anbern

(5urcpäif(^en unb 2(ftatifd)en <Spra(i)cn, befonberS in ber ©anöfrits^pra^
t^e nadjgemiefen , mit ti)ren ©tammoetwanbten sufammengeflellt , aug

ibren SBurgeln abgeleitet, unb nac^ it)ret Utbebeutung etüdtt, auc^ ^it

abgeleiteten unb mid^tigern jufammengefe^tenSßorterfur^ erläutert tt?ers

ben. gür greunbe unb 2;cl)rcr bet SeutÖen (Sptac^e. Ifteßiefer.: ©in^

leitungi Sßer^jeidjntp berSntifc^enu^Seutfc^en 3ßutjeln?6rtetj äßortetr

buc^: 5(bi6 3See» (SSSogen.) Sertconfotmat. gel). f ij^.

ein auöfü^cli(f)er ^rofpect liegt in aüen 58ud()f)anbrungen Por.
,
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